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Tyll Eulenfpiegel, 
eines Bauern Sohn aus dem Lande Braunſchweig gebärtig. 


Die Typ Eulenfpiegel geboren und dreimal getauft wurde. 


Es ift in dem Lande Braunfchweig, in dem Walde Seib, ein 
Dorf gelegen, Kneitlingen genannt; da wurde das fromme Kind 
Eulenfpiegel geboren. Sein Vater hieß Claus Eulenfpiegel, feine 
Mutter Anna Wertbeck; und nachdem diefe Das Kind geboren hatte, 
ſchickten es die Eitern zur Taufe ind Dorf Amptlen, dabei da6 
Schloß Amptlen erbaut war, das von den Magdeburgikchen, neben 
Underer Mithilfe, hernach ald ein Raubneſt vertilgt ward. Als 
das Kind getauft ward, erhielt ed den Namen Tyll Eulenfpiegels 
Damals war ed Sitte im Lande, daß fich die Pathen gleich nach 
der Taufe ſammt der Wehmutter und dem Kindlein in. ein Bier⸗ 
haus begaben und fich allda ‚gütlich thaten. So geichah es nun 
auch nach unferes Kindleind Taufe; und ba ber Weg weit, die 
Hitze aber groß geweſen war, fo erlabten ſich die Säfte an manch 
einem guten Truuke. Als nun die Zeit kam, daß man fich mit dem 
Kinde Tyll Eulenſpiegel wieder heim verfügte, gerieth die Wehmut⸗ 
ter, die das Kind trug, und auch auf ihre alten Tage noch eim 
Schluͤckchen gethan hatte, unterwegs in Angſt und Rab, weil fie 
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durch einen Fehltritt von einem hohen Stege in einen jchinußigen 
Graben hinunter fiel. Doch weil Unkraut nicht leicht verdirbt, ges 
fchah dem Kinde fein Leid, außer daß es mit Koth übel befudelt 
wurde. Eulenſpiegel wurde alſo an einem Tage dreimal getauft. 
Erſtlich nach gemeiner Ordnung, danach in der Pfuͤtze, und zuletzt 
in warmem Waſſer, um ihn wieder zu reinigen. Dieſes war das 
erſte Zeichen von Eulenſpiegels wunderbarer Natur, ſo wie auch 
der mancherlei Unfaͤlle, ſo er in ſeinem Leben zu erdulden hatte; 
denn Untreue ſchlaͤgt ſeinen eigenen Herrn. 


Wie alle Bauern und Päuerinnen über ben jungen Eulenfpiegel Hag- 
ten, und wie ex zu Pferde bei feinem Pater figenp, bie Leute zum 
Beten hatte, ohne daß es fein Vater merkte. de 


Da nun Eulenſpiegel aus dem Staube erzogen war und lau⸗ 
fen konnte, machte er ſich unter die jungen Kinder und tummelte 
ſich tapfer auf dem Graſe, denn er ſah hinten und vorn einem ge⸗ 
ſtuchten Affen gleich. Da er aber vier Jahre alt warb, wurde er 
von Tag zu Tag boßhafter, ſo dag ber Vater taͤglich von ben 
Nachbarn überlaufen wurde, die uͤber Eulenfpiegel, welch ein loſer 
Schalk er wäre, hart klagten. So ofbihn kun ſein Water deshalb mit 
Worten ſtrafte, wußre ſich Eulenſpiegel allezeit nit Schallheit zu 
verantworten. Da dachte der Vater, um auf die Wahrheit zu kom⸗ 
men, Enlenſpiegel zu einer Zeit, da die Bauern af: den Gaffen 
verfammelt waren, hinter ſich aufs Pferd zu ſetzen und fort zu 
reiten. Da es num Zeit war, gebot ·er dem Eulenfpiegek, daß er 
gang ſtill und zuͤchtig Hinter ihm ſichen follte, Was that aber das 
gehorfame Kind? Es hob ſaͤubrrlich dad Hemd- vom Hiutern auf 
und Neßz Ddie Bauern fich in einem neun’ Spiegel beſehen. Die 
Leute fingen am über Euleuſpiegel ausurufen:,„Pfui des kleinen 
bbfen Schaiks l Mun ußte der gute Varer nicht, wie das zuging; 
und dazu beklagte ſich Gulenſpiegel bei:ihtzn ind ſprach: Hoͤce, 
lieber Vater! Du ſiehſt, daß ich ſuttfehweigend fake und Niemand 











etwas thne; doch fagen die Leute, ich fei em Schall.” Der Vater: 
deſinnt fich nicht lange und feßt feinen lieben Sohn vor fich. Da 
Eulenſpiegel vor feinem Vater weiter nichts thun konnte, fo fperrte 
er dad Maul mit ausgefredter Zunge auf. Da liefen die Leute 
abermals zu und fagten: „Sehet doch zu, wie ein junger Schalt 
iſt da6 47 Der einfältige Water Fonnte Feine Schuld bemerken und 
fagte: „Du biſt in einer ungläcfeligen Stunde geboren!” Er 
hatte aber fein Söhnlein fo lieb, daß er fich mit ihm in das Magdes 
Burgifche Land an der Saale, woher fein Weib war, begab, damit 
ihn die Nachbam nicht fernerhin verfolgen follten. Der gute Alte 
ſtarb aber bald danach, und verließ Weib und Kind in merklicher 
Armuth. Eulenfpiegel aber, wiewohl er Fein Handwerk konnte und 
bei ferhächn Jahr alt war, war Soc) in aller. Schafkheit gar wohl 
gebt. 
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Wie Eulenſpiegel auf dem Seile gehen lernt. 


Wie man ſagt: wenn die Katze aus dem Haus iſt, ſo haben 
die Maͤuſe frei Tanzen: ſo geſchah es nach des alten Eulenſpie⸗ 
gels Tode. Da die Mutter, als ein altes ſchwaches Weib, des 
Eulenſpiegels nicht maͤchtig war, ſo fing er an aus Fuͤrwitz brod⸗ 
loſe Kuͤnſte zu lernen. Seine Mutter wohnte in einem Hauſe, 
deſſen Hof an den Saale⸗-Fluß ging, und fie trug darum große 
Sorge wegen des Eulenfpiegels, von dem fie durchaus Feine Thor: 
heit leiden wollte. Eulenfpiegel aber machte fich auf den Boden 
des Haufes und übte fich dort auf dem Seile zu gehen, bis er 
einſtmals von der Mutter mit einem ftarfen Knittel auf dem Seile 
ertappt wurde. Eulenfpiegel floh aber durch ein Fenſter auf das 
Dach, daß fie ihn nicht ergreifen konnte, und entging dadurch ben 
Prügeln. Er mußte nun einige Zeit mit feinen Künften an fich hal- 
" ten; doch dies währte nur fo lange, bis er ihr entwachfen war und 
reines Alters und der Mutter Schwachheit.halber gar Feine Sorgen 
mehr hatte. Darauf gedachte er feine Geſchicklichkeit öffentlich zu 
beweifen, und zog das Seil von dem Hinterhaufe über die Saale 
bis an ein andered Haus gegenüber. Da das gemeine Volk, jung 
und alt, folch ungewöhnliches Spiel vernahm, war ein großes Ge⸗ 
drang um das Seil, und Alle wunderten fich, daß Eulenfpiegel fo 
ficher auf dem Seile lief und fich fehen ließ. Aber das Gluͤck, das 
ſelten eine Freude ungeftört läßt, warf des Leided Samen unter 
diefe Dinge. Denn die Mutter wurde es vom großen Gefchrei Inne; 
und um ihren Sohn nach Vermögen deshalb zu ftrafen, fhlich fie 
heimlich in das Hinterhaus und fehnitt dad Eeil entzwei. Da 
Plumpte der gute Meifter Eulenfpiegel mitten in die Saale unter 
‚großem Spott; ed erhob fich ein großes Gelächter. Das verbroß 
Eulenfpiegel fo fehr, daß er Fein Wort mehr reden konnte; und er 
achtete des gefährlichen Bades nicht fo fehr, als des Geſpoͤttes 
der Alten und Jungen, die ihm nachliefen und ihm dad Bad fegnes 
ten. Er dachte aber fleißig, wie er das Gefpött wieder vergelten 











Einnte, Dem guten Eutenfpiegel war alſo fein erfed Meifternert ' 
übel gerathen. 


Wie Eulenfpiegef einer Menge Knaben ‘die, PPIe ara 2 
machte, baß fie einander rauften. 


Des naͤchſten Tages wollte Eulenſpiegel ſeine Berfpottung 
wegen des Bades rächen, zog das Seil von einem andern Haufe 
über die Straße und zeigte den Leuten an, wie er “auf dem Seile 
gehen wollte. Das Volk verfammelte fich bald dazu, j jung und alt, 
und Eulenfpiegel fprach gu den Jungen, er wollte ihnen ein fchönes 
Spiel auf dem Seile mit den Schuhen zeigen. Die Jungen glaube 
ten ed, zogen die Schuhe aus und gaben fie Eulenfpiegel. Es 
waren bei zwei Schock; die reihte er an die Schnur und flieg da⸗ 
mit auf das Seil. Da fahen die Akten und Jungen Eulenſpiegel 
zu und meinten, er brauche die Schuhe zu rinem fchönen Kunſi⸗ 
fie. Nach einer Weite, . während welcher. Eitlenfpieget allerlei 
Poffen trieb, fingen aber die Jungen an Angſt um ihre Schuhe zu 
haben und Hätten fie gern wiedergehabt. Eutenfpiegel ſaß aber auf 
dem Seile, und als er glaubte, daß ed Zeit waͤre, rief er: „Jeder 
gebe Acht und fuche feine Schuhe wieder!“. ſchnitt damit die Schnur 
entzwei ımd warf alle Schuhe auf die Erde, daß immer ein Schuh 
über den andern purzelte und fie fich ganz unter einander mengten. 
Da drangen die Jungen herzu und erwifchten einer hier, der andere 
dort einen Schuh. Der eine ſprach: : „Der iſt mein!’ der andere 
ſagte: „Du luͤgſt; der iſt mein!“ und fielen alſo einander in die 
Haare und begannen einander :zu ſchlagen. Der eine lag. unten, 
der andere oben. Der eine fehrie, der: andere weinte, ver britte 
lachte; das währte. fo Lange, bis auch die Alten fich drein miſchten 
und Backenſtreiche austheilten. Eulenfpiegel aber-Inchte auf dem 
Seile, daß ihm der Bauch. wackelte, und rief: „Recht fo! fucher 
jeßt Eure Schuhe auseinander, wie ich geftern aus meinem Babe 
lief Er ging nun von dem Eeile ımd ließ die Jungen und Alten 
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| ſich um bie Schohe fihlagen. Er binfte fi nun aber dor Jungen 


und Alten nicht mehr ſehen laſſen, denn fie hätten ifen den Spaß 
verfalzen. Er faß daher im Haufe. bei feiner Mutter und pelzte 
Helmſtaͤdtiſche Schuhe. Darüber war feine Mutter fehr erfreut 
und dachte, weil er anfing zu arbeiten, würden feine Sachen bald 
beſſer werben; fie wußte aber nichts von der Schalkheit, die er 
verrichtet. hatte und derenwegen er nicht ans dem Haufe gehen 
durfte, 


Sie bie Mutter den Cafefpege unterweifl, bag er ein Daun. 
fernen foll, 


u Entenfpiegels Mutter war froh, daß ihr Sohn ſo ſtill war, 
und tadelte ihn, daß er kein Handwerk. lernen wollte. Er ſchwieg 
aber ganz ftill, und die Mutter ließ wicht nach, Ihn zu tadeln. DA 
ſprach Eulenſpiegel: „Liebe Mutter! wie man ſeine Sachen an⸗ 


faͤngt, fo gehts einem hinaus.“ — „Das glaube ich! ſagte die 


Mutter, ich habe in vier Wochen kein Brot in meinem Hauſe ge⸗ 
ſehen, noch gehabt.” — „Das taugt nicht auf meine Rede, 


ſagte Eutenfplegel; doch ein armer Mann, der nichts zu effen 


bat, faßet wohl mit St. Claufen, und wenn er etwas hat, fo ißt 
ex wohl mit St, Martin zu Abend. Alſo effen wir auch w 


wie Qalenfpiegl einen Brodbaͤder zu Strasfurt um einen Sad mil 
Brot beitrag. 


Aach fiber Gott, Hilft dachte Eulenfpiegel, wie will ich ‚meine 
Mutter zufrieden ftellen? Wo foll ich Brot hernehmen, fie zu vers 
ſorgen?“ Drauf ging er aus dem Flecken, darin feine Mutter 
wohnte, gen Strasfurt in die Stadt. Daſelbſt bemerkte er eines 
Brotbaders Laden, ging zu ihm und fragte: Db er feinem Herrn 
für zehn Schilinge Brot fenden wollte? Er nannte auch ben 
Herrn, der zu Stradfurt in der Stadt fein folfte, und nannte feine 
Herberge, darin er wire, und ber Bäder follte einen Anaben mit 
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Ihm ſchicken, ven wollte er das Gelb geben. Der Backer fügte Ya, 
und Eulenſpie gel Brachte-eiten Bad herbor, der ein verborgenes 
Loch hatte; datein Meß er ſich das Btot zuzaͤhlen. Der Baͤcker 
ſandte einen Jungen mit ihn, das Geſs zu empfangen. Als nım 
Eulenſplegel rinen Bůchſenſchuß von des Baͤckers Hauſe war, ließ 
er ein Bror durch’ jenes Loch in den Koth Fallen, ſetzte den Sack 
nieder und fprach zu dem Junger: „‚Uch? das beſudelte Brot darf 
ich meinem Herrn nicht‘ bringen: Reber, kauf mit bem Brote wle⸗ 


der heim und bringe mit ein anderes dafur! ich will hler watten.“ 


Der gute Junge lief Hin und hoͤlte ein anderes Brot; indeffen war 
Eulenſpiegel verſchwunden, denn er war vor det Stadt in ein Haus 
gefchlichen. Da war ein Fuhrmann aus feinem Flecken, dem Iud 
Eulenfpiegel feinen Sad auf, ging nebenher und kam zuruůck In ſei⸗ 
ner Mutter Haus. Als der Baͤckerjunge mit dem Brote kam, war 
Entenfpiegel weg. Er lief wieder zuruck md ſagte es dent Bäder; 
der ging zu der Hetberge/ die Ihm Eulenfpiegel bezeichnet hattey 
oarin fand er Niemand, ſondern fah, daß er betfögen war. Eulen⸗ 
fPiegel aber kam beim, Brachte der Mutter das Brot, fyrecdhend? 
„Nimm bin und IB, weit du etwas haſt, dem auf ſolche At iſt 
gut mit St. Clauſen faſten.“ \ 


Bir Eufenfpleget mit andern gungen v va Muß wer Per «te nu 
und vazu geſchlagen wurde :; : 

Es war in dem Flecken, in’ welchem Euenſpie el mit feine 

Mutter wohnte, Gewohnheit: wenn Jemand ein Schwein fehlache 

tete, fo gingen die Kinder der Nachbarn zu ihm ind‘ Haus umb 


aßen eine Suppe oder Brühe, welche bie Metzeiſuppe germanm 


wurde. Nun wohnte ein Mater in dieſem Fleckem, der war karg 
und durfte dach den Kindern die Metzelſuppe nicht‘ velſagen. Der 
felbe erdachte eine Lift, ihnen die Metzelſuppe zu vetſal ei, „ae 
fehmitt ein Muß von der fetten Rinde des Vrotes ein. "Hd — 


Knaben und Toͤchterlein kamen, war Eufenfpieget auch darunten 


v* 
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Der Mater Ti fie ein und ſchloß die Xhaͤre zu, hegoß nie Suppe 
und brachte des Mußes mehr, als die Kinder effen Fonnten. Als 
nun eines ſatt war und davon ging, nahm ber Maier eine Ruthe 
und ſchlug es um die Lenden; und auf frche Weiſe zwang er die 
Kinder, daß fie über Macht effen mußten. , Der Hauswirth wußte 
. sun wohl von Eulenſpiegeis Schalkheit, und traf dieſen deswegen 

wenn er auch. gleich einen Andern um die Lenden hieb, doch immer 
am beſien. Das trieb er ſo lange, bis ſie mit der Suppe fertig 
waren; es bekam ihnen ſo gut, als den Hunden das Grasfreſſen. 
Nachher wollte Keiner mehr in des kargen Pain Haus ‚sehen, 
um Mekelfuppe au effen. | | 


Wie Eulenſpiegel machte, daß des kargen Maiere Häpner iu um ben 
Fraß augen, 

Des anbern Tags, ba der Mann aubging,, der die Kinder 
gefchlagen hatte, begegnete ihm Eulenfpiegel, und Jener fragte ihn: 
Axieber Eulenfpiegel! wann wilft, Du wieder die Mekeljuppe bei 
mir eſſen?“ — „Ja, fagte Eulenfpiegel, wenn fich Deine Hübs 
ner um den Fraß ziehen, und je vier und vier um. ein. wenig Brod 
raufen.“ Da fprach er: „So, willft Du fo Iangfam kommen 3 
Eulenfpiegel fagte: „Wenn ich aber eher käme, als Meßelfuppens 
Zeit iſt?“ Er ging nun weiter und bachte darüber nach, wie er es 
machte, daß fich die Hühner um den Fraß zoͤgen. Als num bie 
Zeit kam, da eben des Mannes Hühner auf der Gaffe liefen, da 
hatte Eulenfpiegel bei zwanzig Fäden je zwei in der Mitte zuſam⸗ 
mengebunden, und an jedes Ende eines Fadens hatte er ein wenig 
Brot geknuͤpft und warf es den Huͤhnern vor. Als nun die Huͤhner 
hier und dort das Brot verſchluckten, konnten fie es doch, nicht ver⸗ 
ſchlingen, denn an jedem Ende zog ein anderes Huhn, ſo daß ſie ein⸗ 
ander hin und her zerrten. Es konnte aber auch keines wegen der Größe 
des Brots daſſelbe wieder los werden, und es ſtanden alſo mehr als 
| deeißig Huͤhner, j R eined gegen dad andere, zerrten und wuͤrgten ſich. 
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Bie Eufenfpiegel in einen Bienenſtock kroch, und mei -Diebe bei Nadıt 
kamen, benfelben au, ſtehlen; und wie ex machte, daß fd, bie beiden. Di 
zauften ünb den Stock Im, Stiche ließen. J 


Auf eine Zeit begab- es ſich, daß Eulenſpiegel mit feinen Muts 
ter in ein Dorf. auf die Kirchweihe ging. ‚Nachdem. fich. nun der 
gute Eufenfpiegel'vollgefoffen hatte, fuchte. er einen Ort, wo er 
ſicher fchlafen möchte: Da fand er einen Haufen Bienenſtoͤcke ſte⸗ 
ben, unter denen waren vier,.die leer waren. Du kroch ed in einen 
der. leeren Stoͤcke, ımb meinte, er wolle ein wenig fchlafen,. "und 
[hlief von Mittag an bis Mitternacht; und feine Mutter glaubte, 
er wäre wieder heimgegangen, weil fie ihn nitgends fah.; "Mut 
famen in felbiger Nacht zwei Diebe und. wolltenieinen Bienangodf 
fehlen; die fprachen zufammen, wie fie immer gehört hätten, 
weicher der ſchwerſte fei, der fei auch der beſte. Sie hoben tun 
alle Stoͤcke nach einander auf, und ba fie zu dem Tamen, darin 
Eulenfpiegel' lag, war derfelbe der ſchwerſte. Do fprathen fie : 
„Das ift der beſte!“ ‚und fie nahmen den Stock und trugen Ih 
fort. Eulenfpiegel mar aber ermarht und hatte ihre Unffhläge ges 
hört, und ed war fo finfler, daß Keiner: den: Undern chen konntel 
Da griff Eutenfgiegel auß dem Stod dem Vorderſten ins ĩ. Hacit 
und rupfte ihn ſehr.« Der Vorderſte meinternm;,.:Tein Gele, :weR 
‘her hinten ging, „hätte: ihn fo fehe am Haate gezogen;) warb’ zor⸗ 
nig und fluchte darüber. Der Hinterſte fprach:. „‚Urauntt Din, odet 
geht Du im Schlafe?. Wie kann ich Dich am Haare ziehen? : Ich 
babe genng zu thun, um mit::meinen Händen: den Bienenſtock zu 
halten.“ Eulenſpiegel lachte heimlich und Dachte: dad: Spiel wird 
gut werden, und wartete, bis ſie wieder ein, Stuͤck weiter gelau⸗ 
fen waren, ba rupfte;er. den Hinterſten auch; der ward noch zor⸗ 
niger uund ſprach: -,,Ich:trage, daß. mir der Hals kracht, und Du 
ziehſt ¶ mich am Haare!“ Der Vorderſte ſprachz⸗ „Du luͤgſt, 
Schucke! wie ſoll ich Dich am Haare ziehen ? ich Bam ja:fanfu 
den Weg. por mir ſehen!“ So trugen fie den Stop mit Ge ʒaͤnk. 





Nicht ange danach, da ſie in dem groͤßten Zanken waren, zleht 
Eulenſpiegel den Vorderſten noch einmal am Haar, daß er ben 
Kopf hart an den Bienenſtock fließ; da wurde ber zornig und ließ 
den Bienenſtock Fallen. Dei Hinterfte that das Naͤmliche md griff 
dem: Vorderften. ins Haar, daß fie übereinander fielen, einen Ab⸗ 
bang hinunter Erigelten und fu vun eimanber. geriethen, daß Kann 
wußte, wo der Andere war. Alſo kamen. ſie im Finſtern von einan 
der und ſießen den Bienenſtock ſtehen. Da Eulenſpiegel hörte, daß 
‚Pe fort waren, ſchaute er aus dem Korbe und ſah, daß es noch 
finſter war; er blieb: alſo in dem Stocke. Am Morgen kroch er 
heraus und wußte nicht, wo er war. Er machte fi ch aber auf umd 
ve farbaß, wo ihn der Wes führte, 


: Bie Gute ein asbraitmes duhn vom Spieß aß un halde 

* Arbeit, that. W 

"Am. dem kaüde. Draunſchweig liegt ein Daß; in den Si 
—* Badenſtadt genannt, Dahn kam Eufenfpiegel i in des 
Pfaffen Haus. Dieſer Bingte ihn als Knecht, , ohne daß er ihn 
kannte, und ſprach zu ihm: „Er ſolle gute Tage und einen guter. 
Dienft bei ihm haben, eben. fo gutes Eſſen und Trinken wie feine 
"Kellnerin, und Wlled was er: thun müßte, thaͤte er mit halbe 
Arheit.“ . Eulenfpiegel ſprach Ja dazu umd ‚meinte, er wolle: 
fh danach richten. Des Pfarrers Kellnerin, welche nur ein 
Auge hatte," nahm aber ‚gleich zwei Hühner und ſteckte fie an den 
Spieß zum Braten. Eulenſpiegel war bereit, drehte die Hühner 
am Spieß um und gedachte, da fie ganz gebraten waren, der gu⸗ 
ten Worte bed. Pfaffen beim Verdingen, daß er naͤmlich fo gut 
als er und: feine Kellnerin effen und trinken follte. Der Schalt war 
fo kiug, brach gleich das eine Huhn vom Spieß und ‘aß es ohne 
Krot. . U ed num Eſſenszeit war, kam des Pfaffen eindngige 
Bellnerin zum Feuer und wollte die Hühner beträufeln; da fah- fie, 
Daß nur ein Huhn am Spieß war, und fagte zu Euleufpiegel: 


L 
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„Mo iſt das andere Huhn Bingelonmen ?’’ Eulenfpiegel:fpesche 
„Frau, thut Ener. anderes Auge auch auf, fo ſeht Ihrvie 
beiden Hähner, Wie, er nun auf dieſe Weiſe dar Kellnerin Dem 
Fehler ber Ejnaͤugigkeit vorwarf, wurde fie zornig, lief zu. dem 
Pfaffen und ſprach zu ihm: wie fein. feiner Knecht fie verhöhnt 
und wie er zu braten verfkände, daß aus zwei Hühuern Eines 
würde, Der. Pfaff ging in. Vie Küche und fprach: „Hoͤr, Eulen⸗ 
fpiegel | voarum haft Du meiner Magd gefpottet? Ich ſehe wohl, 
dag nur. ein Huhn am. Spieße Het, da ihrer doch zwei gewefen 
find; wo ift denn. das audere. geblieben2!! .Eulenfpiegel fagte: . 
„Das ſteckt doch de; thut Eure beiden ‚Unger anf, fo-feht Ihr 
wohl, daß das andere Huhn am Spieße ſteckt! fo.fagte. sch. auch 
zu Eurer Kellnerin, da wurde fie ganz zornig.“ Der Pfaff lachte 
und fprach? „Meine Magd kamn nicht beide Augen aufthun, 
denn ſie hat nur Eines.“ Eulenſpiegel ſprach: „Das ſagt Ihr, 
ich ſage es nicht.““ Der Pfaff ſegte: „Es ‚bleibt aber Dabei; 
dad eine Huhn iſt weg.“ Eulenspiegel ſprach: „Ich habe:ie® 
gegeffen, weil Ihr geſagt hobt, ich ſolle ed. fo gus haben im 
Eſſen und Zrinten, wie Euse Magd. Es wäre mir leid.gewefen, 
wenn Ihr gelogen und mit der Magd beide Hühner ohns nich 
verzehrt hättet; damit Ahr nun wiche zum Lügner würdet, babe 
ih ‚das eine Huhn, welches auf mein Theil' kam, vorweggegeſ⸗ 
fen.’ : Der ‚Pfaff. war ‚zufrieden und .fprach:.. „Mein. lieber 
Knecht 1 es kommt nicht auf das gebratene Huhn au, thut nur 
künftig Zach dem Willen meiner Kellnerin.““ Eulenſpiegel ſprache 
„Ja, lieber Herr! wie Ihr mir's geheißen habt.“ Es hatte 
aber beim Verdingen der Pfaff dem Eulenſpiegei geſagt, ver folle- 
nur halbe Arbeit thun; darum, was ihn die Kellnerin thun hieß, 
das that er nur halben Theils. Wenn er einen Eimer mit Waſ⸗ 
fer holen ſollte, ſo brachte er einen. halben, und wenn er zwei ˖ 
Höher an das Feuer holen follte,: ‚brachte. er. Eines, und ſo ser 

daß fie wohl merkte, daß ihr Alles zum Verdruß geſchah. Des⸗ 
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Segen. ſprach der Pfafft „Lieber Knecht Eulenſpiegell nielne 
Magd klagt heftig, über Dich. *' —„Ja, Hert ! fagte Eulenſpie⸗ 
get, ich habe nie anders gethan, als Ihr mit‘ geheißen habt; 
Ihr ſagtet doch, ich ſollte Eure Sache mit halber Arbeit verrich⸗ 
ten. Eure Magd ſaͤhe gern mit beiden Augen und hat doch nur 
Eines,. deswegen hat. fie nur ein halbes Geficht, alſo that ich 


balbe Arbeit.‘ Der Pfaff lachte, die Kellnerin aber zürnte und 


ſprach: „Herr! wenn Ihr diefen lofen Schalk länger. behalten 
wollt, will ich meines Weges gehen!’ Run mußte der Pfaff 
Eulenſpiegel entlaſſen, doch half er ihm weiter. Es war naͤm⸗ 
lich der Meßner ſelbigen Orts kuͤrzlich geſtorben und der Pfaff 
machte ben Eutenfpiegel zu einem Meßner. 


Wie Gutefpiege vorgab, daß er q R von der kaube Biegen 
wollte. 


| Nachdem Eulenfpiegel eine. Zeitlang ein 1 Meßner geisefen, 

kam er nach Magdeburg und machte allerlei Anfchläge, fo daß 
fein Name erft recht bekannt wurde und man von Eulenspiegel 
überoU zu. fagen. wußte. Er wurde von den vornehmften Bürz 


gern: der. Stadt überlaufen, dDaß- er etwas Seltfames treiben 


ſollte. Da fagte er: „Er wolle es tyun auf dem Rathhaus und 
von: der Laube herabfliegen.’’ Alsbald entfiand ein Geſchrei in 
der Stadt, fü Daß ſich Junge und Alte auf dem Markte verfams 
malten, folched::zu fehen. Da ftand .Eutenfpiegel--auf-der Raube 
im Rathhaus und..bewegte. ſich mit den. Armen,  wieiibeim er 
fürgen wollte. Die Leute ſperrten Augen -und Mäufer aufınnd 
meinten, .er volle. fliegen. -Eulenfpiegel aber-Iachte und ſptach: 

„Ich glaubte, es wäre Fein größerer-Narr in der Welt als ich; 
nun fehe ich. wohl, daß bien beinahe die ganze Stadt voll Nar⸗ 
zen, tft. > denn. ob Ihr auch Alle ſagtet, Ihr konntet fliegen, fo 
gleubte ich ed doch nicht. Ich bin ja weder eine Gans, noch ein 
Vogel, dazu hake.ich weder Fluͤgel noch Federn, ohne welche 
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Niemand fliegen kanu; da ſeht Ihr nun oſſenbar, daß es erlogeie 
iſt.“ Damit lief er von der Laube nud lieg das Voll ſtehru, 
welches theils lachte, theils ſagte: „So da Swaln er auch iſt, 
fo hat er doch wahr geſagt!“ . 


Wie Eufenfpiegel im Stifte Hülbespeini ein krankes aind turirt. 

Unverſtaͤndige Menſchen ſcheuen ſich oft, wenn ihnen etwas 
zuflößt, zu einem ordentlichen Arzte zu gehen, weil fie meinen, 
daß folcher Nach zu theuer fei, geben daun Landläufern oftmals 
mehr und wird ihnen doch nicht geholfen. So gefchah es auch, 
im Stifte Hildesheim, allwo Eulenfpiegel logirte. Da hatte die 
Wirthin ein krankes Kind und Eulenfpiegel fragte ſie, was doch 
wohl dem Kinde fehle? Die Wirthin antwortete kurz: „Es 
lann nicht zu Stuhle gehen. — „Dem ift bald zu helfen!’ 
ſagte Eufenfpiegel. Die Frau fagte: , Helft ihm, ich will Euch 
geben, was Ihr wollt 1’ Eutenfpiegel fagte: dafür nahme er 
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nichts, es wäre. vide dekhte- ‚Kant; „Harret ein wenig, eb · ſoll 
bald geſchehen.“ Nun Hate-die Frau im: Dorfe eiwas zu thun; 
während der Zeit that Euͤleuſpiegel, was das · Kind nicht konnte, 
aufs Beſte, ſetzte den Kinderſtuhl dauibet und auf dieſen dab . 
Kind. Die Frau kam wieder nach Hauſe und fragte, wer das 
Kind auf's Stuͤhlchen geſetzt. Eulenſpiegel antwortete: Ich 
habe es gethan; Ihr ſagtet, das Kind konne nicht zu Stuhle 
gehen, ſo habe ich’ daranf geſetzt. Indeß ward die Frau des 
Zeſchenkes unter dem Stuͤhlchen gewahr und fagte voller Fteude: 
„Sehet da! das hat dem Kinde im Leibe gebrochen; das habt 
Dank, daß Ihr dem Kinde geholfen habt?“ Eulenfpiegel ſagte: 
„Der Arznei kann ith viel machen mit geringer Mühe!’ Die 
Frau bat ihn, er möchte‘ ihr die Kunſt lehren, fie wolfe ihm 
geben was er begehie. Enlenſpiegel fagte, diesmal habe er 
feine Zeit, aber weni er wiederkaͤme, ſollte ſie's erfahren. Damit 
nahm er das Geld, das ihm die Frau aus Dankbarkeit i in die Hand 
druͤckte, fette ſich auf ſein Pferd und ritt lachend von dannen. 


Wie Eutenfpiegel bie Kranken in einem Spital auf einen Tag ohne 
Arznei gefund machte, 


auf eine Zeit kam Eulenſpiegel nach Nürnberg und ſchlug 
große Briefe an die Kirchthuͤren; darinnen gab er ſich fuͤr einen 
beruͤhmten Arzt in allen Krankheiten ans. Nun waren eben 
viele Kranke in dem neuen Spital, und der Spitalmeiſter waͤre 
gern eines Theiles derſelben losgeweſen und haͤtte ihnen ihre 
Geſundheit herzlich gegbnnt. Der Spitalmeiſter ging alſo zu 
Eulenfpiegel, dem Arzt, und fragte ihn wegen feiner Briefe, 
die er angefchlagen hätte, ob er. den Kranken auch wirklich alfo 
helfen konnte? Eulenfpiegel ſprach: „Ja, wenn er ihm zwei⸗ 
hundert Gulden geben wollte.’ Der Spitalmeifter fagte ihm 
das zu, fofern er den Kranken huͤlfe; und Eulenfpiegel willigte 
darein, daß, wo er die Kranken nicht geſund machte, fo ſollte er 
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er ihm nicht einen Pfennig geben. Das gefiel dem Spitalmeiſter 
wohl und er gab ihm zwanzig Gulden darauf. Alſo ging Eulen⸗ 
fpiegel in das Spital und nahm zwei Knechte mit fih. Er 
fragte aber einen jeden einzeln, was ihm fehlte, und beſchwur 
ihn zulegt, ehe er weiter ging, indem er fagte: „Was ich 
Dir offenbaren werde, das folft Du niemand entdecken!“ Ein 
jeder von den Kranken fagte ihm dies zu, und darauf fagte er 
zu einem jeden befonders: „Soll ich Euch Kranken zur Gefunds 
heit helfen, fo kann es nicht anders geſchehen, als daß ich Einen 
zu Pulver verbrenne umd gebe ed den Andern zu trinken; welcher 
alſo der Kränkfte unter Euch iſt und am wenigſten gehen kaun, 
den will ich nehmen, damit den Anden geholfen werde. Daran 
will ich den Spitakneifter vor die Thür des Spitals flellen und 





hu mit lauter Stimme rufen laffen: Weiher nicht Trank if, 
der fomme heraus! Das verfchlafe Du nicht, denn welcher zulet 
Wortstüger 12, 2 





kommt, der ſoll zu. Pulver gebrannt werben. Des andern 
Morgens fagte Eulenfpiegel zu dem Spitalmeifter: nun -wären 
alle Kranke geneſen, und er folfe nur an der Thür rufen, daß 
alle, welche" gefund. wären, herausfämen, fo würde er fehen, 
daß Keiner zuruͤckbllebe. Es gefchah auch) wirklich, daß Alle da- 
vonliefen und: das Spital ganz leer wurde, Da begehrte Eulen: 
fpiegel feinen Lohn, der ihm mit Dank gereicht wurde, und ritt 
eilends weg. Mach drei Tagen kamen die Kranken alle wieder 
ins Spital. und beklagten ſich ihrer Krankheit. Da: ſprach der 
Spitalmeiſter: „Was ift das? ich habe Euch doch erſt einen 
Meiſter gebracht, der Euch auf die-Füße geholfen hat, daß Ihr 
„alte davonlaufen konntet!““ Da entdeckten fie ihm, wie ihren 
Eulenfpiegel gedroht. hätte, welcher der Leßte zur Thür hinaus 
‘wäre, den wollte er zu Pulver verbrennen. Da merkte der Spi⸗ 
talmeiſter, daß er betrogen war; der Arzt aber war weg, die 
Kranken blieben im Spital, und das Geld war verloren. 

Wie Eulenſpiegel Brot kauft nach dem Sprüchwort: Wer Brot ‚dat, 

bem gibt man Brot. 

Treue gibt Brot. Nachdem nun Eulenſpiegel als Doctor 
ſtine Streiche gemacht, kam er nach Halberſtadt, ging auf dem 
Markte herum und ſah, daß es kalt und Winter war. Er dachte, 
der Winter iſt kalt und hart, dazu weht der Wind ſtark und du 
haſt oft gehört: wer Brot hat, dem gibt man Brot. Hiernach 
kaufte er für zwei Schillinge Brot, borgte einen‘ Tiſch, ſetzte 
ihn vor den Dom zu St. Stephan und hielt feine Gaufelei fo 
lange, bis ein Hund fam, der ein Brot vom Tifche nahm und dem 
Domhof zulief. Als Eulenfpiegel dem Hunde nachlief, Fam eine 
Sau mit zehn jungen Ferktein und fließ den Tifeh um; da nahm 
jegliches Schwein ein Brot und Tief damit weg. Da lachte Eulen: 
fpiegelund fprach: „Nun feheich, dag dieWorte falfch find: Wer 
Brot habe, den gebe man Brot: Das meinige wird mir ges 
nommen | Er zog deöwegen voh Halberftadtnach Braunjchweig. 
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Be ſich Erlenſpiegel zu Braunſchweig an einen Brotbäder verbingt 
und Eulen und Meerlagen bädt. 


Da nun Eulenfpiegel nach) Braunfchweig in bie Baͤckerher⸗ 
berge kam, wohnte ein Baͤcker nahe dabei, der rief ihn in ſein 
Haus und fragte ihn, was er fuͤr ein Geſell waͤre. Er ſprach: 
„Ich bin ein Baͤckersknecht.““ Der Bäder ſprach: „Ich habe 
eben jest Beinen Knecht, willt Du mir dienen?“ Eulenfpiegel 
fagte: „Ja.“ Als er nun zwei Tage bei ihm gewefen war, 
hieß ihn der Bäder auf den Abend baden, denn er Tonne ihm 
nicht helfen, biß auf den Morgen. Eulenfpiegel ſprach: „Was 
fol ich aber backen?“ Der Bäder war ein luſtiger Kopf und 
ſprach: „Du bift ein Baͤckersknecht und fragft, was Du bak⸗ 
ten follft? Was baͤckt man denn? Eulen und Meerkagen 2” 
Da ging Eulenfpiegel in die Backſtube und machte aus dem Teige 
lauter Eulen und Meerkatzen. Da der Meiſter des Morgens aufs 
fand, ihm zu helfen, findet er weder Semmel, noch Weden, 
ondern lauter Eulen und Meerfagen; da wurde der Meifter 
zornig und fprach: „Was haft Du gebaden?’’ Eulenfpiegel 
ſprach: „Was Ihr mich geheißen habt.’ Der Brotbäder 
ſprach: Was ſoll ich mit dem Narren thun? ſolches Brot 
nuͤtzt niemand etwas!“ ergriff ihn beim Halſe und ſprach: „Be⸗ 
zahle mir den Teig!“ Eulenſpiegel ſagte: „Ja, wenn ich den 
Teig bezahle, ſoll dann die Waare mein ſein?“ Der Meiſter 
ſprach: „Was frage ich nach ſolcher Waare!““ Da bezahlte 
Eulenſpiegel dem Baͤcker den Teig, nahm die gebackenen Eulen 
und Meerkatzen in einen Korb, trug ſie in die Herberge zum 
wilden Mann und dachte bei ſich ſelber: „Du haſt oft gehoͤrt, 
man konne nichts fo ſeltſames gen Braunſchweig bringen, man 
Idfe Geld daraus 1’ Es war aber an der Zeit, da es juft St. 
Nicolausabend war. Da ſtand Eulenfpiegel vor der Kirche mit 
feiner Wanre und verfaufte.die Eulen und Meerkatzen alle, und 
löfte viel mehr Geld daraus, als er dem Baͤcker fir den Teig 
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gegeben hatte. Das wurde dem Baͤcker Bund gethan. Den ver⸗ 
droß ed, und er lief zur St: Nicotauskirche und wollte die Ko⸗ 
ſten oder den Baͤckerlohn für die. Waare von ihm abfordern. 
Aber Enlenſpiegel war ſchon weg mit dem Gelde, und der Baͤcker 
hatte das Nachſehen. — 

* Bon Eufenfpiegels Brundfägen. 

Eulenſpiegel war aliezeit gern in Geſellſchaft, und ſo 
lange er lebte, meidete er dreierlei Sachen. Erſtlich ritt er kein 
graues, ſondern allezeit ein falbes Pferd; wegen des Geſpottes. 
Zweitens wollte er nicht bleiben, wo Kinder waren; denn man 
achtete der Kinder mehr, als ſeiner. Drittens: wo ein alter, 
wilder Wirth war, bei dem war er nicht gern zur Herberge; denn 
ein alter, wilder Wirth achtete nicht, was an Eulenſpiegel Gutes 
war. Auch war alle Morgen dies ſein Gebet: Gott wolle ihn 
behuͤten vor geſunden Speiſen, großem Gluͤck und ſtarkem Tranke. 
„Denn, ſagte er, geſunde Speiſen find in der Apotheke; wer 
fie aber braucht, der ift krank; von großem Gluͤck hat zu fagen, 
wer nicht da ſteht, wo der Stein hintrifft, der vom Dache fällt; 
ſolch Gluͤck mag ich miffen. Der ſtarke Trank endlich ift das 
MWaffer, denn es treibt große Mühlräder um; davon trinkt fich 


einer wohl leichtlich den Tod. — Wenn Eulenfpiegel auf feis 


nen Wanderungen bergab ging, fo feufzte er und beflagte fi) ; 

- denn, fagte er, nun muß ich demnächft wieder bergauf ftei= 
gen.’ Wenn es aber bergan ging, dann war er luftigen Mu⸗ 
thes, lachte und fprach: „Ei wie leicht wird es gehen, wenn 
ich diefen Berg wieder hinunter ſteige!“ 


Wie Eufenfpiegel fich zu dem Grafen von Anhalt als Zhurmwart ver⸗ 


.dingt. Wenn Feinde kamen, fo blies er fie nicht an, wenn aber kein 
Feind da war, fo blieg er. 


Nicht ange darnad) Fam Eulenfpiegel zu dem Grafen von 
Unbalt; | bei dem verdingte er fi) al& Thurmwart. Derfeibe 
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Graf. lebte damals mit feinen Nachbarn in Feindſchaft, alſo daß 
er Reiter und Fußvolk hielt, die alle Tage geſpeiſt werden muß⸗ 
ten. &ulenfpiegel wurde anf: dem Thurme vergeſſen, fo daß ihm 
keine Spelfe gebracht: wurde. : Dinfelben Tag kam ed dazn, daß 
dei Grafen Feinde gegen ˖ das Städtten oder Schloß rennten, 
die Kühe Davon nahmen und Alle wegtrieben. Eulenſpiegel aber 
lag auf den Thurme, fah durchs Fenſter nnd machte kein Ges 
fehrei, weder mit Blafen, noch Rufen. Das lam vor den Gras. 
fen, und er lief mit einigen von feinem Geſinde hinaus und fat, 
wie Eulenſpiegel am Fenfler lag und lachte, Da pief-ikm der 
Graf zu und fagte: ‚Warum Hegft Du am Fenfter und biſt fo 
KIN. Eufenfpiegel antwortete: „Vor dem Eſſen rief ich, 
aber ich time «si nicht gern.’ - Der Graf rief Ihm wiedert 
RR Du nicht die Feinde:anblafen?’* Gulenfpiegel antwor⸗ 
tete: „Ich habe nicht nerhig, Feintze heranzubinuſen; das Feld! 
iſt fo ſchon ganz voll von Feinden.“ = ‚Wohlen, es iſt que!“ 
ſprach der Graf, eilte‘ den Feinden nach und kaͤmpfte mit ihnen. 
Eutenfpiegel wurde nach mie vor mit feiner Speiſe vergeſſen. 
Da traf ſichs, daß der Braf:den Feinden viel Speife abgejagt 
hatte, deffen wohl zufrieden war und für ſich und die Somaten 
wieder fieden und braten ließ. nlenfpiegel anf dem Thurme 
haste auch gern etwas gehabt. Da ˖es nun Eſſenszeit wer, fing 
er an zu: rufen und zu blaſen: „Feindio! Der Graf ke 
eilends Son dem Tiſche mi: den Seinigen ‚legte Harniſch at, 
nahm Waffen in die Hände und rile zum har: hinnus ins Feld. 
Er ſah fich aber vergebend nach den Feinben un. : Unserdeffen 
lief Eulenfpiegel behend vom ‘Thurme, kam über des Grafen 

Liſch, nahm von der Taffl Geſottenes und Gebratenes, was 
ihm beliebte, und ging wieder auf den Thurm. Als nun der Graf 
und femme ‚Leute Pichet zurſecklamen mid Feine, Friud verſpuͤrt 
hatten, ſprachen fie zafunmen:. ‚„Da& bat und ber: Tharnwure 
zum Toct geihand‘!: Der. Guaß rief Eulenſpiegel und ſpaach 
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Warmnm haſt Du den Feind angeblaſen, und iſt keiner dagewe⸗ 
ſen!“ Euleuſpiegel ſprach: „Da Feine Feinde vorhanden waren, 
fo mußte ich etliche heraubiafen.‘* Der Graf ſprach: „Du gehſt 
mit Boscheit um; wenn Feinde da ſind, fo willſt Du fie nicht 
aublafen, und wenn fein Feind da if, fo bläfeft Du Feinde an; 
das dürfte mohl Verrätherei ſein.““ Damit fegte er ihn ab und 
machte einen Andern zum Thurmwart. Nun mußte Eulenſpie⸗ 
gel zu Fuß dienen. Das verdroß ihn, und er wäre gern des Dien⸗ 
fieö los geweien, konnte aber nicht mit Manier fortlommen ; 
deswegen war: er ihnen, wo er fonnte, hinderlich. Wenn fie 
gegen deu Feind audzogen, war er immer der Letzte, beim Zus 
ruͤckkehren aber ber Erfte am Thore, Da fprach der Graf zu ihm: 
wie er das verftehen follte, daß ver im Auszug wider die Feinde 
allezeit der Letzte, und im Ruͤckzuge der Erfte wäre? Eulenfpiegel 
fprach: „Ihr folltet darum nicht zuͤrnen; "denn wenn Ihr und 
al Ener Hofgefinde aßet, fo faß ich. auf dem Thurm und mußte 


das Narhiehen baben.. Dadurch bin ich entfräftet worden: wie . 


khnunte ich denn der Erſte an die Zeinde fein? Deswegen mußte 
ich auch eilen, daß ich der Erfte an die Tafel wäre und der Letzte 
davon, damit ich wieder ſtark wärde; hernach will ich wohl der 
Erfte und der Leite an deu Feinden fein.’ — „Ich höre wohl, 


ſprach der Graf, daß Du lange die Zeit wit halten, die Du 


guf dem Thurm geſeſſen.““ Da ſprach Eulenfpiegel: ‚Wozu 


‚ ein jeder Hecht hat, das nimmt man ihm gern.’’ Der Graf 


ſprach: Du ſollſt nicht Länger mehr mein Diener fein!’’ und gab 
ihm Urlaub; een war "Eulenfpiegel wohl gafrieten. 


Wie Butt feinem Pferde goldene Eiſen aufſchlagen ließ. 
Entenfpiegel- iſt ein ſoicher geweſen, daß feine Froͤmmigkeit 


vor manchen. Herrn am: und weit und breit gerühmt wurde. 
Die Fuͤrſten konnten ihn auch wohl leiden und gaben ihm Klei⸗ 
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der, Pferde, Geld und Koſt. Alſo kam er zum: Kbuig in Daͤne⸗ 
mark; der bat ihn, ein wunderſeltſames Stuͤck zu zeigen, er 
wollte ihm dafuͤr fein Pferd beſchlagen laſſen mit dem allerbeſton 
Hufſchlag. Eulenſpiegel fragte den Kbnig,: ob er ſeinen Worten: 
glauben ſollte? Der König ſprach: „„Ja, wenn er nad) ſeinem 
Begehre thoͤte.“ Eulenfpiegel ritt mit ſeinem Pferde zum Gold⸗ 
ſchmied und ließ ed mit goldenen Hufeiſen und ſilbernen Nägeln 
befchlagen , und ging danach zum König und fragte: ob. er 
ihm den Huffchlag bezahlen wollte? Der König fügte: „Ja,“ 
und befahl feinem Stallmeifter, daß er. ihm. den. Huffchlag 
bezahlen follte. Der Stallmeifter meinte, ed wäre ein gewoͤhn⸗ 
licher Huffchmied ; Eulenfpiegel aber führte ihn zum Goldſchmied, 
der forderte hundert daͤniſche Marl, Der Stallmeifter wollteda® 
nicht bezahlen, fondern fagte folches dem Könige. Der: Kbmg 
ließ Eulenfpiegel hölen und fagte zu ihm „Eulenſpiegel! was 
für einen theuern Huffchlag haft Du machen laffen? Wenn ich 
ale meine Pferde fo befchlagen ließe, mäßte ich bald Land und 
Leute verkaufen !’’ Eutenfpiegel ſprach: „Gnaͤdiger Herr Kb⸗ 
nig! Ihr fagtet ja, es follte der beſte Hufſchlag fein, uud dies 
en Euren Worten habe ich gefolgt.’ Der König ſprach? „Du 
biſt mein allerliehfter Hofdiener, Du thuſt doch, was ich Dich 
heiße 17’ lachte und bezahlte die hundert Mark. Da ließ Eulens 
fpiegel die goldenen Eifen wieder abbrechen, ſein Pferd mit ame 
dem Eifen beiiagen und blieb bei dem Könige bis am ‚neflen 
Ende. 


\ an . tn " ’, Br v in 
Vie Guten ig das Berzogthum ranchurs veiolen wurde. u 


Bei: Zelte, im went Lande Lüneburg ‚ veriber Eulenſpietũ 
eine gewaltige Botheit, ſo daß ihm der Herzog vor Laͤneburg 
dad Land verbot, und wenn er darin ergriffen werde, ‚follte man 
ihn fangen und henken. Eulenfpiegel wollte Das Band nicht raͤn⸗ 
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men, und marn ihn Der Weg durch daſſelbe fuͤhrte, reiſte er 
nichts deſto weniger durch. Es begab ſich aber auf eine: Jeit, 
daß er durch das Luͤneburgſche reiſte, da begegnete ihun der Her⸗ 
ang ſelbſt. Er dechte: weun du fliehſt, fo uͤbereilen fie dich mit 
ihres, Goͤnlen und ſtechen dich vom Pferde herunter, oder der 
Herzog kammt in Zorn und laͤßt dich an den naͤchſten Baumhen⸗ 
tan. Er badachte fick alſo eines kurzen Raths,ſieg tom feinem 
Pferd ab, ſchnitt ihm gleich Den Bauch auf, frhättelte was Ein⸗ 
geweide herans und ſtellte ſich in Ben offenen Leib des Thieres. 
De aun der Herzog umd feine Reiter an ihn herangeritten kamen, 
und ſahen den Eulenſpiegel in ſeines Pferdes Bauch ſtehen, 
ſprach ein Diener „Sehet, Herr! da ſteht Eulenſpiegel in 
feines Pferdes Haut“ Der Fuͤrſt zitt zu ihm und ſprach: „VBiſt 





Das da?: Weißt Du nicht, daß id) Dir mem Land verboten habe, 


md won ich Dich Darin fisde, fo wolle ich Dich an einen Baum 
heuken laſſen?⸗Da ſpmch Eülenſpiegel: „Guuͤdigſter Fuͤrſt 
und Herr! ich hoffe, Ihr werdet mich des Lebens begnadigen, 
weil. ich dichts gethan, added Dängeus'werth iſt. Der Here 
309 fprad) : , ‚Romimherzar mir und fag mir Deine Unſchuld; dder 
was willſt Du damit fagen, daß Du fo in Deines Pferdes Haut 
ſtehſt?“ Enlenfpiegel ſarach: ‚‚Snädiger und Hochgeberner 
Fuͤrſt! Ich fuͤrchtetr mich vor Eurer Ungnade ſoſehr, daß ich 
nieht anders bonnte, als mich zwiſchen meine eignen vier Yfähle 
zu begeben, Darin ich nuch dem alten. Herlommen ſicher zu fein 
glaubte.“ Da lachte der Herzog und ſprach: „Willſt Du num 
aber hinfort aus meinem Lande bleiben?’ Eutenfpiegel fprach : 
„Gnuͤdiger ‚ner ! ‚pie Euer Füuͤrſtliche Gnaden befehlen, 4 « Der 
Herzog ritt von ihm’ weg und fprach: „Bleib, wie Du bift 17 
De fpraug Fulenſpiegel eilende Bus der Haus und ſagee: 2 4,Hab 
Dan, liebes Pferd! Du haſt mir geholfen. and mir emen gahr 
digen „near. gamacht; as Wh. beſſer, Die Baden frei Bißr 
au michl· ad def zu Fuße davon. er 
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Wie ſich Eulenſpiegel von einem Bauer ein eigen Land ‚Iaufle, 
Darnach kam Eulenfpiegel wieber in das Land üs ein Dorf 
und wartete, bid der. Herzog wieder nen Zelle reiten wollte. 
Indeß feh er einen Bauer zu ſeinem Acker sehen: Da fuhr er 
mit einem Pferde und einen leeren Karren herbei und fragte dem 
Bauer, weß ber Acker waͤre? Der Bauer antwortete: Er iſt 
mein, ich habe ihm ererbt.““ Eulenſpiegel ſprach: „ab er 
ihm geben folle für den Karıen vo Erde von den der.‘ 
Der Bauer ſprach: ı „Kitten Schilliag nehme ich dafuͤr.“ Eulen⸗ 
ſpiegel gab ihm einen Schilling und warf den Karren voll Erde, 
ſetzte ſich hinein un® fuhr nach Zelle. Als nun, der Herzog ges 
ritten kam, bemerkte er den Eulenſpiegel, wie er auf dem Karren 
in der Erde bis am die’ Schultern ſaß. Der Henzog ſprach: 
„Eunlenſpiegel! hab ich Dir nieht mein Land bet Henken verbo⸗ 
ten?! Enlenſpiegel ſprach: „Gpruͤdiger Herr! ich bin nicht in 
Eurem Lande, ich ſitze in meinem eigenen Lande, das ich von 
einem Bauer erkauft habe, der fagte mir, es waͤre fein Erb⸗ 
theil.“ Der Herzog fprach : "Fahre bin mit. Deinem Lande und 
tomme nicht wieder; ich:will. Dich ſonſt mir Pferd und: Karren 
henlen laffen 17’ Darauf fprang Fulqufpiegel-auf fein. Pferd, ritt 
aus dem tonde und ſieß den ‚Narren nor der Berg: ſtehes. 
Bie Eulenſpiegel für. vn ie Sandgrafen in Heſſen ein Gemildermacht 
und ihn beredet, wer unehelich wäre, ber könne (in Gemätbe nid 
fehen. 


Eulenſpiegel trieb auch ſeltſame Dinge in Heſſen. Rachdem 
er naͤmlich Sachſen durchwandert hatte und wohl bekannt war, 
ſo daß er fich mit feiner Buͤberei nicht wohl mehr behelfen Tonnte, 
ging er nach Heſſen und Fam gen Marburg an des Heren Lande 
grafen Hof. Da fragte ihn der Herr, was er Edante? Er ante 
wortete und fprach: ‚‚Suädiger Herr! ich bin ein Kuͤnſtler.“ 
Darüber freute fich der Landgraf, denn er glaubte, er kenne die 


! 
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Alchimiſterei, welcher der Landgraf fehr ergeben war; deswegen 
fragte: er ihn: ob er. ein Atchimift wäre? Culenſpiegel fagte: 
Rein, ‚guädiger Herr! ich bin ein Maler, deögleichen. in vie 
fen -Lhndern einer gefunden wird ; denn. meine Arbeit übertrifft 


andere Arbeit. weit.‘ Der Landgraf ſprach: ‚‚Laffet und etwas 


fehen 14° :Eulenfpiegel-fagte: „Ja, guädiger Herr Hand hatte 
etliche kunſtreiche Tücher, die er in Flandern gekauft hatte, die 
zog er aus feinem Sad und zeigte fie dem Fürften. Die gefielen 
dent Herrn wohl, und er fprach zu ihm: „Liebſter Meifter! 


was muß ich Euch geben, daß Ihr uns unfern Saal malet, von 


dem Herkommen der Landgrafen von Heſſen, und wie fie fid} 
mit dem Könige von Ungarn und andern Sürften in Freuudſchuft 
und Feindſchaft gehalten Haben bis anf diefe Zeit?““ Eulenſpie⸗ 
gel antwortete : dieſes würde wohl -zweihundert Gulden koſten. 
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Der Landgraf ſagte: „Meiſter, machet es mur gut; wir wollen 


Euch das wohl bezahlen!““ Enulenſpiegel nahm daB alſo an, 


ließ ſich jedoch von dem Landarnfen hundert Gulden darauf geben, 
damit er Farben kaufen und Geſellen annehmen. koͤnnte. Che 
aber Eulenfpiegel mit drei Geſellen den Anfang machte, bediwgte 
er ſich zuvor, daß ihm Niemand. als feine Geſellen während der 
Arbeit- m den Saal kommen: follte, damit er nicht. behindert 
würde. Hierauf wurde Eulenfpiegel mit feinen Gefellen einig, 
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daß fie nichts arbeiten dhrften, -gab ihnen aber doch ihren Lohn 


und ſpielte mit ihnen die meiſte Zeit im Brett. Wie nun vier 


Wochen vorbei waren, verlangte der Landgraf zu wiſſen, was 


diefer. Meifter mit feinen Gefellen gemacht habe. Er begehrte 
deswegen in.den Saal zu gehen, um dad Gemälde.zu befehen. 


Entenfpiegel ſprach: „Gnaͤdiger Herr! Eins aber will ich Euer 





Snaben-fagen.: -wer mit hinein geht und nicht vecht ehelich geho= 


ren iſt? der kann mein Gemätde nicht wohl ſehen.“ Der Lands 
graf-fprach: „Meiſter, das wäre ein großes Ding !‘‘ Indem 
gingen ſie in den: Saal, da hatte Entenfpiegel ein: langes leines 





ned Tuch an die Wand gefpanut, wo er malen. follte,- und zog 
dad Tuch ein: wenig. hinter fich, zeigte mit einem weißen. Staͤb⸗ 
ein an die Wand und fprach nun: ‚‚Sehet, gnädiger Herr! 
diefer Mann iſt der erſte Landgraf von ˖ Heſſen; ber hat sur Fuͤr⸗ 
ſtin oder Frau gehabt des milbreichen Juſtinian Tochter, eine 
Herzogin von Baiern, welcher hernach Kaifer wurde. Sehet zu, 
gnaͤdiger Herr! von. dem wurde geberen- Adolphus; Adolphus 
gebar Wilhelm; Wilhelm aber gehar Ludwig den Fronmen, 
und fo fort, bis auf Euer Fuͤrſtliche Guaden. Sch weiß flrr 
wahr! daß Niemand meine Arbeit tadeln kann, ‚fo kuͤnſtlich und 
von fhönen Karben ift ſie.“ Der Landgraf ſah anders nichts, 
denn die weiße Wand, und. Dachte bei fich ſelbſt: ſollte ich Dana 
ein Hurenkind fein? doch fehe ich nichts anders, denn eine 
weiße Wand. Indeß fprach er um feiner Ehre willen: „Ich 
din zufrieden, lieber Meifter ! doch babe ich nicht Verſtandes 
genug, das zu erkennen !““ Damit ging.er nad dem Saal. Us 
nun der Randgraf zu der · Fuͤrſtin Fam, fragte fie ihn: „Ach⸗ 
guädiger Herr! mas melt doch Euer Mater? und wie geßaͤlt 
Euch feine Arbeit? Ich: babe ſchlechten Glauben:basen, er ſirht 
einem loſen Schalt gleich.“ Der Fuͤrſt ſprach: ‚‚Riebe Frau! 
mir gefällt feine Arbeit wohl, er thut ganz recht 1 — „Gnuoͤ⸗ 
diger Herr! ſprach Re, .Ananen wir es nicht auch. hefchen 37 
— „Ja, mit. des Meiſters Willen;““ſagte der Herr. Berliß. 
den Eulenſpiegol vor. ſich fordern und begehrte das Gemälde gu 
ſehen. Eulenſpiegel ſagte zu ihr, wie zum Fuͤrſten: „Wer 
nicht ehelich geboren, der konne ſeine Arbeit nicht ſehen.““ Da 
ging ſie mit acht Jungfrauen und einer Thoͤrin ia den Saal. 
Eulenſpiegel zog das Tuch wieder hinter ſich, wie vorher, und 
etzaͤhlte der Graͤfin auch das Herkommen der Landgrafen, ein 
Stuͤck nach dem andern. Aber die Fuͤrſtin und ihre Jungfrauen 
ſchwiegen alle ſtill, Niemand lobte oder ſchalt dies Gemuͤlde; 
ihrer Etlichen war es leid, daß fie unehelich fein ſollten von 


\ 


Meter vder⸗ Matter. Zuletzt hub die Thbrin an md ſprach: 


„Liebſter Meter, ich ſehe doch nichts dom: Gemuoͤnde, wenn 
ich: gleich ein Hurenkind ſein Folk’! Daidachte Eulenſpiegel: 
das: will nicht gut werden;wollen die Thoren die Wuhrheit ſa⸗ 


gr fo muß ich mich wahrlich wundern | und lachte. Di ging 


DEF hin zu Ahrem Heben, der fragte is, : wie ihr das Ge⸗ 
mänbeigeflel: Blaiantioprietet: ‚,‚Onädiger Her !! es gefaͤln nie 
fein wehl WB Ener Gnaden ji.äber unſerer Thbrin geſcallt es nicht; 


ven ſie ſagte, fie’ fähe kein Gemälde und befuͤrchte, es ſtecke 


eineı &rhäftteiridabiitter. 7. Das ging dem Fuͤrſten zu Herzen; 
doch Uieß er dem Culeuſpiegel · ſagen, duß er ſich zurecht mache, 
deun⸗ das ganze: Hofgeſinde miißte feine Arbeit beſehen. Der 
Furſt ylmibte, :er-werde:fehen, wer ehelich oder unehelich unter 


feiner Ritterſchaft waͤre. Da: ging / Eulenſpiegetizu feinen Geſel⸗ 


lin, gab ihnen den Abſchied und forderte noch hundert Galden 


von denn: Rontmeiſter, welche ot auch empfing, und ging da⸗ 


mit davon‘: DEE andern Tages fragte der Fuͤrſt nach ſeinem 
Maler; der war aber: meg.;.Da: ‚ging der Fuͤrſt mit all-' feinem 
Hufsefiidei tm den ⸗Daal, etwas von dem: ſchoͤnen Gemälde zu 
ſahen; ſie ſahen: über nichts, Tohdern ſchwiegen alle fl. Da 
ſprach ner Landgraf: „„Nun ˖ ſehen wir wohl, daß. mir batuogen 
find -uadı yaben:und.ımm Eulenſpiegel nicht fo viel zu Befinumern, 
als um⸗ die zweihundert Gulden, welche wir endlich verſchmer⸗ 
zen koͤnnen. Denn er iſt eben. ein Schal? und muß darum unfer 
Fuͤrſtenthum meiden.“ Alſo war Eutenfpieget von Warburg 
entwichen und wollte kuͤnftighin mit elerlanſen nichts mehr 
zu ſchaffen haben. 


Br Eulznſpieget zu Prag in vohnen auf der heben Sarie diopu⸗ 
tirte und wohl befand. 


Hierauf ze 308: Eulenſpiegel nach Prag in Böhmen. Daſelbſt 
gab er ſich aus fuͤr einen großen Magiſter oder Meiſter der Ge⸗ 














lehtſamkeit, welcher die ſchwerſten Fragen ‚auflöfen, Tamnte, fo 
fonft kein anderer Magifter, zu beantworten nevmäge., ErAieß 
einen Zettel dieſes JInhaltes ſchreihen und fchlug ihn an die Kirch⸗ 
thüren und an die Collegien an; daß that dan Rectyor verdrießen. 
Die Doctoren und Magiſter waren uͤbel daran,gingen gufaw⸗ 
men und berathſchlagten Ich, wie fie dem Fulenfſpiegel Quaͤſtio⸗ 
ned aufgeben möchten, die er ihnen wicht. ſolviren köonntez. fbirt 
denn übel beftände, ſo Tonnten fie. mit Glimpf. mn pn: forsmien 
und ihn verfchmähen. Solches wurde unter ihnen alſa nerimds 
ligt und zugelaſſen uud ordiniret, daß: der Hector die Tragen hun 
ſollte. Darauf ließen ſie den Tulenſpicgel durch ihre Yedelle bit⸗ 
ten, des andern Tages zu erſcheinen, m: Die Fragen, welche 

fie ihm ſtellen wuͤrden, vor. ‚der. ganzen ‚Uniperfitat. A beantz 
worten, auf daß feine Kunß gerecht erfunden wide, ſonſt fößßte 
er nicht zugelaffen werben... Euleufpiegel auswertetes. ‚Gage 
Deinen Herrn, ich, wolleed thun und haffe word aid: ein one 
mer Man zu beftehen, wie ich vorlaͤngſt gethan habel‘’ Am 
ander Tage verfammelten ſich alle Doctoren and Selehrten. 
Inden kam Eutenfpiegel mit,feinem Wirth, etlichen anderen Boͤr⸗ 
gern und ſouſt einigen von ſeinen Geſellen, um eines Ueberfalles 
willen, der ihm von den ‚Studenten geſchehen moͤchte. Dear 
nun in ihre Ver ſammiung kam, hießen Be. ihmaunf neu. ital 
ſteigen und auf die Fragen antworten, die ihm vorgelegt wuͤr⸗ 
den. Die erſte Frage, ‚die der Rector an.iha Ihat, warx daß or 
ſagen und mit der Wahrheit beivähren ſollze: wie-ninte Tropfen 
Waſſers im Meeremären? Wenn er die Frage nicht auflbſen und 
beantworten könne, fo wollten fie ihn als einen ungelehrten Anz 
rechter der Kuͤnſte verdammen und beftiafeni :1;@kuf: Diefe Frage 
antıportete er behend und. ſprache Maßrdigen Herr Nector! 
heißet die ‚andern Waffer. fill ſtehen, I ↄon allen. Orten: in das 
Meer laufen, fo will ich auch das Meen ‚eköhmd. nusmeffet, 
und Euch mit Wahrheit. bewriſen, dag manner. Rechmns bein 
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Tropfen zu viel oder wenig iſt.“ Mie nun dem Rector unmbg= 
lich fiel, die Waſſer aufzuhalten, fo mußte er ihn auch des Mef- 
fend befreien. Der Rector ſtand ſchamroth da, holte indeß eine 
qndere Frage vor und ſprach: „Sage mir: wie viele Tage find 
vergangen von Adams Zeit bis auf diefen Tag?“ Er antwor= 


tete hirz? „Nur ſieben; und wenn die verlaufen find, fo heben . 


fi) andere fieben an und das währt bis zum Ende der Welt. 

Der Rector that die dritte Frage und fprach: „Sage mir als⸗ 
bald: wo ift die Mitte der Welt?“ Enlenſpiegel antwortete: 
„Das iſt hier, genau da wo ich ſtehe, und wenn Ihr es nicht 
glaubt, fo moͤgt Ihr es ausmeſſen mit einer Schnur. Wo ed nur 
“um einen Strohhalm fehlt, fo will ich Unrecht haben. ‘Die 
‚sierte Frage: „Sage: wie weit iſts von der Erde bid zum 
Himmel?‘ ’. Entenfpiegel antwortete: „Wenn man auf der Erde 
‘redet, kann mans im Himmel noch wohl hören. Steigt Ihr 
hinauf, fo will ich hier laut rufen, dag Ihrs im Himmel hören 
ſollt, ind hört Ihr es nicht, fo will ich auch Unrecht haben.’ 
Dir Rector wurde deffen mäde und that die fünfte Frage: wie 
groß: der Himmel wäre? Eulenſpiegel antwortete ihm bald: 
Er iſt taufend Klafter weit und taufend Ellen hoch, das kann 
mir nicht fehlen, Wollet Ihr es nicht glauben, fo nehmer Sonne 
and Mond und alles Seftirn vom Himmel und tbermeffet ihn 
recht,‘ fo finder Ihr, daß ich Recht habe.’ Meiter konnten fie 
‚nichts machen. Eulenſp egel war ihnen allen zu liſtig, deswe⸗ 
gen bedauerten fie, daß fie ihn nicht fangen konnten. Er aber 
308 feinen langen Rod aus, wanderte weiter und kam gen Erfurt. 


Wie Eulenſpiegel zu Erfart einen Efel leſen Lehrte. 

— er nach Erfurt kam, allwo eine beruͤhmte Univerſitaͤt 
iſt, ſchlug der liſtige Entenfpiegel feine Briefe auch an, und die 
Mogiftri der Univerſitaͤt hatten viel vom feiner Lift gehört. Sie 
‚gingen zu Rath, was fieihm aufgeben möchten, damit fie nicht 
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wie die in Prag mit Schanden beſtaͤnden. Nun wurden ſie einig, 
daß ſie zu Eulenſpiegel einen Eſel in die Lehre thun wollten, weil 
ſie deren viele hatten. Sie fragten den Eulenſpiegel und ſpra⸗ 
chen: „Meiſter! Ihr habt kuͤnſtliche Briefe angeſchlagen, wie 
Ihr eine jegliche Creatur wollt lehren ſchreiben und leſen, dar⸗ 
auf ſind die Herren der Univerſitaͤt allhier einig und wollen bei 
Euch einen Eſel in die Lehre thun: getraut Ihr Euch, denſel⸗ 
ben zu lehren 7°’ Er ſprach: „Ja; aber ich muß Zeit Dazu has 
ben, weil ed ein unvernÄnftiged Thier iſt.“ Ste wurden alfo 
mit ihm einig auf zwanzig Jahr. ‚Eulenfpiegel dachte: Unfer find 
drei; flirbt der Rector, fo bin ich frei; fterb ich, wer will mich 
mahnen? ſtirbt mein Schüler, der Eſel, ſo bin ich auch ledig; 
nahm es alfo an und beduug ſich ein Lehrgeld von fuͤnfhundert 
alter Schock, davon ſie ihm einen Theil voraus geben mußten. 
Da nahm Eulenfpiegel den Efel und führte ihn in feine Herberge, 
Daſelbſt beſtellte er einen eigenen Stall für feinen Schuͤler. Da⸗ 
nad) nahm er ein altes Buch und legte ed dem Efel in die.Krippe. 
Eulenfpiegel hatte aber zwifchen je zwei Blaͤtter Hafer geſtreut, 
md als dies der Eſel gewahr worden, warf er die Blaͤtter mit 
der Zunge herum und fuchte den Hafer. Wenn er aber keinen 
mehr fand, rief er! „JA! JA!“ Ms Eulenfpiegel diefes 
hörte, ging er zum Rector und Dfprach: „Herr Rector! wann 
wollt Ihr einmal fehen, was mein Schüler macht ?’’ Der Ree⸗ 
tor fragte: „Nimmt er Eure Lehre an?’ Eulenfpiegel fprach : 

„Er ift von ſehr grober Art und uͤbel zu lehren; doch habe ich 
ihn durch meinen Fleiß dahin gebracht, daß er etliche Buchſta⸗ 
ben und ſonderlich einige Vocale nennen kann; iſt es Euch ge⸗ 
legen, ſo geht mit mir, ſoiches zu hören, ’’ Her gute Schäler 
hatte bis Nachmittag. gefaſtet. Als man: Enlenfpiegel mit dem 
Rector und etlichen Magiſtris Tom, legte ar: feinem Schüler ein 
Bach vor. Sobald der Efel das Buch imder,Keippe fand, warf 
er die Blätter hin. und ber, den Hafer zu ſuchen; als er: aber 





nichts fand, fing er an mit Tauter Stimme zu fhreien: „JA! 
JA!“ Da fprach Eulenfpiegelt „Liebe Herten! Hört die 
zwei Vocale FU, die kann er bis jetzt; ich hoffe, er. fol noch 
"gut werden.’ ‚Bald danach ftarb der Rector; da verließ Eulen« 
fpiegel, feinen Schhler, zog mit feinem Gelb, fo er darauf em⸗ 
pfaugen hatte, hin und dachte: was würde das fuͤr Fleiß brau⸗ 
hen, wenn Du alle. Efel zu Erfurt ug machen ſollteſt! und 
ließ es bleiben, 


Bie Suaiget au Nugenftädt in dem Lande Thüringen dm drauen 
bie ehe wuſch. 

: " Eutenfpiget tam:-in das Rand- Thhringen, in das Dorf 

Nugenftäde und bat um eine Herberge. Da fragte ihn die Wire 

thin, wads er für ein Geſell wäre? Eulenſpiegel ſprach: „Ich 

bin nicht ein Handwerksgeſell, fondern pflege die Wahrheit zu 
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(aenthr; Bine Wiethin:fpanch. Sinen sfoldjen beherderge ich 
sera. Als aber Eutenfpiegeirfichiumfahy bemerkteer, daß bie 
Wirthiu Thiele, nnd Iprady2:, Schielt Frau, ſchieit rau, wo 
fol ich hinfigen? und wo lege, whrpreineun@itsbiund. Suck hi?‘ 
„Ach, daß Dir nimmermehr Gutes gefchehe ! ſprach die Wir⸗ 
thiny es hat mir stein Lebtug Memand vorgewoefen daß ich 
ſchiele.“Eulenſpiegel ſprach: 7, Liebe Frau! ſoll ich allezeit 
die Wahrkeit: ſagen, Ad kaen ich das:qicht. verſchweigen. 27; Die 
Bicthin man ufriedenund Iachee Darüber. Als: an Ehkönfpirgel 
die Nocht da verblieb, fam es mit dor Wirthin Zar: Mede, ‚wie.er 
alte Pelze: waſchan Aonne daß: Kerrhie nen wuͤrrden. Das: gefiel 
der. Fem ohl und fie. bat / ihn⸗ Ruß ver die Yetze waſchen ſollte; 
fie. wollte: 68: ahren Nochbariunen fagen, daß fje alleihrei Peize 
auch braͤchten, ‚Damit: er iſie waſche.n Gulnfpiegel:fpmach!s „Je 
gem’. Die Fran. inf:gurihten Rachbarinnen uud Ale brachten 
Ihe Pole.  Ußıhiedrgefchehen.war,forderse Eultuſpiegel Milch 
Marin wollte. er die: Petze waschen, . Die Frauen freuten ‘füch im 
Verend- anfırie, Keen Pelze Au holten alle Milſch,Ddie: ſie iu 
den Haͤnſern hatten. Eulenſpiegel ſetzte grxiigeſſel niit der Milch 
den Fener, legte die Retze hindin und Keß Tie. kvchtru. Aldꝛihm 
sum daͤtchte⸗ Dit Melye wlͤrden gerug gelocht haben, ſprach er 
zu den Grauens 9,, Fhel at mir junges, weißes. Lindenholz 
bringen; ſtreift das ab, und ſobald Ihr wieberäämms, wüll ich 
die Pelze heraus heben, deut ſie ſüind alsdann⸗ genug gebocht 
und will fie ausriafchen ; dazu aber muß ich dad Holz:haben. 24 
Die Weiber gingen willig nach dem Holz md ihre Kindet liefea 
neben ihnen her, ſprangen und ſangen: „O 50? "gutd'.nen® 
Pelze.’ Eulenſpiegel ſtaud und ſprache „„VFa wartet, Die Pelze 
find aoch gicht recht. Alsſie nen in der Hotze waren⸗ 
(dienen Eulerſpiegel das Feuer noch einmalſ an, ließ dienpeize 
ſtehen uud ging aus dem Dorfe::hiunmeg. Grifoll noch wedr 
kernmen nd Milze waſchen. Alb die Frutſen zutign kamen / 


Boltäbäder 12. 
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punkten: fie wit einanther, denn Jeberwollte · lhaen Ye, zuerſt að 
dem Keſſel haben;wie ſie: aber nachſahen/ waren alle Pelze vd 
verbruͤht, daß ſie auseinander. fielen. eEue ſpogetn ahen wa 
| froh, daß er mit Monier weg ·war. “a un Ynılı) Ale 
7 Iehhbpa Ar. WET ue Bu 1 
wie chienhin wit sine, Fbtentopfe — * und/ Beben ‚für 
J ein großes, Heifigtpum auagebenb, viel. ‚Geld. gewannı\ „143: A 
Es Hatte: fich. Gutesifpiogel der abe Anden’ ſtiner Wosheit 
wegen bekannt gemacht md Wer einmal geneſen war⸗da 
war er ‚nicht wieder willklommen/ es wäre, denn, daßler ſich vers 
kleidet gehabt hätte, :fo daß man ihn nicht Kanate. Er qraite bei 
feinem Muͤſſiggange in der Melt nimmermehrurin Fortkommen 
auf ehrliche Art, gefunden; doch / m: ®dukelfpiet hatte er ſich alle 
zeit Geld. genug: gewonnen und warıucn Jugend auf guter "Dinge 
geweſen. : Da nun:ınaber feine Schalkheit uͤherall bekanut war, : fo 
begann. feine Nahrung: hinter. farb: zugehen; under wußte ſaſt 
sicht inehr, was er. tiber folte, :ume ohne zu arbeitet Gelb zu 
bekommen. Er. nahm fich: endlich vor⸗ſich Ahr. Arien Cineintis 
vor oder ſolchen auägugeben; der init: Seiligchäuterasin: Laude 
herum wanderte... Bäsbem Exide; verkleidete en fidgsin das Weg 
wand eines Prieſters, nahen yinen .Todsenkäpfiund: ep ihn 
Silber faffer., So kam er in das Laud Pommern, allnſo fich die 
Prieſter damals ehr au dad. Sanfen, alst an das Predigen 
hielten. ‚Wenn rnun:in einenn Dorf SKirchweih,i.Huchzeit: ober 
eine andere. Berianiiläng: wars ſor machte Tab: Euleuſpiegel: yu 
dein Pfarrer und bat ihn⸗ daß: er.ihn predigen und den Bauecn 
fein: Heiligthum verkuͤndigen .keße,: womit er ſie boſtreichen wollte 
wider allertei leibliche Gebrechen. Was er dafr an Dpfer: von 


den: Bauern bekaͤwe, Da&:swollteser mit‘ dem Ptieſterh eheiten 


Der 'ungelehrte Pfaff mar wohl damit zufrieden, ung; 
Ger. zu befommen. Menn: nun had meiſte Bolf:;in der Kirche 
war,. ſties Eulenſpiegel auf den Prediſahl Metelen: we 











—— Zend von allen und rent Dingen u ui 
fonderlich auch voll dein Haupte Bräifbenis, der ein heiliger 
Monn rgewiefen wäre: Seldhen, Dampt; fiihren ikzidielpunnc heile 
dan alleniet » naatheiten. ıı Nach; Tapimiyı an nalen: zum Bra 
einer Mirche des heiligen Brandanifyuupimen melleutuhar beia 
fienern Bay. Er: warna, aber Sonde ui die Misibar In RER 
weide aim Sihehreikenin: maͤre, hie, whgen dac Hat AR 
Tostitecih > Darius Bi ee ec 
reihlenen Cemendot ap un fen Meg 
irgendwo runter inen Melayıamigele ſan Hakkarı gah Dan. Mavern 
und Baͤuarinuci dem Segem und BingspemcdensRanel Billt 
ſtander, Bor. :demoilter, Fugen an; fingen: umiomik den SEchſle 
zu. Hingen.NDa draͤngten ſich die kopen Meiher tann pr OR 
mit ihvear, Der 8%: dem. Ulkayy FA: DAN meirhe;i w einem, NL) 
Geruche ſtanden, die: wollten HE kan. m ilem. pen 
Sim negũchenedachte aufudaefa rt: zu barveifen, DagıltesFeinf 
Ehehrechaxis Sei ‚ap Culenſpiagel Hahn: LERNT) 

and eisen Meibetagund meritimnähete niemand. Dies einfäliigen 
Frauen Binnkumfeitmmfeinn liſſigr und ea 
meinten, vricheꝛ irn Filzen: bil diacᷣtia ein autuſ tgmi 
nenne erh Das hatte die apferte: Bunscuelätr 
nen Minge unde date entre Mchtang uf —— I 
auch opfertaꝰ Diez min dxnen es nicht Tichtig sau dr 
die Bench awit ſi· Eules ſpiegel In nicht anirkepäfe, 
und meirgen fh Bayıitvparı der beit Yugen nes: min BU:0Rr 
fürs. 255 weren aurhitle«. dioawei:dexhrejnial OPFER 
wit ob. das Mell ja ſeban wurchtec Suisnfnisgehhrlemai Nr 
Bm, Opfer, bie jawao gebracht vonrhennsmdurbat Ihnen bei ham 
Boney nit: feinen Eirhellnitimehn ungugehen,s denn Ke.miggn 
Bush ihr: Sünde Bl ran Rah 
Meunthath frau, ned Dante aleirbfella Lie einen fummen 
Madigaz. in maßke: Eideafpieaek. die Moobei⸗ ME 


\ — 
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ii. Arten ch ae Fanerub Bine 
a Re A Real, —— hun Culndacy 
Me aleifpiageb mit And. Gegeben uaherigegpf 

war und die Leuce vielfättig: betrogen Have; damit), ermach Xurus 
berg und wollte daſeibſt ſein Geld werzehen⸗ das wi. lt dem 
Herigrhume gewonnen hatte. Da ern in Zeltlang· dangrwer 
Ten war adalle Wege aund Stege goenugſam kennen gelernt hatie/ 
konnte er’ nicheIkuger: laſſen, ſorndernmußtr wine Schatlheit 
begehen. "ER Tara ber heſehen Re Schaamvachter 
ki dien KEN teen Den Ralfpaufe! yilammen bammen::Ckulens 
ſpietgel nahın die Setegeuhett oohlnitg Achtſvnderlich eilnen 
Sleg, kaboee Werden war Schu me, am donidem Rachtauſe 
ſnach den Sautzofe pr Winner, Enienfpiegof warlete. wirfäiner 
Schaltyeit, bie die Leute ſchAafen gegangen märıe WE. 
HU war, brach:er vonidenn Sceg: drei Bretter ab · und Meirf fe 
Hide Pegwik, ping” vor das amhhaud;nbogaun mmb deriſchks 
Sefchrei und He "nie uineete' Veſchlagken ESwck auf DAB 
Pflaſter, daß das gene vanach ſprang. Qus Cas die Mocheer 
hörten, fake Tiedef aub uefen tun) nah Euouſpirgolnahin 
die Fiucht wich dem Saumarkt in une Tann ir An ihnev wot, 
Wer Den Steg, wo tr Die :Die@ni abgeivorfeh Yantaıı' Müchbein . 
er gacuich· aber die Luke im Stege gefprangen Waryrkefiiie indie 
Aauter Stimeiket. -,,%6, bo! we:bleite: Ihr7 Ihr verzagten 
BGdſewlihire 70⸗Acs das die Waͤchter Hdrern, Reſon fie: ihm 
eilenbe nach; ein jeder wollte der Erſte fein,“ Atte fiel Einer niach 
Tem Audern in die Pegnitz, und dadei war: Die: Nae 05 Sitzs 
fo enge; daß fie ich noch beim⸗ Heruntetparzelu haͤben und: dr 

ben die Köpfe zerſchlugen. „Po, 501: ‚Tier Calenfpiegel, Aaufet 
Shrnoch nicht ?: morgeneilet mir mehr nach e⸗ Du fiol hier 
ei’ Vein entzwei, der Aubere einen Arm/ ber Driee rin voch in 
den · Kopf, ind: Keiner Tue dhne: Schaben Daun Od er: uun 
dieſẽ Schacthen vollbrocho hoce eb Ir art aoͤhr Zu Ahr 
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begprderu machte ſich hiawegh bein“ er beffirchtete ‚ daß 
ihm, wo es herauskaͤme, von den Herren in Nürnberg ein 
orte Soewi ne nl 


( 
ds 


2.2 Bl Gufenfpleef ve önmperg um Genahe 

ni Hi perisnng Eulemfpiegel quch ‚einmat Geid zu * 

berg, AA er pon Rlanherg Jam und. bungtig war, traf.er in 
einem irthabens 33 Hamberg eine gar .frehlidge Mirthin am, 
die hieß Röaigig, uud bewilſkommte ihn, Deun:fe:fah an. fer 
ga, Kleidern, Daß ar gar ein ſelzener Hof fein uhgte.;, Da may 
aun zu Morgen. eſſen-ſallte, frage: die MWiethln, nun. ihmn der 
lehrer Sulmmfpiegel antwortrce: Kr whre ainzanmmer Geſelſ 
und das ſie. :Baıdt ihm ‚we, Gatteo iſlan oatmas/ wollte: gu 
aben Die Mirchin ſprach u nenn) ‚! in de Fleiſche 
giht aan ihr afanftä:ich: muß dan Cffen fehl 
theuer „Bezahlen. ſ Folenſpiegelnſprach a rich Frau!ues wie 
ich weint t gen Kun Aeih chen vnd asuben et / Dieng van Sprache 
Yu Jam, Seen vm vien undigoemig Yſeunig und an der 
rhchſtan shaich haneben für achtzehn Pfermig⸗ und hei dem Hans⸗ 
Re ehe Biennig,e’ „Muiemipiegel. war: germft; fagte: 
vWehzunhrereMieihdigmt aait ahaften,/‘; und ſetzte ſich das 
ranf an Bie-Dazentafel, Aachdem er aber den Bauch mit Eſſen 
und Trinken angeflnit batte⸗ han hie. Wirthin, ihn abzuferti 
wen, mail: ar Auynuche halber meister. ·wanders mäßte. Lieber 
Beft,- ſof ac die Wiethin/ schtrfär, die Mahlzeit Bier und zwau⸗ 
zig Pfenniaa⸗ Nm. 101.15 Khr. it Sotteo Mamen r reiſen. HU one 
Re Wiethis hoſprach Eulenſpiegel, ſondern Ihr 
ſeid mir wer und zwanpig Pfemmigenfehpidig, wie Ihr mir vers 
forschen. habt. Es iſt mit ſchwer angclommen, bis ich das Geto 
vendiente. Ich aſ. daũ mit des Echweig anabrach uad das einig 
ungdie vier uh zweugig Rfonnige “Die Mirthia ſprach: ;/Biche 
bin, lieber Ya; 006 (ei. Dir geikhesck, Inne aber niche wieder.⸗ 
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Wie Enlenſplegel ‚gen. Matt Zaur, can Sepfte a Heben md Sanpepb 
en a een) 3 70 an 
Eulenfpiegel gedachte urfemats ded Sptachſoortett · Wan⸗ 
dere gen Rom, frommer Mann; und komme herwieder Res 
quiam ! Dedrdegen zog er gen Mom, mit Fift feine Schalkheit 
dafelbſt auch zu verfachen, und kame in eine hetbetge Aireiner 
Wirthin, die fragte: von wannen erwüre, und Arad eR'zh 
Nom zu vertichten hätte? Es wäreieine Sache, furache Euten⸗ 
ſpiegel, dereinwegen ver. gern mite vem RPapfteracben avbbllte 
Lieber Freund | ‚antwortete die Wirthin, ich bimhlesß geboten 
und erzogen und⸗habe nochẽ nie mit ihm · reden konnen 5 wie wollt 
Ihr es denn zuwege bringen 2 ih gaͤenmoch KÜHBED Dueuter 
darum; “even: ich nit rin ein Gefptaͤch kommen kõnnte.ꝰ/Au 
„Liebe Beiethin !. ſpruch Gulenſpleget, wenn Ihr mik Shi geme⸗ 
bet haͤttet, wolltet Ihr⸗mir aucht wie: hundert Dilcaten 'geBangrd 
Die Frau! verſprach ihm bie Hundert Dueaten,, Neben ’ba 6} 
mbchte; ;fie ineiute Über; ed waͤrv ihm utimbglich, miit v oft 
ga ı venencı: Weil aber. dev Mapfb: alte: vier Bohdne e fe: in 
der Capeile, genannt Jerufalem/ da Ct: FohhnRokeehti, os 
fen muß, "wartete Eulen ſpiogel: die Zeit al Kant! Bank HARTE ER 
ſich mit in die Capelle unduſd nah "ts ribggluch yulntainffte: 
Während num. die Meſſe getefen wucde und Tue Vork Hafiwie 
Knie fiel, ‚blieb er allein ‚leben und Miehn das Sukraient AI 
gehoben oder der Segen. gegebewiwinde,; kehrtei alenſpiegel ben 
Rüden gegen: den Altar: Das wurde midi Her hehe! Br 
Meffe dem Papſt angezeigt sun. diefer Stud RER nach 
‚Eulenfpiegel. Da er enfjienp: fragte ihr ben Papft): db er · Lin 
Chriſt märe? Eulenſpiegel. amwortete bemärtägt;, Jui U 00eN 
ter fragte‘ ihn der Papfkı :,,Weß. Glaubens ꝰ⸗. Enleiifpiegel 
(rad) :;. er. haͤtte bee: Blauber ‚- den feine: ¶Wirthin Hana?! Unv 
nannte fie suifi Namen. Die Frau wurde vor He Pape yefdte 
dert und: son..ihm.gefragt, weß Blaubenk fie tel Die ihr 


thin antwonriete;s, FR hatte beur@hrifienglaubih: id: glaube Alles, 
was ihr die chriftliche Kirche:gebietk und verbiete. Eulenſpiegel, 
der. dabei ſtand, hiebſich aͤußerlich in:gingen Unbachf und ſagte: 
„Alergnaͤdigſter Vater ! dieſen rechtes Glauben habe ich auch,“ 

„Warvm kbehrß Dis denn, ſprach der Pop; den Ruͤcken 
gegen den. Altar waͤhrend den Meier!" Eutenfpiegel autworteten 
‚Beil ich ein atmen. Suͤnden bis; Aw mich wicht fs wuͤrdig 
halte, die Sacramente zu ſehen.“ Auf diefe Rede entließ der 
Yapfl den Eulenſpiegel und ſagte ihm, .er:-folle Buße thun. 
Zulenſpiegel aber ging ini ſeine Herberge und begehrte die hun⸗ 
dert Ducaten, de: ihm: mußten gegeben merden· Uhren. Eulen⸗ 
ſpiegel blieb ein: Schalk nych wie vor na ann der rWeliehn 
nach —* won ai fihwanes merden.· 12* 


Bie Een *. *7 — kaufte und der Bautthe iheen 

Ihiſj.ꝰ Ale Habn, zu 211% {A nn ließ dr has Geb. ou 

: Die Keane waren pour FRE ſo gewäzige'oiejehe, 
nberiäh die Nanmältäir Din eiuſimals⸗ fanıı Eusledfpieget 
nach Quedlinburg sous Wan: guden Bee Markt; Guleunſpiegel 
hatte. nicht genug: Zehrunge denn wiener: fein. Geld gewähn, ::fe 
Sing, ehwiader weg; Und-Narte nach / twin: er wieder Zehrung Der 
tarangen ‚möchte. ‚Eine Boͤnerin / ſaß da zu Matktımiud: hatte einen 
Korb eo Huͤhnen; mit einen Hahne feil. Culenfpaegel fragte, 
was das Paar gelten Toten Die antwortete ihnr: Da Maar 
un ʒweiOtephan⸗ Graſcheni⸗ Gulenſpiagel ſagte?: Wollt 
A ſieancha wohlfeuernguben 24.8: ſprach: BR 14 Eulen⸗ 
ſpiegel nohm von Die: Hahnar mit · enr Korb undi ging / deint Burg⸗ 
tbarg ey anlieſ ihn. indem nach und ſprach: Kaufimann 
wien iche dad vexſtehen 20 willſa Du· wit die Huchner micht br⸗ 
zahlen?/ Eulenſpiegel ſuhachnu „„Ja, ich bin. des Aebtiſſin 
Shreibet, 4, Dartachfsöhe.ich wicht! ſagte hicgmmu Swift 
Du die Hchuer hahen,.. fnıaahte fies ‚ich. Habe bei der Aebſiſſin 
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eben nichts zu. ſehaffen. Mein Water hat mich gelehrt, ich ſoll⸗ 
denen nichts borgen/ welche vornehm fish.’ . Eulanipiegel 
ſprach: ‚Frau! Ihr jet. von Heinkn Glauben; Salt Araber 
beſſer verſichert ſeid, wild sch Euch diefen Hahn zung: Unterpfanbe 
geben, His ich Euche den Karb.umd das. Geld briuge;t‘. Die 
gute Frau nahm ihren Hahn. yanı: Pfand, aber. warde: beckde 
Ben; denn. Eutenpleget &up a aicht wieben fen. — en 
\ u. .ı 
Bi Fofefpiee here, vᷣlaner m; Kefeskurg PRR einer Kiste —* 
„fein Pferd abſchwatzte. 
Eolenſpiegel nieß ſich boſe Schwuͤnke auszuhben- acht. vers 
drießen. Nun wear damals in dem Dorfe Riefenburg ein Pfarrer; 
der hatte eine ſchoͤne Kellnerin and: dazu ein Meines! ſaubbres 
Pferd, welche er beide liebte, fowohl das Pferd ald die Kellne⸗ 
rin. Eines Taged kam der Herzog von Braunſchweig nach Rie= 
fenburg und ließ den Pfarrer’ durch befondere Leute erfuchen, er 
wychte ihm doch das Pferd zakommen Aaſſen, er weile ihn das 
für geben, / was er begehre. Der Pfarrer ſchlug es aber dent 
Fuͤcſten ab, und nhit Gewalt durfte es dieſer nicht nehmen laf⸗ 
fen... Eutenfplegel war aber auch nachNRieſenburg gekommen 
ud. verſtand den Handel wohl Er ſprach daher zum Fuͤrſtenn 
„Guaͤdiger Herr! mas wollt Fhr wir-fcheitlen, wenn ii nad 
Pferd von:bem Pfaffen briuge m : „Rum Du das thun, 
fagte der. Herzog, fo will ich Div der Rock geben, den Ich- nn 
Der:NRod war von rothem⸗/Summat mit Perlen fällt. Dus 
nahm Eulenſpiegel an, und ritt bon-IBelfowbhrtet-im das Dorf, 
zu dem: Pfarrer in die Herherßer dema er. war wohl boknnut in 
dem Pfarchaus, weil er. ſches mehrmals dort geweſen war. 
Mach drei Tagen ſtelltoet er ich, als eb: er! Brand wäre, lechzte 
laut und legte ſich nieder.” Den Pfaffen und; feiner Magdwar 
ad Wid,nnd fie wußten: Beinen Rath. Zuletzt wurde‘ GSuleuſpie⸗ 
ga fo.Franf,. daß ihn⸗ dar Pfaff ermahnte, er. ſolle beichtem, 
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Eulenſpiegel war ſehr dazu geneigt, und bat nur, ihn auf das 
ſchaͤrfſte zu fragen. Der Pfaff ſprach: Er ſollte ſeine Seele 
bedenken und ſich bekehren, denn er habe ſein Lebtag viel Uebels 
gethan. Eulenſpiegel ſprach ganz klaͤglich zum Pfarrer: er 
wüßte nichts mehr, denn nur eine einzige Suͤnde, die er gethan 
hätte, die duͤrfte er ihm nicht beichten; er ſolle ihm einen ans 
dern Pfaffen bringen, dem wolle er fie-beichten; denn wenn er 
ihm die Suͤnde offenbarte, ſo -beforgte er⸗daß er daruͤber zuͤr⸗ 
nen möchte. Als der Pfaff das hörte, meinte er, es wäre etwas 
andere darunter verborgen, und wollte es gern wiſſen; dem 
die Pfaffen find etwas fhrwißiger al& andete Leute. „Lieber 
Eulenſpiegel! fprach er demnach, der. Weg'ift weit, ich Mm 
fo leicht feinen andern Pfaffen bekommen, und wenn Du inzwi⸗ 
ſchen ſtuͤrbſt, fo haͤtteſt Du und ich eine ſchwere Verantwortung. 
Daher fage Deine Sache lieber frei heraus !- die Simde mag fo 
ſchwer fein, als fie will, ſo ſoll fie Dir vergeben werden; und 
es ſchadet nichts, wenn ich gleich 658 werde, ich datf ja nichts 
aus der Beichte reden.’ Eulenfpiegel {prat -,‚Wohlan! fo 
will ich Euch beichten; denn meine Shnde iſt nicht fo fehwer, 
als es mir leid iſt, daß Ihr möchtet zotnig werden, weil es nur 
Euch angeht.’ Dieſes machte den Pfaffen noch begieriger, und 
er fpracht wenn er ihm etwas geſtohlen oder ſonſt Schaden 
gethan Hätte, follte er es nur beichten, er wolle es ihm verge⸗ 
ben. „Ach, lieber Herr! ſprach Eulenſpiegel, ich weiß, daß 
Ihr darliber zuͤrnen werdet; doch weil ich merke, daß ich bald 
ſcheiden muß, will ich Euch das fagen.: Lieber Herr! Ich habe 
bei Eurer Magd geſchlafen.““ Der Pfaff fragte, wie oft das 
geſchehen wäre? Emteirfpiegel - fagte :: .,, Nur fünfmal. Der 
Pfaff dachte, daB wird gut werben‘? abfölgirte ihn bald, ging i in 
die Katstner, hieß ſeine Magd zu ihm kommen und fragte: -obfie 
bei Eulenſpiegel geſchlafen hätte? Die Kellnerin fpracht-,,Nein, . 

es iſt Abdent⸗· Der Pfaff ſprach: „Es iſt doch wahr!““⸗ 
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erwifchte einen Stecken und fchlug fie braun und blan. Eulen⸗ 
fpiegel lachte im Bette und dachte: „Jetzt werden meine Sa⸗ 


Gen gut werden !’/, lag noch einen Tag und eine Nacht ftill, 
ſtand endlich Morgens fruͤh auf und ſprach: „Es ift ganz beffer 
‚mit mir, ich muß in ein ander Laud; was hab ich verzehrt?““ 
Der Pfaff rechnete mit ihm, war aber daruͤber, daß Eulen⸗ 


ſpiegel wider Ermarten -genefen: wor, in feinem Sinn ſo irre, 


‚daß er nieht wußte, was er that, nahm fein Geld und war 


froh, daßñ sr ben Eutenfpiegel los wurde. Eulenſpiegel aber 
ſprach? „Herr! warum habt She meine Beichte pffenba⸗ 
vet? jet. will ich zu dem. Bifchoff nach Halberſtadt gehen und 


Euch verklagen.“ Der Pfaff war. nor drger beftärzt, da er 


hörte, Daß ihn Eulenfpiegel ind Ungtäh bringen wollte, .unk 


bat ihn mir großem Ernfte, daß er es verfchwiege: ed wäre im 


Zorn gefchehen, er wollte ihm gern zwanzig Gulden geben. 


Eutenfpiegel ſprach: „Nein, .ich- wollte nicht. Hundert Gulden 
nehmen, daß ich es vesfchwirge.’’ Der Pfaff bat die Magd mit 
weinenden Augen, fie follte ihn fragen, was er begehrte, er 
wollte es ihm geben. Zuletzt ſprach Eulenfpiegel, er. follte ihm 
das Pferd geben, Dem Pfaffen war dad Pferd fehr lieb, und 


er hätte ihm lieber alle feine Baarſchaft gegeben, aber die Neth 
‚brachte. ihn Dazu, daß er Eulenfpiegel das Pferd gab. Hierauf 
ritt Eulenſpiegel gen Wolfenbüttel; da fland der Herzog auf der 


Bruͤcke und fah Eulenfpiegel auf dem Pferde daher reiten, Wie 
er nun zung Färften kam, zog dieſer ben Mod aus, den er ihm 
verheißen hatte, und ſprach: „Siehe, Eulenfpiegel! bier ift 
der Mod, den ich Dir verfprochen habe. +1 Eulenfptegel gab 
dem Fürften das Pferd, womit dieſem ein großer Dienſt geſchah. 


. Dany mußte er auch erzählen, wie er das Pferd von dem Pfaf⸗ 
- fen bekommen hätte, Der Zürft lachte und gab Entenfpiegel zu 


dem Rock noch ein anderes Pferd. Der Pfarrer aber mer. fehr 


“ dardher betruͤbt, daß in ber Welt alles fo verlehrt zuginge. 


oe 
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Die ſich Eutenfpiegel gu einem Schmieb oerbingt und ihm bie Bälge 
in ben Hof trug. 

Eufenfpiegel kam nad) Roſtock, in das Land Mecklenburg, 
und verdingte ſich daſelbſt fuͤr einen Schmiedknecht. Nach einer 
Weile ſprach der Schmied zu ihm: ꝓ„He ‚mach fort mit den 
Baͤlgen!“ und ging mit felchen Worten in den Hof und wollte 
branzen. Alsbald nahm Eulenfpiegel einen Balg auf den Mb 
ten und folgte dem Meifter nach und’ fprach au ihm: „Meiſter! 
hier bringe ich den einen Balg, wo foll ih ihn hinthun? Ich 
will den andern auch bringen.“ Der Meiſter ſah ſich um und 
ſagte: „Lieber Knecht! ich meinte es nicht ſo; gehe hin und 
lege den Balg wieder an ſeinen Ort.“ Das that Eulenſpiegel 
und trug ihn wieder an ſeinen Ort. Der Meiſter dachte, wie er 
ihm das wieder lohnen wollte, und beſchloß, fuͤnf Tage lang 
alle Mitternacht aufzuſtehen und ſeine Knechte zur Arbeit zu 
wecken. Da weckte er die Knechte um ſolche Zeit. und hieß fie 
fhmieden. Eulenfpiegeld Mitgefel fagte: „Was meint unfer 
Meifter damit, daß er uns ſo frühe weckt? Er pflegte es fonft 
nicht zu thun.“ Eulenfpiegel fragte: ‚‚Lieber Meifter ! wie geht 
ed zu, daß Ihr uns fo früh weder? es ift erft Mitternacht.” 
Der Meifter ſprach: ,,E8- ift! meine Weile, daß ich meine 
Knechte in den erften acht Tagen nicht Tänger liegen laffe, als 
eine halbe Nacht. Culenfpiegel blieb ſtill und fein Mitgefell 
durfte nicht reben.. Die andere Nacht wedte fie der Meifter 
‚ wieder; ba ging Eulenfpiegeld Mitgefell an die. Arbeit, aber 
Eulenfpiegel:nahın das Bert und band ed auf den Ruͤcken. Mis 
nun ‚das Eiſen heiß war, kam er von dem Boden zum Ambos 
gelaufen und fihlug mit zu,. daß. die Funken ins Wett flogen. 
Der Meifter ſprach: „Siehe, was machft Du! biſt Du toll ges 
worden? Barum haſt Du das Bett nicht Hegen laffen am: fels 
nem Ort?” Eulenſpiegel ſprach: Meiſter! zuͤrnet nicht; es 
iſt ſo meine Weiſe, daß ich eine halbe Nacht muß auf dem Bett 
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Uegen, und die andeve-halbe Wacht muß das Bett anfarrie Liegen.” 
Der Meiſter wurde zornig und ſprach zu ihm: er ſollte das Bett 
wieder hintragen, wo erss* genoumnen haͤlte, und ſprach weiter 
um: /Gebe mir oben .auß, dem Hays, Du verzweifelter 
Schell“ Er fogte:- „Jar: ging anf den Baden und legte Das 
Bett: wieder hin, wo ers gennunnn hatte, Hierauf nahm er 
Eine Leiter, ſtieg oben auf, das Dach und brach es auf; Danach 
flieg at. Hinqus, zog bie Lriter hinauf und ſetzte ſie von dem Dach 
auf Die, Stmße, ſtieg darauf, hinsb und ‚ging: hinweg. Der 
Echmied hprte das Gepeltex und. ging mit dem andern Krecht 
dem Eulenſpiegel nach auf den Boben) Wie er. nun. ſah, daß 
das Dach zerbrochen war, wurde er moch boͤſer, ſuchte einen 
Spieß ind. lief aus dem Hauſe dem Schalt nach. Der Anechte 
ergriff den Meiſter and. ſprach gu ihm 2, Meiſter!! wicht alfe; 
er bat. dochnichts auders gethan, als was Ihr jihn geheißen 
Habe. Der Schmied ließ ſich beſchwichtigen, weil, Eulenſpiegel 
:fehen weg war. Der Knpecht ſprach: „Hier iſt ulcht viel gu ge⸗ 
winnen; wer CEulenſpiegel noch nicht kennt, ber lerne ihn ken⸗ 
tem uud. laſſe ns gefallen 1%. un nn a 


‚Be — einem Sanueb pie, Sum, —* und was er 
| ln fand, zuſammenſchuutedet. 
Ft) aan Eulenſpiegel vom: Schmied kam, ging es gegen den 
Winter, und, der Winter wur fehr kalt. Es gefror hart und: fiel 
‚eine theure Zeit ein,. fd. daB Lie Dienfifnechte fedig gingen. Da 
mnun Eulenſpiegel Fein Geld zu verzehren hatte, wanderte er wie⸗ 
der. und kam im. ein Dorf, da wohnte auch em: Schmied. Ob⸗ 
wohl er nun eben keine Luſt hatte, fernerhin ein Schmiedeknecht 
zzu bleiben, ſo zwang ihnnmoch die große Hungers⸗ unit Wins 
:törämarh dazu. Er dachtaz Leibe, was du leiden kanuſt, fo 
lange bis der Finger witder in die Erbe geht, und thue, was der 
Schmied will! Der. Schmied wollte ihm. feine Urbeit:gebeit der 
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tbeuren Zeit wegen; aber Eulenfpiegel bat ihn fehr und fagte, gr 
wolle ja gern eflen, was er ihm auch vorſetzen möchte. Der 
Schmied aber war auch ein Schalk und dachte: Der fol mid) 
nicht arın effen, und nahm Ihn an. Nun fingen fie des Morgens 
an zu fehmieden und der Schmied trieb ihn hart zur Arbeit, bis 
daß ed Dittag wurde, Als ed nun aber follte zu Tiſche gehn, da 
führte der Schmied den Eulenfpiegel in den Hof an eine Lehm⸗ 
grube und fagte: „Haſt Du doch gefagt, Du wollteft effen, w 

ich Dir vorfeße; da ſieh die Lehmgrube! da magſt Du Dich fat 
eſſen.“ Damit ging er in dad Haus und aß Gekochtes und Ge⸗ 
bratenes. Eulenfpiegel aber blieb draußen und dachte bei fich: 
Du haft:an Manchen Schaffheit verübt, heut wird bir mit gleicher 
Münze bezahlt; aber er foll es mir hart bezahlen, und ware ber 
Binter noch fo kalt! Nach dem Mittagseflen ging Eulenfpiegel 
wieder ruhig an die Arbeit, ließ fich nichts merken und arbeit 
ſleißig bis an den Abend. Da hatte der Schmied doch ein Mitleid 
wit ihm, gab ihm zu effen und ſagte: „Morgen ſollſt Dur bef'gus 
ter Zeit anfangen, ſchmiede zuſammen was da iſt und haue Hufe 
naͤgel ab; die Magd mag am Blasbalg ſtehen, bis ich herunker 
komme.“ Da ging Eulenſpiegel ſchlafen, ſtand des andern Ta⸗ 
ges bei guter Jeit auf und dachte: Jetzt folk er mir das Matags⸗ u 
effen bezahlen. Er nahm Zangen, Haͤmmer, Benerhäten, Sande 
töffel und alles, was von eifernem Handwerkszeuge da war mid 
ihweißte eins ans andre. Hierauf nahm er:den Sack mit dei 
Hufnaͤgeln, fehüttete ihn aus und fchlug allen Nägeln bie Köpfe 
ab. Er thar die Koͤpfe zufammen umd die Stifte auch und. ging. 
hinweg, da er den Schmied zur Treppe herunter kommen hörte, 
AS der Schmied nun in die Werkftatt kam und feines Knechts 
ſaubre Arbeit fah, wurde er fehr zornig und fragte die Magd, wo 

der Knecht wäre? Sie ſagte, er wäre vor die Thür gegangen. 
Der Schmied fagte: „Er iſt gegangen als ein Schall; wüßte ich, 
wo er wäre, ich wollte ihm nachreiten und ihm eine gute Schlappe 


% 


ſchlagen!“ Die Magd fagte: Er malte etwas. über die Thuͤre, 
da er hinweg ging. Eulenfpiegel hatte nämlich die Gewohnheit, 
wo er einen Schallöftreich vollführt hatte und man-ihn nicht kanute, 
da nahm ar. Kreide, malte über die Thür eine Eule und einen 
Spiegel und fehrieb Dazu: Hic fuit. Wie alſo der Schmied aus 
der Thuͤr trat, da fah er das Zeichen. Indem er es anfah-und bie 
Shrift nicht leſen konnte, rief er den. Kirchner, „welcher eben vor⸗ 
uͤberging, und bat ihn, daß er ihm die Schrift leſe. Da ſprach der 
Kirchner: „Das bedeutet ſoviel, als: Hier iſt Culenſpiegel gewe⸗ 
fen. Worum habt Ihr mir nicht geſagt, daß der Schalt bei Euch 
war? er ift fo verfchrieen Durch. feine Schallheit; ich hätte ihn 
‚ gern von Ungeficht gefegen.” — „Wie konnte ichs Euch denn fagen, 
autwortete der Schmied, da ich ihn felber nicht gekannt habe ? 
aber run weiß ich wohl, welch ein Geſell er ift, denn ich ſah's zur 
Genüge an. meinen Werkzeugen.” Damit nahm er den Kohlens 
wiſch/ wiſchte die Juſchrift über der Thür weg und fagte: „Ich 
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will keines Schalkes Wappen über meiner Thür baten!” Das 
tauf ging der Kirchner weg und ließ den Schmied ſtehen; — 
Entenfpiegel aber ift nicht wieder gefonmmen. ' | 


Die Enfenfpieget einem Samiede, deſſen Frau, anecht und PR jedem 

eine Wahrheit ſagte und dafür fein Pferd beſchlagen exhielt. 

As es mit Eulenſpiegel wieder beſſer ging, und er wieder auf 
einem Pferde durchs Land ritt, kam er eines Tages von Wismar. 
Da fah er vor einer Schmiede eine ſaubre Frau mit threr Magdð 
ſtehen, die war des Schmieds Frau. Er zog gegemäber zur Her⸗ 
berge ein, brach des Nachts feinem Pferd alle vier Eifen ab und 
führte dad Thier des Morgens vor die Schmiede. Sobald er nun 
dahin kam, erkannten fie ih, Daß er Eulenfpiegel war; da kamen 
die Fran und die Magd vor das Haus, um zu ſchea was ſeine 
Verrichtung waͤre. Da fing Eulenfpiegelan imd ſprach zu dem 
Schmied: ob. er ihm wellte fein Pferd’ befchlagen? „Ja/ fagte 
der Schmied, und war Ihm lieb, dag er mit ihm redem“fonmte; 
und nach ‚mancher Rede und Gegenrede kamen ſie überein, daß 
der Schmied fagte: wein er. ihm koͤnnte Mahrheit fageir,: die 
wahrhaftig wäre, ſo wollte er-feinem Pferd Ein Hufeiſen umfönft 
aufſchlagen. „Er fagte: „Ja, wenn Ihr Eiſen, Kohlen und 
Wind in dem: Balge habt, fo koͤnnt Ihr wohl: ſchamieden.“ cr 
„Das ift wahr,‘ fagte der Schmied-und gab ihm ein‘ Hufelfen! 
Der Knechtiſchlug ihm das Eifen auf und fagte bei dem Nothſtall 
zu Eulenſpiegel: Könnte er noch ein wahres Wort fagen, das ihn 
beträfe, fo wollte er ſeinem Pferd auch ein Hufeifen geben. Eulens 
Ipiegel antwortete: „Ja,“ und fprach: „Ein Schmiedeknecht und 
ein Gefell, die müffen beide hart ftehen, wenn ſie in der Arbeit 
begriffen.” — „Das ift wahr,‘ fagte der Knecht und gab ihm 
auch ein Eiſen. Die Frau und die Magd fahen das umd drängten 
fich auch dazu, daß fie mit ihm zu reden kamen. Sie fprachen zu 
ihm: ob er ihnen auch die Wahrheit ſagen koͤnnte, ſie wollten ihm 
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auch eine jebe ein Hufeiſen geben. Eulenfpiegel fagte:. „Ja,“ 
und ſprach zu der Grau: „Welche Frauen viel vor der Thuͤre ſte⸗ 
ben und fo viel Weißes in den Augen haben, die find dem Mauns: 
volle jeher gewogen.’’ Die Frau fprach: „Das if wahr,“ und 
‚gab ihm auch ein Eifen. Danach ſagte er zu der Magd: „Maͤgd⸗ 
lein! wenn Du iſſeſt, hůte Dich vbr gedörrteht Rindfleiſch, fo 
darfſt Du nicht in den Zaͤhnen gruͤheln und. thut Dir auch der Ma⸗ 
gen nieht wehe.“ Die Magd ſagte: „DD welch ein wahres Wort 
iſt das!“ und gab ihm auch ein Eiſen; hiemit ritt Eolenſpieget 
deren, weil ſein Pferd-wohl beſchlagen war. 


"Be. Bntenfegt bei einem Schuhmacher diente und —* vas geder 
DR azuſchnitt. Bu. 


& war ein Schuhmacher daſelbſt/ der ging Geber auf. dem 
Markt: herum ſpazieren, ald daß er arbeitete. Derſelbe nahm den 
Sutanfpiegel. auf. und hleß Ihe das Leder zuſchneiden. Eulenfpiegel 
fragte den Meiſter: -weicha:Zorm er haben wollte? Der Schuhe 
macherfagte: „Schneide zu-groß und lein, wie eh. var Hirt zum 
Thor hinaus. treibt.“ Enfagte:.: „„Baflı. Der Schuhwaeher ging 
aus, Eulenſpiegel ſchnitt zu und. machte auf: dem’ Leder Ochſen, 
Kaͤlber, Schafe, : Seife, Bode und’ allerlei Thiere. Wie der Meis 
fer beim. kam und ‚sehen‘ wollte, was fein Knecht gugefihoitten 

hatte, da fand er-diefe Thiere aus dem Leder gefchnitten. "Er . 
wurbe.böfe und fprach zu Eulenfpiegel: „Was haft Du denn ges 
macht, und das Leder fo unnuͤtzlich zerfchnitten 7’ Eulenſpiegel 
ſagte: ‚Lieber Meiſter! ich habe es alfo-gemacht, wie Ihr mir 
gefagt habt.” Der Mehiter fprach: „Ich habe Dich nicht gebei⸗ 
Ben, daß Du das Leder verderben ſollſt!“ Eulenſpiegel ſagte: 
„Meiſter! was erzuͤrnt Ihr Euch fo? Ihr ſagtet j ja zu mir, ich 
ſollte von dem Leder ſchneiden klein und groß, wie es der Hirt 
sum Thor hinaus treibe; das hab ich gethaun, wie Ihr ſehet.“ 
Der Meiſter ſprach: „Ich meinte alſo, daß es ſollten kleine und 
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große Schuhe fein.’ Eulenfpiegel fprach: „Haͤttet Ihr mich 


dad geheißen, ſo hätte ichs gern gethan und thät es noch gern. ‘’ 


Eulenfpiegel und fein Meiſter verglichen fh mit einander, und 


biefer Fehler wurde ihm vergeben, weil et verfprach, er wollte ed 
nm machen, wie ed ber Meifter haben wollte, er follte ed ihm 


nur recht. gut fagen. Der Schufmiacher fchnitt Sohlen, legte ſie 


Eufenfpiegel vor. und ſprach: „Gib Achtung und naͤhe kleinen 
mit den großen Schuhen, einen nach dem andern.“ Er ſagte: 
„Ja“, und fing an zu nähen. Der. Meiſter verzog ein wenig mit 
dem Ausgehen, :wartete und wollte:fehen, was Eulenjpiegel mas 
hen würbe, weil er. gar wohl dachte, daß er alfo thum würde, 


was er ihn geheißen, wie er auch that, genau nach des Meifters 


Befehl. Eulenfpiegel nahm einen Heinen und einen großen Schuß 
und nähete fie zufammen. Der Meifter fchlich heimlich zu ihm und 
fah, daß er einen Schuh an den andern nöhete. Da fprad) ber 

Meifter: „Du biſt mir ein rechter Knecht! Du thuft alles, was 
ih Dich heiße.“ Eutenfpiepel ſprach: „Wer thut, was man ihn 
heißet, der wird nicht geſchlagen.“ Der Meiſter ſprach: „Ja, 
mein lieber Knecht! meine: Worte waren wohl fo, aber meine 
Meinung war anders; ich meinte:.::Du ſollteſt ein Paar: Heine 
Schuhe fertig machen und danach ein Paar große; Du thuft nach 
den Worten und ‚nieht nach der Meinting.” Damit wurde er zor⸗ 
tig, nahm. ihm: dad gerfchuittene Leber. und fägte: : „Da haft Du 
anderes Leder, fchneid neue Schuhe über einen Leiſten!“ und 
dachte. nicht weiter Daran, benn er wollte ausgehen. Der Meiſter 
ging ſeinem Gewerbe nach und war nur eine Stunde außen, da 
dachte er erſt, was er ſeinen Knecht geheißen, die Schuhe zuzu⸗ 
ſchneiden uͤber einen Leiſten. Er ließ all ſein Gewerbe ſtehen und 
lief eilends nach Haus. Eulenſpiegel ſaß da und ſchnitt indeſſen 
das Leder alles uͤber den kleinſten Leiſten. Da nun der Meiſter 
kam und ſah, daß er die Schuhe alle uͤber einen Leiſten geſchnitten 


hatte, ſagte er zu ihm: „Wie, willſt Du große und lleine Schuhe 
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machen und fehneideft alle über den Heinften Leiten? — „Ja, 
Ihr wollt e& doch fo haben; ich will fie hernach fchon machen umd 
wo ed fehlt, nachhelfen.“ Der Meifter fprach: „VBeſſer Eannft 
Du einen kleinen Schuh ſchneiden aus einem großen, ald einen 
großen aus einem kleinen; Du. nimmft einen Leiſten und ber andere 
iſt zu nichts geniacht.“ "Eulenfpiegel fagte: „„Meifter! Ihr hießet 
mich die Schuh: zuſchneiden uͤber Einen Leiſten.“ Der Meiſter 
fagte: „Ich hieße Dich wehl fo Tange,. is ich mit Dir müßte an 
den Galgen laufen!“ und forderte, daß er ihm bad Keber, ſo er 
verderbt hätte,. bezahlen ſollte. Eulenſpiegel fagte:: : „Der Gerber 
kann des Leders mehr machen; fland auf, ging zur Thür. hinaus 
und ſprach: „Romm ich aicht acer, ſochia sn da gewefen; 
Adieu! Wie: 


Die Eulenſpiegel einem Bauer eine Sapı hegoß und > that ähelriegens 
ben Fiſchthran hinein ſtatt des Sqmalzes. 


als nun Eulenſpiegel dem Schuhmacher ſo viele Echalkheit | 
‚zugefügt. hatte, kam er gen Stade und Herbingte fih wiederum zu - 
einem Schuhmacher... Als er num ben erſten Tag arbeiten follte, 
da ging fein Meifter auf den: Markt, Faufte. ein Fuder Holz umd 
verhieß dem Bauer außer dem Gelb eine Suppe zu geben. Wie 
sum ber. Meifter mit dem Bauer und dem Holze vor ſein Haus 
fam, ba waren die Frau und die Magd ausgegangen, und Eulens 
fpiegel war allein im. Haufe und nähere Schuhe. Der Meifter 
mußte auch wieder auf den Maıkt gehen und befahl alfo dem 
Eulenfpiegel, daß er nähme, was er hatte, um dem Bauer die bes 
dinge Suppe zu machen. Eulenfpiegel fagte: „Ja““. Der Bauer 
warf.das Holz ab und kam dann ins Haus. Enlenfpiegel ſchnitt 
die Suppe ein, Tonnte aber in der Eile Fein Fett finden. Da nahm 
er aus einem Behdltniß, darin der Fifchthran war, und begoß da⸗ 
mit die Suppe. Der Bauer fing an zu effen und ſchmeckte, daß 
es übel roch; doch war er hungrig und aß die Suppe. Indeſſen 
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lam der Schuhmacher heim und fragte, wie ihm die Suppe ge⸗ 
ſchmeckt hätte? Der Bauer fagte: „Wie lauter nene Schuhe.’ 
Drauf ging der. Bauer aus dem Haufe. Da lachte ber, Schuhs 
mather und. fragte Eulenfpiegel, wovon er dem Bauer die Suppe 
geſchmalzt Hätte? Eulenfpiegel ſprach: „Ihr fagtet ja, ich follte 
“nehmen, was ich haͤtte; num haste. ich nichts anders, als Fiſch⸗ 
thtan; davon habe ich dem Bauer die Suppe: gefchmalzt,- denn 
ih juchte überall und fand ſonſt nichth. Der Shehma chet ſagte: : 
AEs ift recht und dem Dauer gut a Ä 


Bie ein Sulefelmacher zu Braunſchiweig Eulenſpiegel bie Stieſeln 
ſpickte und von dieſem ‚gewißigt. wurde. 


€. wur: ein, Stiefelmacher zu Brauuſchweig auf dem Kohl: 
markt, der hieß Chriftoph, zu dem ging. Eulenfpiegel, ‚wollte 
feine Stiefeln ſchmieren laſſen und ſprach: ‚Meißen! wollt Ihr 
mir dia Stiefeln ſpicken, daß ich. ſie auf? den Montag. wies 
der haben Tann?! Der Meifter fagte: „Ja⸗⸗. Als er hinweg 
war, farach Der Knecht: - „„Meifter! Das iſt Eulenſpiegel, dar. 
Jedermann. Bosheit beweiſt, und wenn er Euch etwas heißt, 
ſo gebt:nur- wahl Acht darauf, daß er Euch mit feiner Schall⸗ 
beit nicht beſchmitze.“ Der Meiſter fogter: „,Wası hat er uns 
geheißen? Der Knecht ſagte: »„Er Hub: Euch die Stiefeln 
ſpicken und meinte, man ſollte ſie ſchmieren. Nun will ich ſie 
nicht fchmieren, ſondern ſpicken, wie man. bie VBraten ſpickt.“ 

— ‚Bir wollen thun, ſprach der Meiſter, was er und gehei⸗ 
ben hatz nimmt den Speck, ſchneidet ihn und ſpiekte Die Stie⸗ 
feln damit, wie einen Braten. Eulenſpiegel kam om Morgen 
wieder und fragte: ob die Stiefeln ſertig waͤren? Der Meiſter 
hatte fie an die. Wand gehängt, zeigte fie ihm und ſagte: „Da 
haͤngen fie.‘ Eulenſpiegel fah, daß die Stiefeln alſo gefpidt 
waren, lachte and fagte: „Wie feid. Ihr fa ein frommer Meis- 
fer! Ihr habt fie gemacht, wie ich Euch befohlen babe was 
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wollt Ihr dafaͤr haben?’ Der Meiſter ſprach „Einen alten 
Groſchen. Eutenfpieget gab ihm denfelbeni, habm. ‚feine Stie⸗ 
fein alſo gefpiett und ging zum Haus Binaus.:-- Der Meiſter 
und fein Knecht lachten, ſuhen ihm nach und ſprachen: „Das 
folite ihm ‚nicht geſchehen fein.‘ Indem lief Eulenſpiegel wie⸗ 

der zutuͤck zum Hans, ſtieß den Kopf. und die Schülern. durch 
das Fenſter; denn die Stube war auf der Erde und ſprach zu 
dem Stiefelmacher: Meiſtern was iſt das flh Speck? Iſt er 
von einer Sau oder von em Eher?‘ Der Meiſter verwum⸗ 
derte fi ch fammt dem Knechte; zuletzt erſah er, daß es Eulenſpie⸗ 
gel war, der fo uͤbel mit feinem Fenſter umging; er wurde zor⸗ 
nig und ſprach: Du Boſewicht! willſt Du daB nicht bleiben 
laſſen, ps will ich Dich mit - dem Pruͤgel vor Daten Ropf ſchla⸗ 


nicht; ich wolte es gern wiſſen, was. das für Sped“ ‚wäre, 
womit. Ihr meine Sriefeln geſpickt habt, ob er gon einer Sau 


oder Yon” ‚einem Eder waͤre 20⸗ Der Meifter wurde!moch zorniger 


und ſagte, er ſollte ihm ſeire Fenſter⸗ unzerbrochen laffen: Guns 
lenſplegel ſagter, Wollt Ihrdenn nicht fagen)- wases für ein 


Spec iſth·nſo miuß ich: Heben und ſeinen andern Pfragens’T: Rilfo 
ſpraug Eulenſpieget Wieder: aus dem Fenſter ). ha wat der Mein 
ſter zornig auf ſeinen Kuecht, und-Aprach zu iin: „„Den. Nach 
gabſt Du mir, nun gie Wir auch einen Rath, daß meine Feut 


ſter wieder gemacht werden. Sch habe allezeit gehört, wer mit 


den!““ Eulenſpiegel ſprachLieber Meiſten! erghrma Euch 





Schalksnarren beladen iſt, der [Al es kurz machen und ſie gehen | 
laſſen; hätte ich das auch gethen/ fo wären mieine Fenſter: ganz 


geblieben.“ Der Knecht mußte darum waudera und id den 
Meifter fl itzen, welcher gewitzigt worden war. 


Auf eine Zeit chat —— Schuhmacher zu Wis⸗ 


mar großen Schaden: und verderbte ihm viel Leder, worüber 


Vie Cuitenfpiegel einen Eguhmager r ju Dlsmar gefrornen & Kotp füc 


d 








der gute Mann fehr traurig wurde. Das vernehm Enlenſpiegel, 
kam wieder gen Wismar und ſprach dentihen Schuhzmacher, 
dem er den Schaden gethan hafte, wieder any... Er, lafle, ſagte 
er, eine ‚große Laſt Feder · Schmahz kommen, ‚Das wollte er ihm 
San gehen, d damit er ——— ahemals Dun ib on. erlittenen 


eye rn 


Man Pe "wenn Dir das Fr Topmut, "fa inse.. mirs. 
Darauf ſchieden fie von einander. Es war inf, Winterzeit, da 
die Schundfnechte die heimlichen Gemache. reinigten. Zu denen 
kam Eulenfpiegel und varſprach ihnen · Geid, nönfhr fie im zwölf 
Tonnen mit der Materie füllen follten, Die fie fonft ins Waſſer 
zu führen pflegten..: Die Schundfnechte, ‚Ihaten>ed.und fehlugen 
ihm die Tonnen voll, bis auf vier Finger. breit, und ließen fie 
ſo lange ſtehen bis fie hart ge roren waren. Nun holte ſie Eu⸗ 
lenſpiegel hinweg begoß ſechs Topnen oben. ‚Di mit. Schmalz, 
ſchlug fie feſt zu und ließ fie zum goldenen Stern i in feine Herberge | 
führen.. Danach ſchickte er dem Schuhmacher einen Boten, Als ber 
Schuhrhächer kam, ſchlugen fie das Gut oben auf; das gefiel 
dem Schuhmacher. wohl und ſie wurden des Kaufs einig, daß 
der Schuhmacher Zilen ſpiegen zwei und ı vierzig Gulden bafhr 
geben ſollte. Zwen und äwangig Guldey ſollte der Schuhmachfr 
fogleich, baar HER bien, den Reſt aber übers Jahr. Eu ep iegel 
nah "dad Geld ur Mauderte;. denn er Befärchieig, der "le 
ie möchte. är det. toerden als der ee Der es Shihmächer 


fie nun eine? ste zum Feuer ae a und die Materie — 
warn zü werden, bekamen fie einen fühlen Berud, daß immer 
einer zum andern fagfe: „Du haft in bie Hofen gemacht; Du 
haſt in den Koth getreten es fine ſehr uͤbel!“⸗ fanden aber 
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nichts. Darauf thaten ſie das Schmatz i in einen Keſſel und woll⸗ 
ten das Leder einſchmieren. Je tiefer ſie aber hinein kamen, 
deſto uͤbleren Geruch gab es; bis ſie den Poſſen merkten und 
ihre Arbeit ſtehen ließen. Der Meiſter und: die Knechte liefen, 
Eulenſpiegel zu ſuchen und den Schaden anzugeben; aber er war 
mit dem Gelde hinweg und ſoll die andern‘ zwanzig Gulden noch 
holen. Alſo mußte der Schuhmacher ſeine Tonnen Mit dem 
Schmalz in bie Schundgruben führen laſſen Sind tam. in dep— 
pelten Schaden. en u 
Wie Eufenfpieget zu Einbedt ein Serhraner eced wurde und einen 
Bund für Hopfen ſott. . 20m 


Auf eine Zeit kam Eutenfpiegel gen Einbeck und berdingte 
ſich zu einem Bierbrauer. Es begab fich aber, daß der Bier⸗ 
vdrauer zu einer Hochzeit gehen wollte ; da befahl er Eulenfpie: 
‚gel, er ſollte mit der Magd Vier brauen, his er ihm ‚fpäter zu 
Hilfe kaͤme. Er folle aber zupdrderft Fleiß anwenden, daß der 
Hopfen wohl gefotten werde und dad Bier ſtark davon fchmede. 
„Ja, ſagte Eulenſpiegel, er wollte das Beſte thun.““ Indem 
ging der Bierbrauer mit ſeiner Frau zu der Thuͤre hinaus. Eu⸗ 
lenſpiegel fing an zu ſieden, und die Magd unterrichtete ihn, weil 
ſie es beſſer verſtand, als er. Da man nun den Hopfen ſi ſieden 
ſollte, ſprach die Magd: „Ich moͤchte gern ein wenig den Tanz 
beſehen, Du kannſt den Hopfen wohl allein ſieden. Eulen⸗ 
ſpiegel fagte : „Ja,““ und gedachte, wenn die Magd Dinweg 
iſt, kannſt Du Deine Schalkheit nur deſto beſſer ausüben. Nun 
"hatte der Bierbrauer einen großen flarfen Hund, der hieß Hopf; 
den nahm Eulenfpiegel, als das Waſſer heiß, war, warf ihn 
‚hinein und ließ ihn wohl verfieden, dag ihm Haut und Haar 
abging. Da nun die Magd wieder heim kam, Eulenſpiegeln zu 
helfen, ſagte fie: „Es iſt genug, ſchlag ab.“ Wie fie nan eis 
nen Seihkorb vorſchug, ſagte die Magd: „Haſt Du auch den 








Hopfen darein gethan? Sch verfpfre nichts an meiner" Schau: 
fel.“ Eutenfpiegel Sprach: ,;Auf dem Grunde wirft Du ihn 
finden.‘ Die Magd fuchte danach, belam das Geripp auf die 
Schaufel und fing laut an zu ſchreien: „Was haft Du darein 
gethan? Der Henker trinte Das Bier!!! Inzwiſchen kam der 
Bierbrauer heim, hatte fich betrunken und ſprach: „Was macht 
Shr, meine lieben Kinder 7’ Die Magd ſprach: „Ich weiß 
nicht, ‘was wir thun; ich ging eine.halbe Stuhde.zum Tanz und 
he den Knecht indeſſen den Hopfen vollends fießen ; da .hat er 
unſern Hund gefotten: bier fonut hr :fein. Gerippe ſehen.“ 
Eulenfpiegel ſagte: „Ihr habtd mich ja geheißen; wenn ein 
ander Geſind nur ſo gehorſam waͤre, ſo waͤre: man m zuſriden 1 
und nahm hiermit feinen Abfchied. el 


Vie Eutenfpiegel ug zu einem Schneiber gerbingte unter einer Bütte 
naͤhte, einen Wolf machte und Aermel anwarf. 


Als Eulenſpiegel gen Bern kam, verbingte er fich für einen 
Schneidergeſellen. Als er mun in der Werkftätte faß, fprach der 
Meifter zu ihm: „Geſell! willſt Dumähen, ſo naͤhe eng und 
wohl, daß man es nicht fehe.“ Eulenſpiegel fagte: „Ja!“⸗ 
nimmt eine Nadel und Gewand, kriecht unter eine Buͤtte und 
ſteppt eine Naht uͤbers Knie und naht daruͤber. Der. Schneider 
ſtand, ſah das un und ſprach zu ihm: „Was willſt Dur thun? 
das iſt ein ſeltſames Naͤhwerk.“ Eulenſpiegel ſprach: „Mei⸗ 
ſter! Ihr ſagtet, ich ſollte nähen, daß man es nicht fähe; ſo 
ſieht es jetzt Niemand.“ Der Schneider ſprach: „Mein lieber 
Geſell! hoͤre auf und naͤhe nicht mehr alſo, fange an zu naͤhen, 
daß man es fein ſehen kann.“ Das waͤhrte alſo gegen drei Tage. 
Danach traf es ſich eines Abends, dag der Meiſter ſchlaͤfrig war; 
da lag ein grauer Bauerrock halb genaͤht, den warf er Eulen⸗ 
ſpiegeln zu und ſagte: „Mache den Wolf vollends zurecht und 
gehe danach auch zu Bett.’ Eulenſpiegel nahm den Rod, ſchnitt 


die‘ 
ten picht, wie fig: von dem Kaden.gefätlen Waren, 1 Zubatze wur⸗ 
den‘ fie. —— 38. ihnen· Sult —e— Die 





———— auf eine 'Zeit ecce Verſammlag der gen 
Pe Schhdber In vonwendiſchen HEten ind: in’bch Kane 
den Hotflein PVomnieri) Stättinuhb‘ ae Bea 
gu Lübet, — und: — aus Ah je in 
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eine Kunſt lehren, die ſollte ihnen und ihren Nachkommen, ſo 
lange die Welt ſtaͤnde, nuͤtzlich: ſein. Dis Schneider in den Staͤd⸗ 
ten uud Dixfern ſchrieben einander zu x: wie ihre Meinung wäre, 
auf eine Zeit dahin zw kommen. Nan waren: fie As verſammelt 
und ein Jeder verlangte zu wiffen, "was Eulenfpiegel.fle-fhr eine 
Kunfl:ichren wollte. Nachdem evifie: nach ðruͤtklich Yasch: Brioſe 
ermahnt, kam eine folhe Menge Schueidesiin Roſtoch zuſten⸗ 
men, daß fich viele Leute verwunderten, was doch fo viele 
Schrieider dafelbft zu verrichten "hätten: Als nun Eulenſpiegel 
vernommien, daß fe verfammielt wären; feeunte er ſich⸗ Die 
Sthneider fleliten ihm vor, wie fie nuumehr auf’fein erlaſſenes 
Schreiben erſchienen wuͤren und vonihm vornehinen wolltek, 
was es denn fuͤr eine Kunſt ſei, die er fie lehren wollten er follte 
ihnen dieſebe offenbaren, ſie wollten ihm ein gutes Geſchenk 
geben. Enlenſpiegel ſagte: „Ja, kommt alle. züſammen auf 
eine Wiefe, daß es ein Jeder hören kann.“ "Sie kamen Alle zu⸗ 
ſammen auf einem weiten Plage ;:: Euleuſpiegeb flieg! auf. ein 
Haus, ſah zum: Fonſter hinans und: ſprach? ,,Ehrbare Männer 
des Handwerks der Schaeider! Ihr ſollt merken und verſtehen, 
wenn Ihr eine Scheere, Ellenmaß, Faden, Fingerhut Na⸗ 
del und Boͤgeleiſen habt, fo:habt Ihr genug Werkzeug in Eurem 
. Handwerk, und folched zu bekommen iſt keine Runft, fondern 
ed giebt fich felber, ſo:Fhr anders Euer Handwerk treibt. Aber 
dieſe Kunſt lerne von. mirund:denke meiner dabelz wert Ihr 
eine Nadel eingefaͤdelt habt, fo vergeßt nicht, daß Ihr an das 
eine Ende des: Fadens einen Knoten macht, oder: Ihr ſlocht 
manchen Stich umſonſt.““ Die Schneider ſahen ſich unter ein⸗ 
ander an und ſprachen: „Dieſe Kunſt wiſſen wir alle nur zi 
wohl, fo er uns eben. geſagt hat,’ md. fragten ihn / ob er etwas 
mehr zu ſagen Hätte? deun feiner Nartheit halbot wollten fie 
nicht zwblf Meilen hergezogen fein und roch dazu einauder Bo⸗ 
ten geſchickt haben. Dieſe Kunſt haben wir Schneider laͤngſt ge⸗ 





zu vnd ſpotteten ihres a. die Geſellen aber ſchaͤnmten ſich und wuß ⸗ 
ten picht, wie ſic vvn dem Ladem gefatlen waren, Zut tze wur⸗ 
den fie.gewahr,idaß. 25: ihnen Euleuſplegel gethaa Hatte; <:da 
ſchlugen fie andere Pfoſten daruüter and wagten ni 
ner zu ſpotteu⸗ EEE 112 7 Tue, 
ah aagi 
Bie Eulenfpkepet dien Sqhneiver ans Men %B 
um · deint Aunſt sm lehren.n die ihnra cude 
53 377, Ryden bringen ſoſlte 
Eulenſpiegel ſchrick auf eine Zeit eine Ve 
ſammten · Schaelder In ven wendiſchen Ren ind in'beh 
den Hoiftein ; Pormmirei) Stättin uhd:Mettenburd, "ingleichen 
zu Luͤbeck, Hamburg. und: Widmar aus üb verfiherte fie in 
dem Briefe.feiner großen Treue / fo er züm Hambmmert“ träge, 
Sie ſollten zu ihm: kommen in die Stadt Roſtock, er tovllte ſie 
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eine Kunſt lehren, die ſollte ihnen und ihren Rachlommen, - fo 
lange die Welt ſtaͤnde, nuͤtzlich ſein. "Die Schneider in den Staͤd⸗ 
ten und Dbrfern ſchrieben einander ziı wie ihre Meinung wäre, 
auf eine Zeit dahin zw. kommen. Nun waren ſie Alls verſammelt 
und ein Jeder verlangte zu wiſſen, was Eulenfpiegel.fle für eine 
Kunſt lehren wollte, Nachdem ev:fie: nachðruͤtklich durch Brioſe 
ermahnt, kam eine ſolche Menge Schueidernin Roſtock zuſcen⸗ 
men, daß ſich viele Leute verwunderten, was doch ſo viele 
Schrieider daſelbſt zu verrichten haͤtten. Als nun Eulenſpiegel 
vernommen, Daß fie verfammielt wären, ſreutẽe or fü, - Die 
Sthueider fleliten ihm vor, wie fie unnmehr auf ‘sein erlafferies 
Schreiben erſchienen wuͤren und von ihm :serneäinen wollten, 
was ed denn fuͤr eine Kunſt fei, die er fie lehren wollte er vollte 
ihnen dieſeſbe offenbaren, ſie wollten ihm ein. gutes Geſchenk 
geben.Enlenſpiegel ſagte: „Ja, kommt alle, zuſammen auf 
eine Wieſe, daß es ein Jeder hören kann.“ Sie kamen AMlle zu⸗ 
ſammen aluuf einem weiter Platze; Euleuſpiegrb fliegt’ Ruf: ein 
Haus," ſah zum Fonſter hinand und: fprachz Ehtbars Männer 
des Handwerks der⸗Schneider! Ihr foli nie fand verſtehen, 
wenn Ihr eine Scheere, Ellenmaß, Faden, Fiugerhut , Nae 
del und Bögeleifen ‚habt, fo:habt Ihr genug Werkzeug is Eurem 
‚ Handwerk, und folched zu bekommen ift’Teine Kunft, . fendern 
es giebt fich:felber, ſo: Fhr anders Ener Handwerk treibt. Aber 
diefe Kunft lerne von. wir uab · denke nreiner-dabelt. wer Ihr 
ein Nadelneingef aͤdelt habt, fo vergeßt nicht, daß Ihr an das 
«ine Ende des: Fadens einen Knoten maͤtht, oder: Ihr ſtecht 
manchen Stich umſonſt.““ Die Schneider fahen fich unter ein⸗ 
ander an und ſprachen: ,,Diefe Kunft wiffen wir alle’ nur zu 
wohl, fa er.und eben. gejagt hat,“ / And fragten ihn, ob er etwas 
mehr zu ſagen haͤtte? deun feiner Nartheit halber wollten ſie 
nicht zwblf Meilen hergezogen fein und noch dazu cinauder Bo⸗ 
ten ngeſchidt haben. Dieſe Kunſt haben wir Schnader langſt ge⸗ 


\ . 
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Jahren geſchehen iſt, daran gedenkt Niemand, ‚und, weit fie..fols 
ches auch für keinen Dank, ſondern im Unwillen aufuaͤhmen, {als 
gen fie wieder: hingehen, ‚woher fie. setominen.4” Da Wurden” ee 
Schneider, welche nom ferne geferumen ,. zornig auf ihn, 

gen von einander und fprechen: vbah Ihr nicht geweßt, * 
| Euirafpeget für ein. Bogen ie vun —J 


Vie Erlenſpiegel Volle Tätug an. einem veiigen 2 Tage and Pr geang, 

Als Eulenfpiegal gen Stendal kam, gab er fih: für einen 
Mollenweher ans, Da:fagte ein Meifter.zu ihn. ‚,Anapp ! Fr 
Geſellen macht einen Feiertag an: dem Montag; nid: weicher das 
thut, den habe. ich nicht ‚gern. in meiner Arbeit, denn ich, wii; 
daß meine Biafelien Die: ganze Woche arbeiten,’ . Enlenfpiegel 
ſprach: „Ja, Meifter! das ift mir fehr Iieb:7::. Eülenfpiegel 
ſtand des Montags Morgens auf und ſchlug Molke, Ned Dienr 
ſtags auch; das. gefiel dem Wollenweber:mohli:: Do mar:ar 
Micttwoch ein: Apoſtelag; derſelbe wurde; in Der: ganzen. Steht 

. gefeiert und durfte an ihm nicht grerbeitet werden. Eulenſpiegel 
aber that, als ob ers nicht wuͤßte, ſtand DES Morgens frirh 
auf, fing an zu ſchnurren und ſchlug Wolle, dag man es über 
die ganze, Straße harte.: Der Meifter: fpringt von Stund ans 
dem Bert und ſpricht zu ihm Hore auf, hoͤre auf, es ift ein 
heiliger Tag!“ Eulenfpiegelfogter „Lieber Meiſter! Ihr habt 
doch geſagt, daß Eure Geſellen die ganze Wache arbeiten follen.“⸗ 
Der. Woltenweber fagte: ‚Lieber Knecht das weinte ich nicht 
alſo, fondern Höre: Du auf and fhlage‘ nicht mehr; was Du 

Den Tag magſt verdienen, das will ich. Dit gleichwohl geben + 
- Kulenfpiegel war: das zufrieden. Des andern Tages, bafah der 
Wollenweber die Arbeit und farach. zu ihm, daß ihm nicht ger 
Füße, wie er die Wolle: gefrhlagenihätter:er wuͤßte fig ein wenig 
höher ſchlagen. Eutenfpiepel fagte:. ,, Ja!‘ ſtand des Mor⸗ 
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gend gar fräh anf,. ging wit: ſeiner Axbyit ouc der Merlſtott auf 

deu Boden nnd ſchlug die Wolle dert: Der · Wollenweben tag im 
Bett, hoͤrte das, Schlagen: auf dem Boden, : ſtand auf and- sah 
zu. Eulenfpiegel fpradi:: „,‚Meifter) wie mim Ite,:äfbnöchent 
hoch genug ?“ Des Meſſter ſprach zu ibrnsı,,Sthwtefl Du anf 
dem Dach, fo wäre. ak. hahen !44 amd gingukletäug:ie Dit 
Kirche. Eulenſpiegel ift nicht faul, fleigt auf das Dach und 
ſchlaͤgt die Wolle daſelbſt, daß fie weit hin bed an Decher flog. 
Dad wurde der Meiſter auf der Gaſſe inne, lief eilends herzu 
und ſprach: „Was machſt Du 7. hhre,außk: mn. pflegt bie 
Wolle nicht auf. den Dache zu ylagen.ultnſpifgel ſprach? 
„Was fagt Ihr denn? Ahr fagtes,ia,..ed andre nochbeſffet anf 
dem Dach gl: auf dem Baden; Dans das weiranmech.hhber 3 
Der Weber fagte : 5Willſt Du Wolle. ſchlagen, ſo ſchlage für 
und willſt Du Rarrerti treiber, fo treiber: Res. ſteige weni 
Dach und ‚hoffire beiden Huſtef Yu. Man: ging der Mebar.ıin Da 
Haus / und Guten (pisgel ſtieg alendd hom Mache, ging ins Hout 
und machte, einen gyphen. Dauer ide Hurta Den olleeben 
kam aus dem Dofe,. ſoh djeſe gayſtige Benin fenh.r 
„Daß Dir nimmer Gyſorgeſcheha! Du thuſt, wie: alle waͤll⸗ 
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miehrabiagen.“ —Der üuſchner gingerut feinev Frauiga Wetie ; 
TZalenſpiegel aahm dies Folle/ bias auf Des Dtangen hin geu, Tor 
mehr. die trockuen: als:idit aaſſen trugiiſio zufmamaiuuf die 
Buͤhnt, Boch mittenidarunter und ſcheieß alſs bis Ku den Mor⸗ 
ge. darin." ¶ Da ſtand deu. Meiſte anſiunv ſatz; vaßſ dee Felle von 
den Stangen hinwegwarrn,n licf ailends Tuf vie Bane! und 
wollto Fulenſpiegel· Pagen aba nichtat on Ten Zeilen Wößte; | 
de fand ipri@uleiifjliegeh nicht uudiſah . it änkeffe 
Belle bi dinander anddurch cinander lageũ. DW wuilde:eriſeht 
befgsandert un stefotmin: zveineuder Summe der Frau ud’ der 
lage: Budent:enhchte:iCinienfpiegel: vonder "Rufen ; fand 
auf aus den Peizen ·aaũd ſprach: ! Meber: Meiſtẽr oiscint:Cuch, 
daß: Ihr ſo heftig ruſet?⸗ C Den Karſchnetn verwundefte füch, 
wußte dicht, weginden Haufen Reiz aw ar und ſprach: /, Wo 
biſt Du? Enlenſpieg⸗ ſpruch:..Miet Bieter 
fagte:: Daß Dir rimaier Gutes gͤſchehbe Duln haſftiir! die 
Bye von denDtangn genonumen, wientrodeurn andl die diffen 
andıddm Raiche-Hierizufanmmken Yrlege AO Derderbſt ur Mus mit 
| Gem wur ya Bari ineian Pe an ieh Pa 
Mie:Meiſter, wre re din Ja Nicht 
nah ia Seine, Mache wanna gegen gt Re · ſagen, 
wenn ich vier Nächte darin gefchlafen hätte? wie Ihr dDielbifrige 
an daß ich ER — nicht 6 Der 
r die nppk X E20 r} Si [ te tik / r 1) f ‘ ich 
nicht gehelhea Ann die’ Bereiteten Weine Io * ie die 
Wißneittagem tät Beurndffeemunninanii ſ win et quchte 
einen Pregel u. tools Chut ſchlagenzliadẽffech: glag Eulenpiegel 
von der Ireape and wollle zur Chan hinaud: lunſen.· Da Nmen 
We Bon: amd He Magd vor iR hop wollten Ihn halten; 
eriabenivtef Beftig:.., Rap awich gehen uad: eleln Barbierer ho⸗ 
ben, MNein Meiſtor⸗ dar aid Mehviantziwer gepatemrd Tip Keßen 
itzn gehen and liefen nie Morppe Ohinaufs Der; Meiſtet aber kam 


\ 
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herab gerannt, um den Eulenfpiegel zu ermifhen. Da fieler. 


ber Ftau und Magd, daß fie alle drei bei einander lagen. Alſo 
entwifchte Eulenfpiegel dem Kuͤrſchner. 


Bie Eulenfpiegel zu Leipzig ben Kütfipnern eine Katze für einen Hafen 


Eulenfpiegel ift allezeit fertig gemwefen, Schallheit zu erden⸗ 
in, Solches bewies er zu Leipzig den Kärfchnern, als fie an 
der Faſtnacht ihre Zeche oder Zufammenkunft Hielten. Da begab 
es fih, dag fie. gern Wildpret gehaht Hätten; dad vernahm 
Eulenfpiegel und gedachte: der Kürfshner zu Berlin bat Dir 
nichts für Deine Arbeit gegeben, das ſollen die Kuͤrſchner zu Leipzig 
bezahlen. Hierauf ging er in feine Herberge. Da hatte die Wir⸗ 
thin eine ſchoͤne Katze, die nahm er unter ſeinen Rock und bat 
den Koch um ein Haſenſell, denn er wollte eine Schalkheit zu⸗ 
rihten. Der Koch gab ibm ein Bell, darein nähte Eulenfpiegel 
die Rage, that Bauernkleider an, flellte fich vor das Nathhaus 
und hielt fein Wildpret:fo lange unter dem Rock verborgen, bis 
ein Kuͤrſchner duher gegangen kam; den fragte Eulenſpiegel: ob 
er nicht Luſt hätte, einen guten Haſen zu kaufen, und ließ ihn 
denfelben befehen. Da kamen fie Aberein, daß er ihm vier fils 


berne Groſchen für den Hafen gab und. ſechs Pfennige für den 


alten Sad, in dem der Hafe ſteckte. Der. Kuͤrſchner trug den 


Hafen in ihre Zufammenkunft, wo fie alle. bei einander waren, 


mit großem Gefchrei. Da ruͤhmte er fich, wie er den ſchoͤnſten 
iedendigen Hafen gelauft hätte. Als fie nun den Baftnachtö« 
ſchmaus halten walten, liegen fie den Hafen laufen im Garten, 
holten Hunde und wollten kurzweilen. Die Hunde liefen dem 
Hafen nach. Als nun der Haſe nicht zutlaufen konnte, da fprang 
er auf einen Baum und rief miau. Daher dad Spruͤchwort ent: 


fanden: „Die Sabe ift den Baum. hinauf.’ wu das die. 


Volksbaͤcher 12. 
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I 


Karſchner ſahen, ſagten ſie: Bir find betregen. Enlenſpie⸗ 


gel aber war hinweg. 


Wie Eulenſpiegel einem Eipergerber Leder verfott mit Stühlen und: 
Baͤnken zu Braunſchweig auf dem Damm. 





"die Eulenſpiegel von Leipzig reifte, kam er ‚gen Braun: 


ſchweig zu einem Gerber, zu Winterszeit; da gedachte er: du 
wein dich bei dieſem Gerber diefen Winter: Äber verweilen, und 
werdingte fü ſich zu demfelben. Als er nun etliche Tage bei.ihm 


war, mußte der Serber zu Saft effen ;: auf demfelden Tag follte 


‚Eutenfpieget Leder ſieden. Da fagte der Gerber zu Eulenfpieget: 


„Siede garden Zuber voll Leder.’ Eulenfpiegelfragte: „Wo⸗ 
mit?“ Der Gerber aber fügte: :,,Was ift des Fragen noͤthig? 
wenn ich kein Holz. auf den Holzhaͤuſern hätte, ‘fo hätte ich wohl 
noch ſoviel Stühle und Bänke, damit Da das Leber gar mach⸗ 
teſt.““ Zulenfpiegelfagte: „Ja, ed wäre gut s/* und der Gerber 


„ging zu Saft. Eulenfpiegel. hing einen Keffel über und ftedte 


das Leder, eine Haut nach der- andern, hinein und fott dad alles 


alfo gar, daß man ed mit: dem Finger entzwei reißen fonnte. 


Als nun Eulenfpiegel das Leder alfo gefotten hatte, hieb er alle 
. Etühle und Bänke enszwei, die im Haufe waren, flecte fie un: 
ter den Keffel und fott das Leder noch mehr. Da das gefchehen 
war, that. er das Leder aus dem: Keffel, legte ed auf einen Haus 
.fengind wanderte fein flilfchweigend hinweg. Der Gerber forgte 
Far nichts, trank. den ganzen Tag, ging: des Abends voll zu 
Bette, :und des Morgens verlangte ihn zu wiffen, wie das Le 
‚der geworden wäre. Er fland auf, ging in dad Gerbhaus und 


- Fand. das: Leder alfo gefotten, fah aber weder Stuhl noch Bänke 


im Hand. Er war deswegen ganz traurig, ging in die Kammer 
zu feiner Frau und ſprach: „Frau, es ift übel abgelaufen! ich 
halte dafür, unfer neuer Knecht fei Eulenfpiegel gewefen, denn 
er that Alles, wie man ihn hieß; num iſt er fort und hat alle 
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unfere Stähle in das. Feuer gethan und unſer Leder voͤllig ver⸗ 
ſotten.“ Die Frau weinte und ſprach: „Lauft ihm gefchwind 
nah und Holt ihn wieder 1/7 Der Gerber fprach: ‚Nein, ic) 
begehre fein nicht wieder mein Leben lang.’ - | 


Die Eulenfpiegel einen Weinzäpfer zu Kübel beteog, als er ihm eine 
Kanne Wafler für eine Kanne Wein gab. 


Eulenfpiegel ſah fich Hüglich vor, als er gen Luͤbeck kam, 
und hielt fich ordentlich, daß er Niemandem Leides that, denn 
es ift zu Lübeck ein fehr ſtrenges Recht. Zu derfelben Zeit war 
ein Weinzäpfer in dem Rathskeller, der war ein hochmüthiger 
und ſtolzer Mann, meinte, es wäre Niemand fo Hug, als er, 
und er dürfte dad auch-von fich felber fagen. Er wollte auch gern 
für einen folchen angefehen fein, daß derjenige früh aufftchen 
müßte, der ihn beträgen wollte; darum wurden ihm die Bür- 
ger feind. Als nun Eulenfpiegel den Uebermuth dieſes Wein: 
zaͤpfers hoͤrte, konnte er den Schalk nicht länger verbergen, ge: 
date in feinem Sinn, . wie fängft du es doch an, daß du ihm 
auch eine Schalkheit anthuſt, und ging hin, fulches zu verſu⸗ 
hen. Er nahm zwei Kanten, die waren beide gleich gemacht ; 
die eine Kanne that er voll Waſſer und trug fie unter dem Mans 
tel verborgen, dag ed Niemand fah, die leere - Kanne aber trug 
er offen. So ging er mit. den Kannen eiligſt in den Weinkeller 
und laͤßt fich ein Dinas Wein einmeſſen. Wie nun der Wein⸗ 
zäpfer einen Augenblick wegfieht, verſteckt Eulenfpiegel die 
Kanne mit dem Mein unter den Rod und- fett daflır die Kanne 
mit dem Waſſer in das Kannenfaß und ſprach: „Weinzaͤpfer! 
was gilt dad Maas Wein?“ — „WVierzig Pfennige!“ ſagte 
er.“ Es iſt zu theuer ! Sprach Eulenſpiegel. Ich habe nicht mehr 
als Hier und zwanzig Pfennige; Tann ich ihn daflır: haben?!‘ 
Der Weinzäpfer wurde zornig und ſprach: „Willſt Du meinem 
Herrn den Wein ſchaͤtzen? das iſt hier ein geſetzter Kauf ; wen 
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das nicht anſteht, ‘der aß den Wein in meines Herrn Keller 104 
Der Weinzäpfer ‚nimmt. im, Zora die Kanne mit Waſſer, gießt 
fie mieber, oben zum Spundloch hinein und fagt: ‚Mas bift 


Du für ein Thor, daß Du Wein meffen laͤſſeſt uud kanuſt ihn 


nicht bezahlen 7‘ Eulenſpiegel nahm die ‚Kanne, ging hinweg 


und ſprach: „Ich ſche wohl, daß Du ein Thor biſt; es iſt 
Niemand fo Hug, er wird von Thoren betrogen, wenn.er gleich 


‚ein Weinzaͤpfer waͤre!“ und ‚ging damit hinweg. 


Wie man Eufenfpiegel zu Süheit henken wollte, ‚und St mit behender 
Sgaltheit davon lam. u 


Als nun Eulenſpiegel aus dem. aeller ag. gebache, der 


Meinzäpfer erſt an Eulenſpiegels Worte, fchaute ſich um einen 
Bluͤttel um, lief dem-Eulenfpiegel nach und erwiſchte ihn auf der 
Gaſſe, „Der Buͤttel greift. ihn an und fand die zwei Kannen bei 
ihm, dig leere und die volle, darin der Wein war. Da ſprachen 
fie ihn für einen Dieb. an. und fuͤhrtes ihn ins Gefoͤngniß. Bald 
darauf wurde ihm von etlichen Stimmen had Matheil gefällt: er 
‚habe den Galgen wohl verdient, man ſolle ihn de⸗swegen heys 
ten, Etliche aber ſprachen, 8 woͤre nichts anders, als eing-fubs 
tile Schalkheit; ber. Weinaͤpfer ſollte beſſer darauf Acht gege⸗ 
ben haben, weil er ſich geraͤhmt, ed konne ihn Niemand betru⸗ 
gen; daher fei es nichts anders, als eine Strafe für feine Vor⸗ 
‚meffenheit, Diejenigen aher, die Eulenſpiegel gram waren, 
ſprachen? es ſei Dieberei, er muͤßte hangen! ‚mithin wurde ihm 
‚nach den meiſten Stunmen der. Galgen zuerkannt. Da nun der 
Gerichtstag herbei kam, an welchem may Eulenſpiegel andfühs 
ven und henken ſollte, war- ein graßer Zulauf in der ganzen 
Stadt, ſowohl zu Fuß als gu Pferde, dermeßen, daß es endlich 
den Rath zu Luͤbeck reuete und. er. lieber Eulenſpiegel noch Jänger 
am Leben laſſen wollte, da ofmehin. dieſe That wicht. hialaͤnglich 


wäre, Ettiche wollten gern ſchen, und er fuͤr cin Ende nehmen 
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wärbe, weil er In feinen Leben ein fo wunderfeltfamer Menſch 
geweſen; Etliche meinten, er ſei ein Schwatzkuͤniſtler, daß er 
ſich damit wuͤrde erledigen konnen; "der meifke Dheil aber gnnte 
ihm, daß er kebenbig: birebe: Daher war Eulenfpieget bei ſeiner 
letzten Musführuiig ganz ſtill, fo. daß ſich Jedermaun über ihn 
verwunderte ind glaubte, ‚er: würde daruͤbet in Verzweiflung 
gerathen. Solches währte dis an den Gaigen. Dathat er den 
Mund auf, ließ den ganzen Rath vor ſich kommen und bat dr 
gar Dentäthiglich: , daß fie ihm eine Bitte gewähren Tolkten; ; 
wollte ft ie weder um Leib und Leben; ? MHab und Gurt, oder AA 
um etwas bitten, ſondern uns eine geriige Sache): die ohne Schar 
den wohl zu thun ſei, und die ihm vermuthlich ein ehrſamer Math‘ 
zu Luberk um fo weniger abſchlagen ſnne vnd udge Die Raths⸗ 
perſonen ſtanden alle beiſanimen/ verwunderten fh, was es 
doch ſein Inöe, gingen veswegen ein: wenig. auf vie Seite m 
Rath! und wurden endlich einig, daß fie: ihm feine Bitte gewaͤh⸗ 
ren wollten, wenn‘ ſie nicht geruve wiber die Artlkel Hefe, die et 
ſich ſelbſt bedungen. Cüfenfpiegeffpräch: ,,Die Artikel, fo ge⸗ 
jagt, ſollen ungekraͤnkt bleiben; ed iſt mar etwas Geringes, dar⸗ 
um ich Bitte 5 wollt Ihr mir das halten, fo- ‚gebt‘ mir Bloß die 
Ylmde vardnf.2 / Solches wurde ihm auch mit Mund und Hand 
zu Halken verſprochen. Dia ſprach der ature gefungenẽ Eulen⸗ 
iplegefs:-,,&56r hochgebietende Herren von PLubeck Oich Vera 
ud) auf Eurein Berſpruch md nenne Eüch meine Biete, weiche 
beige daß, wenn Ihr mich · wirklich werbete von bet Mich ge⸗ 
ſchafft Haben und aufhenken laſſen, Ihr dem Weinzaͤpfer nebſt 
dem Buͤttel, welche mich daher gebracht, befehlen wollt, daß 
fie drei Tage nach einander fommen und mich mit nuͤchternem 
Munde im Hintern lecken Fllen; ‚ut fprächen fie, das 
iſt eine: · ungeziemliche Bitte,’ ’ -undiKeßen endlich der Eulenſpie⸗ 
gel los, worauf er: wie allen reiben wieder nach Hauſe sing. 
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Wie Bufenfplegel zu Hammelftabt eine große Taſche zu machen verbingte. 
Eutenfpiegel tft abermals befchäftigt, eine Schalkheit anzurich⸗ 
ten mit einer Taſche. Es war zu Hammelſtadt ein Taſchenmacher, 
zu dem kam Eulenſpiegel und fragte: ob er. ihm nicht koͤnne eine 
ſchoͤne große Taſche machen? Der Meiſter ſprach: „Ja; wie 
groß ſoll fie ſein?“ Eulenfpiegel ſprach: „Groß genug !’’ denn 
ed war damals Mode, daß man große haͤrene Taſchen trug, 
die waren breit und weit. Der Taſchenmacher verfertigte Eulen⸗ 
fpiegel.eime große Taſche. MS er darnach lam und die Taſche 
beſah, ſprach er: „Die Taſche iſt nicht groß genug, das iſt 
ein Taͤſchlein; macht mir eine, die groß genug ſei.“ Der Ta⸗ 
ſcheumacher machte ihm eine Taſche von einer ganzen Kuhhhaut, 
ad machte ſie ſo groß, daß man ein jaͤhriges Kalb darin ver⸗ 
gen, konnte. Da nun Eulenfpiegel ga. kam, gefiel ihm- die 
Taſche wieder nicht und ſprach: „Die Faſche iſt nicht groß. gea 
nag; wenn er ihm. eine. machen wollte, :die groß genug wäre, 
ſo wollte er ihm zwei Gulden Darauf geben.‘’. Der Tafchenma= 
her nahm die zwei Gulden und machte ihm eine andere Taſche, 
Dazu nahm er drei, Ochſenhaͤute. Da nun Eulenfpiegek die Taſche 
ſah, ſprach er: rrReiften,! dieſe Taſche iſt noch nicht groß genug ; 
wenn Ihr mir aber, eine fo große Taſche machen wollt, daß wenn 
ich einen Pfennig heraus. nehme, flet4 noch zwei andere. darin 
bleiben, und: daß ich nimmer koͤnnte qu den Boden greifen: Die 
wollt ich Eugh gern bezahlen 1’ — ging alfo hinweg und-ließ 
ihn feine Taſchen und die zwei Gulden, nachdem der Taſchen⸗ 
macher wohl fuͤr zehn Gulden Leder verſchnitten hatte. 


Wie Eulenſpiegel einen Metzger au Erfurt um einen Braten betrog. 
ALS Eulenfpiegel gen Erfurt kam, konnte er ebenfalls feine 
Bosheit nicht laſſen; und. er war bald befannt mit den Buͤr⸗ 
gern und Studenten. Er ging einſtmals bei den Fleiſchbaͤnken 
vorbei, da fagte ein Metzger zu ihm: er follte ihm etwas abs 
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Imfen, das er mit nach Haus träge, Eulenſpiegel fprach zu 
ihm: „Was ſoll ich mitnehmen?““ „Einen guten Braten,’ 
fagte der Metzger. . Enlenſpiegel fagte: „Ja!““ nimmt den 
Braten bei einem Ende und lauft damit fort. Der Mebger lief 
ihm nach and fprach zu ihm: . „Richt alſo, Du mußt mir den 
Braten bezahlen’! Eulenfpiegel fagte:. ‚Bon ber Bezahlung 
habt Ihe mir nichts geſagt, fondern Aha: fagtett 06 ich nicht 
etwas mitnehmen wollte, und wiefet mich auf den Braten, daß 
ih ih mit mir nach Haufe nehmen ſollte. Das kann ich beweis 
fen mit Euren Nachbarn, die dabel ſtanden. Die andern Mes 
ger kamen Daza und ſprachen aus. Haß: -,,‚Ia, es wäre wahr. ‘! 
Sie waren aber dem Metzger gram, darum: wenn Jemand. zu 
den andern Metzgern ham and wollte etwas faufen, ſo riefreudie 
Leute zu ſich und eutzog ihnen die Kaufleute ;: darımm halfen fie 
dazu, daß Eulenſpiegel den Braten behalten ſollde. Indem der 
Mebger mit den andern zankte, nahm Eulenfpiegel den Braten 
unter den Rock, lief hinweg und ließ fie fich mit einander zanfen, 


. 


fo lange fie wollten. 


Bie Eulenfpiegel au, (Erfurt Denfelben Sieber wieder um einen Bra⸗ 
Br .. tenbeing. . tn 
Ueber acht. Tage hernach Iartı Eulenſpiegel wieder: unter die 

Fleiſchbaͤnke; da ſprach eben derfelbe Metzger Eulenfpiegel wies 
der an mit dieſen Worten: „Komme wieder her und hole einen 
Draten 174. Eulenſpiegel ſagte: „Ja!“ und wollte nach dem 
Braten greifen; der Mebger aber war geſchwinder und zog den 
Draten zu ſich. Eulenſpiegel fprach : „Laß den Braten liegen, 
ich will ihn bezahlen.‘ ‘Der Metzger legte den Braten wieder 
auf die Bank. Eulenfpiegel Sprach: „Wenn ich Dir etwas 
finge, das Dir gefällt, foll dann der Braten mein ſein?“ Der 
enger fagte: „Ja, wenn Du mir ein Lied fingft, das mir 
wohl gefätte, fo kannſt Du den Braten hinweg nehmen,’’ Eu⸗ 
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kenſpieget ſagte: „Ich will den Braten wicht anruͤhren, mein 
Liedlein habe Dir denn zuvor wohl gefallen. Run fang Ealen= 
fpiegel dem Metzger ein: Liedlein, Das wollte ihm aber nicht ge⸗ 
fallen; dann ein zweites, dasſ thats auch wicht. Als er aber 
auch:das dritte vinſonſt geſungen hatte, machte er ein Hägliches 
Geſicht und fagter ‚Ich fehe, Du willft nicht ſo muß ich den 
Braten wohl bezahlen.’ - Damit griff er m die Teiche, holte 
feinen Beutel geraus und ng? 
pre. mein Hebes Beuteleln, ° - 

er Mebger muß bezahlet fein Mio 

Recht fo mein Burſch, das ſteht mir an!““ ſagte der Mes⸗ 
ser „Ei, rief Eulenſpiegel ganz luſtig, fo. Euch mein Lied⸗ 
lein gefallen hat, hab ich den Braten umfonft }’’. Damit ergriff 
er den Braten, nahm ihn mit fidy nach Danfe und dankte Lem 
Weyer, Bi er ihm wieder m einem Posten gehotten babe vhne 
Ger | 
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Bir Eulenſpiegel zu Dreeden ein ta Eirelnrepefel war und wirber nit 
viel Dank verdiente. 


. Ertenſpiegel wandte fi gen Dreſden an der Elbe und gab 
fich Far einen Schreinergefellen aus: Da nahm ihn ein Schreis 
ser an, der nothwendig Geſellen brauchte, ‚weit ihm die -feinis 

gen Feierabend machten. . Zu der Zeit mar in der Stadt eine 
Hochzeit; zu derfelben mußte der Meifter auch gehen. Da fprach 
‚er zum Eulenfpiegel: „„Lieber Gefell! ich muß morgen, zuꝛ 
Hochzeit gehen, und werde bei Tag nicht wieder kommen; ar⸗ 
beite fein fleißig und bringe die vier Bretter auf Das genaueſte zu⸗ 
fammen in den Leim.’ Eulenfpiegel fprach : „Ja, welche ges 
Hbreu zufammen?/ Der Meifter legte ihm die Bretter anf eins 
ander, „die zufammen gehörten und ging mit feiner Frau zur 
Hochzeit. Eulenfpiegel aber, der ohnedem gewohnt war, feine 
Arbeit verkehrt zu machen, ließ ſichs num recht angelegen fein, 
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durhbohrte die fchönen geraden Tifchbretter , die ihm fein Mei⸗ 
fler auf einander gelehnt hatte, an drei oder vier Enden, fchlug 
fie zufannmen, und hatte den Leim in einem großen Keffel geſot⸗ 
ten, damit er fie allenthalben beftreihe. Danach trug er die 
Bretter auf das Haus, und fließ fie oben zum Zenfter hinaus, 
daß der Leim an der Sonne troden werden follte, und machte 
zeitlich Feierabend. Des Abends kam der Meifter heim, hatte 
fh wohl bezecht, und fragte Eulenfpiegel, was er ben Tag 
über gearbeitet hätte? Eulenfpiegel fagte: ‚‚Meifter! ich habe 
die Tiſchbretter aufs genauefte in den Leim gebracht und bei 
guter Zeit Feierabend gehabt.’ Das gefiel dem Meifter wohl, 
und fagte zu feiner Frau: „Das iſt ein rechter Gefell, den muß 
man in Ehren Halten I7’ und ging alfo fchlafen. Aber des Mor⸗ 
gend hieß der Meifter Enlenfpiegel den Tiſch bringen, den er 
bereitet und gemacht hätte. Er kam mit feiner Arbeit von der 
Bühne gezogen. Da nun der Meifter fah, da ihm der Schalt 
die Bretter verderbt hatte, fprach er: „Geſell! haft Da auch 
das Schreinerhandwert gelernt ?’‘  ulenfpiegel antwortete: 
‚Barum fragt Ihr alſo?“ „Ich frage darum, fprach der 
Meifter, weil Du mir fo gute Bretter verderbt haſt.““ Culen= 
fiegel fpracy: ,‚Lieber Meifter! ich habe gethan, wie Ihr mich 
geheißen habt 5 ift es nun werberbt, fo ift ed Eure Schuld.’ 
Der Meifter war zornig, und ſprach: „Du Schallönarr! pade 
dich fort aus meiner Werkſtaͤtte, ich habe an deiner Arbeit keinen 
Nuten, 4 Alſo ſchied Eulenſpiegel von dannen, und verdiente 
keinen großen Dauk; wiewohl er alles das that, was man ihn 
hieß, fo war es doch nicht recht. 


Vie Eufenfpiegel ein Brillenmacher war und den Biſchof von Trier 
belehrto, warum er tn allen Laͤndern keine Arbeit bekommen koͤnnte. 


, Zu derſelben Zeit hatte man keinen Kaiſer noch roͤmiſchen 
Knig, und es war deswegen eine große Uneinigkeit im Reich 


TA nd 


und unter den Churfärften, bis endlich von den Churfürften zin 
rbmifcher König erwählt wurde... Es waren aber Andere da, die 
ſich mit Gewalt in das Reich einzudrängen fuchten. : Da mußte 
der neu erwaͤhlte römifche König ſich ſechs Monate vor. Frankfurt 
lagern und warten, wer ihn da hinweg ſchluͤge. Ad der num 
vieled Volk zu Pferd und zu Fuße bei einander hatte, gebachte 
Eulenfpiegel: ‚Deine Sachen ‚werden gut werden; ed kommen 
siele fremde Herren dahin, die ‚werden Dich nicht unbegabt 
laſſen; bekomme ich etwas Geld, fo beftehe ich: wohl!‘ und 
machte fi) auf den Weg. Da zogen die Herren aus allen Läns 
dern dahin. Und es begab fich in. der. Wetterau bei Friedberg, 
daß der Bifchof von Trier mit feinem Volke den Eulenfpiegel auf 
dem Wege nach Frankfurt antraf.. Weil nün der Schalf feltfan 
gekleidet war, fo fragte. ihn der Bifchofr.. „Mas er für ein 
Geſell waͤre?“ Eulenfpiegel antmortere und fprach : „Gnaͤdiger 
Herr! ich bin ein Brillenmacher und komme aus Brabant, 
da iſt nichts zu gewinnen; deswegen muß ich nach Arbeit wan⸗ 
dern und fehen, wo ich etwas verdiene.‘ Der Bifchof fagte : 
„Ich meinte, dein Handwerk follte von Tag zu Tag beffer wer: 
den, weil die Leute immer kraͤnker werden und am Geficht ab: 
nehmen, fo daß man viele Brillen braucht.‘ Eutenfpiegel ant⸗ 
wortete dem Bifchof, und ſprach: „Ja, guädiger Herr! Ener 
Gnaden fagen wahr; aber:nur eins verderbt unfer Handwerk, 
was ich fagen wollte, wenn Euer Gnaden nicht daruͤber ghrnten.’’ 
„Nein, fprach der Bifchof, ‚wir find dad gewohnt, fag es nur 
frei heraus.’ Eulenfpiegel fprach: „Gnaͤdiger Herr! was 
unfer Handwerk am meiften verdirbt, es am Ende noch gar. vers 
tigen wird, wie zu befürchten fleht, das ift, daß Ihr und 
andere große Herren, Paͤbſte, Cardinaͤle, Biſchbfe, Kaiſer 
und Fuͤrſten den Leuten ſo gern durch die Finger ſeht. Man fin⸗ 
det im Gegentheil geſchrieben, daß dergleichen große Herren und 
Fuͤrſten vor Zeiten alle in Rechten pflegten zu leſen und zu ſtudi⸗ 
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ren, damit den Leuten Fein Unrecht. geſchehe, da. mar: unſer 
Handwerk noch gut; die Pfaffen ſtudirten auch fleißiger als jekt, 
da gingen die Brillen reißend weg. Jetzt aber find fie jo gelehrt, 
daß fie ihre Sachen meiftens auswendig daher ſagen Ensınen, 
und oft in vier Wochen Fein Buch anfehen ; deswegen iſt unſer 
Handwerk fo verdorben. Ich laufe aus einem Land in daßrandere, 
und Tann nirgends Arbeit bekommen; der Fehler. ift.f:groß, 
daß er fih auch auf die Bauern auf dem Lande erſtreckt.““ Der 
Biihof verſtand den Text und ſprach: Eulenſpiegel ‚gebe 
mit und nach Frankfurt, wir wollen Bir ein Geſchent geben! 1 
Da zog er mit ihnen fort. an 
19 1% 


Sie Euleuſpiegel ſih zu Vindoheim bei einen Brufaann es = unb 
Kutſcher verdingte. 


Zu Windsheim, gleich in der Sträße; w wenn man von Heu⸗ 
markt gehen will, da wohnte ein gar reicher Kaufmann, der 
ging einſtmals vor . demfelben Thore fpazieren und. wollte :in 
feinen Garten gehen ; unterwegs aber fand er ben Eulenfpiegel 
auf dem grünen Acer liegen; den grüßte er und fragte ihn, 
was er für ein Stallbruder wäre? Eulenfpiegel antwertete; mit 
verſteckter Schalkheit: er wäre. ein Küchenbube, und hätte keinen 
Dienft. Da fprach der Kaufmann zu ihm: ',, Wenn. Du wolteſt 
dran fein, ich wollte Dich ſelber aufnehmen und. Dir neue 
Kleider machen laffen, denn ich habe eine Frau, die klagt ale 
Tage über das Kochen.““ Entenfpiegel fagte. ihm große Trans 
und Frommigkeit zu; darauf nahm ihn der Kaufmanu au, und 
fragte, wie’ er. heiße? Eulenſpiegel ſprach: „Herr! ich ‚heiße 
Bartholomäus. Der Kaufmann fagte: „das iſt ‘ein lauger 
Name, man kann ihn nicht wohl nennen, Du: foßft Tolt: heißen.‘ # 
Enlenſpiegel ſprach: „Ja, lieber Herr! es ift mir. gleich, wie 
ich heiße.’ — , Wohlen! fprach der Kaufmann zu Eulenſpiegel, 
Du bift mir ein rechter Anecht; komm eitendd her, und: gehe 





- 
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mit mir in meinen Garten, wir wollen Kraut mit und heim neh⸗ 
men .und junge Hühner damit: fuͤllen, denn ich habe auf den 
naͤchſten Sonntag Gaͤſte geladen, denen michte ich gern eine 
Chre.anthun.’‘ Eulenfpiegel ging mit ihm in feinen Garten, 
und daſelbſt fchnitten fie. Rosmarin ab, damit: wollte er Hühner 
füllen auf: weiſche Manier ,. die andern mit Zwiebeln, Eierir 
und anders. Kräutern ; danach giügen fie mis sinander nad) 


Haufe.‘ As hun die Frau. dep von Kleidern Tehfanım Gaſt jah, 


fragte fieigren Herrn, was das für ein Gefell-wäre und was 





er mit ihn:thun. wollte,. ob er beforgte, das Brod möchte ihm 


verfchimmeln? Der Kaufmann fprach :- urBT fei zufrieden! 


er foll dein eigener Knecht fein, er ift ein Koch.“ Die Frau 
fügte: „Ja, lieber Mann! er niag wohl gute Dinge kochen.“ — 


„Sei zufrieden, fprach‘ der Herr, Du wirſt es morgen wohl 


ſehen, wad er fann,‘“ und rief‘ Eulenſpiegel: „Toll!“ Der 
antivortete..bald.: „Junker.“ — Nimm den Sack, und gebe 
mir nach unter die. Fleiſchbaͤnke, wir wollen. Fleiſch zu Braten 
holen ;// .atfo.folgte er ihm nach. Da:kaufte: fein Junker Fleiſch 
und; einen. Braten und ſprach zu ihm: „Toll, fee den Braten 
morgen bald zu, brate ihn kuͤhl und Imgfam ab, daß er nicht 
verhrenue; das andere Fleiſch fee auch ber Zeiten zu.“ Eulen⸗ 
ſpiegel ſagte: „Ja,““ und ſtand. des Morgens früh auf,fetzte 
die Koſt zum Feuer, aber den Binten ſteckte er an: einen Spieß 
und: legte ihn zwifchen zwi Faͤſſer Einhedifch Bier in den Keller, 
daß er kuͤhl liege und nicht verbrenne. Weil mm der Kaufmann 
den Stadtſchreiber und andere gute: Freunde zu Gaſt ‚geladen 
hatte, ſo kam er, und wollte ſehen, ob die Säfte angelonmmen 
wären, und die Mahlzeit bereit wäre... Er fragte feinen neuen 
Knecht, ob er fertig wäre? Eulenfſpiegel antwortete:.,, Es iſt 
alles bereit ohne den Braten,‘ Der Junker forach: ‚We iſt 
er?74 Eulenſpiegel fprach.: ,,Er liegt: im Keller zreifchen zwei 
Säffern;;. einen kuͤhlern Ort wußte ich im Haufe nicht, weil Ihr 


fügtet,, ich follte ihn Fühl legen. —„Iſt er denn auch Zube: 
reitet 27. fprach der Kaufmann. „Nein, fprach Eulenſpiegel, ich 
habe nicht gewußt, wenn Ihr jhn Haben wollt.’ Judem kamen 
die Säfte. Denen fagte der Kaufmann von feinem Knechte, wie 
er den Braten in den Keller gelegt huaͤtte; daruͤber achten fie 
alle, und machten-einen Spaß daraus. Die Frau aber war nicht 
damit zufrieden um der Gäfte willen und: fagte zu ihrem Herrn, 
er follte den. Knecht gehen Laffeu, fie fehe wohl, dag er em 
Schalt wäre. Der Kaufmann ſprach: „Liebe Frau! ſei zufrie⸗ 
den; ich werde ihn zu einer Reife nach der Stadt. Goslar brau- 
hen, und wenn ich wieder heim komme, will ich ihn laufen 
laſſen.“ Nachdem fie nun gegeffen und getrunten hatten z’ und 
guter Dinge gewefen waren, und es ‚Auf den Abend ging, ſprach 
der Kaufmann zu feinem Knecht: „Toll, richte den Wagen zu 
und fchmier ihn wohl, wir. wollen, morgen;gen Goslar; fahrex;; 

es ift auch ein Pfaff, der heißt Herr Heinrich Hammielftadt, 
ber ift dort zu Haus, und will mitfaßren,’‘ Da fprach Euten- 
fpiegel „Ja, es fol fein,’ und fragte ihn, "was er für 
eine Salbe. nehmen follte. Der. Kaufmana, warf. ihm einen Schil⸗ 
ling hin und fprach zu ihm; „Gehe hin, kauf Karrenfalbe und 
laß die Frau altes Fett daruuser thua.““ Er machte ed fo; und 

da jedermann fchlafen war, befchmierte er den Wagen —8 
und auswendig ſehr wohl, am meiſten aber da, wo man ſitzen 
ſollte. Fruͤh Morgens ſtand der Kaufmann auf mit dem Pfaffen, 
und hieß Eulenfpiegel die Pferde anfpannen. Das that er gleich. 
Sie jagen auf, und fuhren fröhlich dDagon. Da fing der Maff 
an, und fagte; „Was ift denn hier fo Fettes? ich wollte mich 
halten, daß mich der Wagen nicht fo: fehhittelte, und befchimierte 
die Hände damit.’ ' Sie hießen den Eulenfpiegel ſtill halten and 
fagten zu ihm, fi fie wären beide hinten und vorn beſchmiert, und 
wurden zormig über den guten Eulenfpirgel: Indem kam ein 
Bauer mit einem Fuder Stroh porbeigefahren ; dem kauften fie 
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etirche Bund ab, wiſchten ben Wagen damit ab und ſaßen wie⸗ 


er auf. Da fprach der Kaufmann im Zorn zu Eulenfpiegel: 
Du verlaufner. Schalt! was haft Du gemacht? fahre fort‘ an 
‚den Fichten. Galgen, :Du-Schelmhals 7’ Das that Eulenfpiegel. 
Als er nun umter den Galgen kam, bielt er ſtill und fpannte bie 
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Pferde aus. Der Kaufmann ſprach zu ihm: „Was willſt Du 


machen, Bu Schall?” Eulenſpiegel ſprach: ndhr hießet mich 
unter den Galgen fahren, jest ſind wir da, ich meinte, wir 
wollten hier ruhen.” ‚Indem fah der Kaufmann aus dem Wagen; 
«da. bielten fie unter dem Galgen. Waswollten fiethun? fie mußten 
‚hben:die Thorheit lachen. Der Kaufmann rief: „Hänge vor, Du 
ESchalk! und :fähre fort.” - Eulenfpiegel zog den Nagel aus dem 
Ranywagen, und als er elne Uderlänge gefahren war, ging der 
Wagen von einander, und das hinterſte Geſtell blieb ſtehen. Eulen⸗ 
:fpieget fuhr immer: fort, und hoͤtte nicht, wie laut fie auch riefen. 
‚So Tiefen fie ihm denn nach, bis fie Ihn eingeholt hatten. Der Kaufs 
urn worte ihn todtſchlagen; ; der Pfaff aber wehrte, ſo gut er 
Finnte.: Da fie nun die Reife vollbracht hatten und wieder nach 
add kamen, fragte die: Bra den: Kaufmann, wie es ihm ergan⸗ 


ogen waͤre? „Seltſam: genug, ſagte der Kaufmann! doch wir 


fqind zuruͤckgekommen, und ich bin froh, daß wir da ſind.“ Hier⸗ 
zauf rief er den Eulenſpiegel und ſagte: „Reiſecompan! Dieſe 
Macht bleibe noch hier, iß und trink brav, aber morgen raͤume 
mir das Haus, ich will dich nicht laͤnger haben; Du biſt ein uͤbler 
Schalk! wer weiß, wo Du herkommſt ?“ Eulenſpiegel ſprach: 
JAIch thue alles, was man mich heißt, Tann ed aber niemand 
echt machen. Doch, fo Euch meine Dienfte nicht anftändig find, 
jo. will ich. morgen das Haus räumen und wandern.” Des andern 
Lage fand ber Kaufmann auf - und fprach zu Eulenfpiegel: 
„Iß und trink Dich ſatt und pade Dich! ich will in die Kirche 
gehen; laß Dich nicht wieder finden!’ Eulenfpiegel ſchwieg fit; 
ind als der Kaufmann -aus dem Haufe war, fing er an zu raͤu⸗ 





men Stühle und Bänke, und was er fortbringen konnte, das 
brachte er auf die. Gaſſe: Kupfer, Zinn und Wachs, daß die 
Nachbar fich Darüber wunderten, was doch daraus werben wollte, 
daß man alled Gut auf die Gaſſe trüge. Das wurde dem Kauf: 
mann gefagt; ber Fam eilends gelaufen, und fprach zu Eulenfpie- 
gel: „Du frommer Knecht, was machft Du! find ich Dich noch 
hier” „Ja, Junker! fprach Eulenfpiegel; ich wollte erft Euren 
Willen erfüllen, wie ihr mich geheißen dad Haus räumen, und 
danach wandern,“ und fprach: „Helft mir, die Thür iſt mir 
su ſchwer, ‚ich kanns nicht allein thun. — „Laß liegen, ſpiach 
der Kaufmann, und: gehe fort! es Kat mich mehr gekoſtet, als 
daß man's in den Koth werfen ſoll.“ Eufenfpiegel fprach: „Es 
ift doch ein großes Wunder! Sch thue alles, was man mich heißt, 
und kann doch nirgends Dank, verdienen, das betrübt mich recht: 
ih bin in einer ungluͤcklichen Stunde geboren!’ Hiemit ſchied 
Eulenfpiegel von bannen und ließ den Kaufmann das Gut wieder 
hinein fchleppen, woräber die Nachbarn Iachten. 


Bie Eufenfpiegel au Wismar ein Roßtaͤuſcher wurde und einen Kauf- 
mann betrug. 


Schimpfliche Schalkheit that Eulenſpiegel einem Wohtiuſcher 
bei dem See zu Wismar an. Dahin nämlich kam allezeit ein 
Roßtaͤunſcher, der .Taufte für Andere, die ihm Auftrag ‚gegeben 
hatten, Pferde ein und hatte dabei die Gewohnheit, daß er die 
Pferde, welche ihm zum Kaufe. geboten wurde, am Schwarize 
509. Er hatte aber fein Gemerk am Ziehen, ob das Roß lange 
leben wuͤrde. Sein Gemerk aber war dieſes: hatte ein Pferd 
einen langen Schwanz, fo 30g er es bei dem Schwanz ; fand 
ihm nun das lange Haar. ſchwach im Schwanze, fo faufte er es 
nicht, denn er hatte den. Glauben, daß ed nicht lange lebte; 
Rand ihm dagegen Yas Haar feſt im Schwanze, fo faufte er es 
und hatte guten Glauben daran, daß es lange leben wärde und 
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wäre harter Natur. Died war eine gemeine Sage zu Wismar, 
danach ſich Jedermann richtete, ulenfpiegel wußte es auch 
und dachte, dem mußt Du auch eine Schalfheit thun, es fei, 
was ed wolle, Da nahm Eulenfpiegel ein Pferd mit kurzem 
Schweif und Hebte ihm kuͤnſtlich mit Blut und Harz einen ſch⸗ 
nen langen Schwanz an. Danach zog er mit dem Pferbe zu 
Markt und bot es fo theuer, daß fich Fein Käufer fand, bis der 
Moßtäufcher. Fam, der die Pferde beim Schwanz zog, dem bot 
er dad Pferd wohlfeil. Der Kaufmann fah wahl, daß das Pferd 
fchon und gut war, trat.herzu und wollte e8 beim Schwanz zie⸗ 
hen. Wie er nun aber anzog, da behielt er den Schwanz in 

‚der Hand, und glaubte felbft nichts anders, ald daß er dent 
. Pferde den Schwanz ausgeriffen hätte. . Der Anufmann wurbe 

- zaghaft, Eulenſpiegel aber rief: „Sehet diefen Boͤſewicht! wie 
er mir mein Pferd verderbt hat!’’ Die Bürger liefen hinzu, bie 
Sache zu vermitteln, und. machten, daß der Kaufmann Eulens 
fpiegeln zehn Gulden Eutfchädigung geben mußte für den 
, Schwanz, worauf der Schelm gluͤcklich hinweg zog. 


Wie Eubnhpbue einem Pfeifendreher zu rineburg ſeine San 
bewies, 


au Laneburg wohnte ein Pfeifeudreher, der war cin Land⸗ 
fahrer geweſen und war einſtmals beim Bier. Eulenſpiegel kam 
auch dazu und fand viel Geſellſchaft da. Dieſer Pfeifendreher 
lud Eulenſpiegel zu Gaſt und ſagte ſcherzweiſe: „Komme 
morgen zu Mittag und iß nit mir, fo Du kannſt.““ Eulenſpie⸗ 
gel ſprach: : „Ja!“ machte Ernſt, kam des andern Tags und 
wollte mit dem Pfeifendreher zu Gaſt eſſen. Als er nun vor die 
Thuͤr kam, war ſie oben und unten verſchloſſen und alle Fenſter 
waren gleichfalls zu, Eulenſpiegel ging vor dem Hauſe hin und 
her, ſo lange daß es beinahe Mittag war, doch blieb das Haus 
immer zu; da ſahe er wohl, daß er betrogen war, lief davon 
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und ſchwieg FR hih den andern lag... Da Any, Lulenſgeget sn 
dem Pfrifendreher auf den Markt And ſproch; Ihr Habt wohl 
Soͤſte einge laden/ geht aher, ſelbig aus ud nexfchließt die Thuͤr 
oben ayd- unten. Der. Pfeiferdreher ſprorh: „Ich hape Dich 
unter des Mrdipgung geladen;und weſagt;:: Kawme morgen zu Mit⸗ 
tag und iß air. fe Dis lannſt: oh Din die Thuͤre zuge⸗ 
ſchloſſfen ſagdft, kanuteſt Du fetilich wcht vit miz uff! — 
„Das dank: Dir, wein Birk rar. Euienfpisgel muß. bach 
noch alle Tage iernan;t4: „Don Mifendreher lachte und ıfamach : 
„Ich will Dieb nicht memreva gehe schein, die Thuͤr Het 
offen; Du findaſt Geſottent vnd Mehrobenes; heim Baier... id 
will Dir bald. OR Daft alain-fein and anßer Dir 
habe ich keinen Gafl./.; Eusaufpingeb ging.hini weh. {any Bra⸗ 
ten; bie # Brom ſtand —* und ruͤſtete gu Tulenſpiegei ſagte zur 
Ftau, es ſei ihrem Hauſswirth, aufm Markt, cin fehr: geoßer 
Fiſch verehrt worden;ſie ſollenilends mit der Magd hingehen 
und ihm ſolchen heim heifen rragen/e wolle inbeflen. den Rra⸗ 
ten umwenden, Die Bram lt ajlfertig dem Markt zu, ſaanmt 
der Magdumerwegs hen bagegneta ignen: der: Pleifendreher 
und ſprach⸗ Bas habt Ihnczu larkonꝰſs Mär ipechen: Eulen: 
ſpiegel wäre in das Maus gehamenen amt: hdttesfieıgeheißen. auf 
den Markt gehen; weil im ein großet Fiſchy grichenkt pocden waͤre, 
den ſollte fie heim, tragen beifenu.. Der Pfeifendrehar ſprach:? 
„Wenn nur eine zu. Das geblieben päre:! Dad hat er vicht ums 
ſonſt gethan.“ Indoſſen haste Edlenſpjegeidos Padıkıunten und 
oben verſchloſſen, Wie tun der Pfeifendrebegt mit ſeiner Frau 
und Magd vor Dad. Hauslamen, fanden ſien die Thuͤre zu. 
Da ſagte der Pfeifendrehen zu feinen Fraue ,Nun ſiehſt Du 
* was, Du, für xinen Fiſch holen folltaf 24 Sie kiopften au 
die Thaͤre; —— aber, def gleich horbeai urdprach ⁊ 
af Gars, Inpfor bleiben, ich Jaſſe Miemand Werein:]; dieſer 
Wirth hat mir verſprochen, ich ſollſ allein hierimmen: ein, er 
Boitsbucher 12, 
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Meinzi ie iteib dchacichitien Ihr habt «8: ſo kikieiinnber 
bye Durſpruch· Aulenfpikgel :.;,,ohlandı aufiidng Du 
ee Daßeaih Mreht a, FE wollen wir noch des doer vaher 
kvmmenqin nfonnaenPrirfterdv lictſpruch vernehmonynuruas cher 


ſagt, das ſoll gelten.“ Der Bauer war deſſen zufriedeno Ausnaber 


der Pfaff naͤher ni ihnen kam, fprach Eulenſ ſpiegel zu ihm: „Herr! 
ſug it rocht) as dies Wu Freie’ the Babe ri Dr 
fagte: ‚Das feht Ihl woͤhr⸗⸗ De Baukr ſprach: „Ja, Ser! 
abe dier zwernvoſteumich veoehein, esſeb blau, das doch eclogen 
Herd Afuffl ſpruch) EA hab icht mit⸗ ren eig 
Schaffen?’ Der Baner fägpeosi, Æieber Herr! gebt!uns Seahieinde 
Ausspruch: Hierin 2, Nom yiqo Ihrs haben. wollturiſptuch·det 
Fromme. Pfaffſo kann ihr ſelbſt nicht anderdſagen,albidaß ba 
Quch vlau iſt⸗ De rirff iEmeugele etzt ybr Duv vo cwohl 
va Ra: Tach mirjati ſtirai Der· Vauer⸗ ſagterun Welnln hr Mein 
teweihter Rolecfler waͤrrd, inubte nch e icht; ſo aber ung ichs 
Haube; 'ta mag Wwahr ſawr vderenicht in irhinnußte erben 
Eulcapuge vaꝛ Tuch werlaſſen⸗ĩ ze nalen mann;zn 89 si 


pIPiT. ach ——AA—— Ka — 7 Bänen Kae. Da 2 HE BE 


Br aa Se Bl Seren ei nen Sale Talk ie. 


— —— uf deu ah, 
—*8 cdaß dier fhonerivun vei Much dahin gelacht ‚hatte. 
Ya nun benfeihiin een Poſſen: zu: Pialen, ĩruͤſet ae. nen großen 
Quber, fette ſulchen auf: ken Warkt, Jaufte.lalle / Min auf. De 
nf den Markt fanz, lief ſie Alle zuſccuemen innden Zuher ſchtten 
amd ſchrie ainer jeden Tran ze: „„Siehär kınletineshet ſo vielndie 
andere wieder ſobiel, und do forrʒ ſagte auch zu dert Evauen,ı fe 
Jollten fi lange warten, bls sen, die: Mitch alle beiſammen Hätte, 
Asdqun wolle ser æine jegliche⸗ bezahlen. Die: Ftaurw ſaßen · alle 
agf en Morkt herum in einen Kreiſe nud wagrtaten,: IE eine 
Milch ‚mabe gam und der Buben: ganz. vollwar. Maugab Eulen⸗ 
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Peul (einen eheygneu den Tag ee vr 308 haber tie 
dieemal hein Gald; melchen nicht; dierzehen Tage borgen Bamw)rtde 
hann ihne⸗Milch vieder and. dem ‚Bubet: nehmen Ka vjng ra 
hieweg/ Die Wiuerinuen: wachten einen großen Larnrund jade seit 
am / weifken Milch and. be Auber haben, alſo daß nA 
daruher mit ivern; Regeluumd. Fiaſchen einander aachrn KRöorru 
werfen ua ſchlugen ejnander „die Milch In 3 dien Nugen hHgvß 
ſen und ea die⸗Klaider) ab auf die: Erde: Theke: ı&8 
fab: on, alshoͤtte a CH “are. Die irger ; Nie eb 
Inben,» lachten :Se®: ;Hoflead, zen: Eidehfpiegetidon — 
geſpielt, und dobsen we? m Brit 2 REF 
denn ul En EM Yen ad rn — 3m 
—— — Blinhen, fgote,.er, Ale Kipea —XRXX 
geget ij — ‚und ‚ein jebgr, eine; DR — “ 1.206; Beh en 
uns U Se ν 637° „gen ad PR Berti 

2 Da-Eiufenfpiegel ei. Land nach ban —— 
ilenıer. zinmalnwieben .geu: Sähnsver ,. dund triob daſelbſt viei 
ſatſamo Echwaͤnle. Ein ſiwaln Tits er een em Thor eine Acker⸗ 
Una ſparieena de Bigegietei. Dani Age DL) RANDE. SB. mem 
Eulenſpiegel zut Shnem karn, frachıess‘ Woher ihe⸗ Blinden der 
Die Blinden enden mb: hatten wehl gernerko Raß er. auf · einem 
Werderfaß sinfiecweinten ‚ehle;n drnwfreiein ehrlichor Dry 
Dach; drawegen ihr Rappiiu ab nbsp, uber hrs 
In) miranrennıkente find) Nernitäne Gernefen:, "ainode ei 
reichee Wann ;gefarhin,Stene hielt Hann -Söenamk,j "und 
man gab unß einenpenden ed war aber ſehr Mais’ Da: füge 
— an wden Blinden:! 3Es iſt gax kaugrichuflrchte, 
Ihr moͤchtet eYfiienas sehn hin die di Gathon jigcht: damit 
wieder ieo due Stadn Inzn MHanſen Frtiz, ins ie Herberge, RT 
verzehst felsheium.meinenmätken „Bid Den Winter vonbi' if, Daß 
Ihr auſeder wandern Hunt. Die Binden. ſlunden, neitzten 
SH, danlten ipen ſigcs, ua meinte immidr ein Blinder vom 
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wdberat, DR dieſerldas Geld hske nn Kies niit —XRXX 
Werbenge ‚::die ihnen Eulenſpiegel anugrrbioſen hatke /inb· ſPru⸗ 
den 2: fie haͤtten einen i Dohlchaͤter⸗ gefunden, dernihnenizuubif 
Malder geſchenkt wie ſollten ſie um: ſeinetwillen Wryehrea, bis 
der⸗ Aowmer. tonme, weil eörjcigE ſehr Tate: feld: er ultra 
depjechgn nnchu bene Beide, Dachte aber zuicht darca Yu: fragen, 
Wprichun indie dad Gelb ‚Hätte. 1, Ersfpradys 1, leben Wöräber‘? 
aut wii ich fuchGutes thun gea ſchiug/ ſogleich eiaen Dehfem) 
bieb; den in eitche Etucke, lochte den Blinden davdi, ine Lei 
Unzehnit, ſa⸗ langewis: Ip: auch} tag fie ablfl Galven 
verzehrt hätten. Da fprach er: „Lieben Brkider Kızoin wiflen 
auch einmal: rechnen; die zwoͤlf Gulden find bald ze 
XXXS Ja, und ſrahte auuer eilig? bei indern 
weſcher die gobif Vulden Härte, Hantl'iän’ den Wirth Bezahlte: 
Es wollte aber weder der erſte, noch der zweite, noch dritte, 
voch andlich· dor legten danchniffeun? Die Bunden ſaßen und 
cntztre ſich den Kopf, donmfie wanen: betrogew; desglekchon 
Wirth, weſchar; dachte ı laͤffeſt Te ſie gehy⸗ few On 
diem; eche nicht bay 13; behaͤliſt Durfin, nd ſvoſſoni flo noch ante 
ud hihi doppelten. Schaden... Er ſperrtorſieldeewegon in· den 
Amen binein, werfchleß: fie, :. und. gab pad at Beor 
Ghaltuna Orte Cualenſpiegel glaubte, oßinoerbeißeit ſoin af 
die Bliaden/ das: Geldtwetzehn:, verkleidete fich, anteırite imdie 
Qadtau denen Wirth 16 Hauat Nils: vr man iwnen · Hoftgerie⸗ 
teatam: auwallte/ er. fein: Pferd in dan Stall Vringeniuvee ſahee⸗ 
DER die: Blinden in. dene, Sechweinſtalther lagemn ging Ihe OB 
Mos and; fages „Here Wirth !: wacuie laſſot Anika rue 
bünden Leute indem Staie-kegen u Der Wireh ſp wchnot, SE 
wollte, daß fie. waͤren, we@lie HBafferıgufartenäntauifen, ware 
was mir, meine: Zeche bezahlt?‘ mudrerzuͤheren ihnr den yanyen 
Handel. Eulenfpiegeifpircks:, Könnt Ihr deun Teint AShrgen 
hetommen? der Wirth ſagter: „NRa, gwenn ich. einen: gewiſſen 
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bel,ommen kbante, : den: ahmenith am. aid. liege die! amun 
Binden Laufen. ‘4: Enkenfpiepek ſprach) Wohlan lich mitkäeich del 
ber ganzen Soacht daufehen:, 5 :bapı. vch Euch, zinem ödmgen veGs 
ſchafft. Hierauf ging: Ettenfplegel ya dem Pfarier stud: fagde 
ja. ihm : 1»; Becher: Pfarrer mwollt ı&8r.: Cuer: Amt: Suciichuuhl 
Mein: Wirth allhie .ifi: inch :einens; boͤſen Beiffe:defeifen und 
läßt Guch bikten;, daß Ihr. ihn: darch Beſchwbren; Buupiueile: 
digen wollet. "Der Nfarrer fagtt :. „Fa, aben Ihr uhr. eik 
Baar. Tage werziehen; ſolche Sachen lann man nicht hbereiiewitd 
Eulenſpirgel· ſagta :,,Ixch, will hingehen: uad ſeine Fruu⸗ hole; 
daß Fhrires Zu. ihr ſelbes fagtırrı Der Mfaarrer, ſagte öu 
laſſet Be herfnsuminutt . Da ging Eutenfpitgekl ji ſeinem:Wirth 
und fprach zu ihm: „Ich habe Euch einen Buͤrgen belgmuaniz 
das ift Euer Pfarrer, der will dafür ſtehen; darum laſſet Eure 
Grau mit mir zu ihm gehen/ er Win foIched: ſeibſt zufagerr. 
Der Wirth wmar heswegen froh guich :fihitenfäne Frauc mit ihm 
su den Pfarrentuda fing Kulinfpiegglan:ı;,ddert Pfarter hien 
iſt die Stans fait Ihe nun(ſelberq. was: Ihn Juſagun:chabtua⸗ 
Der: Pfarren: ſprach 0, ‚Liebe: Frauilie verziehet: jninieinn ige 
Zage, ſo: mill ick bau: heifen.st.: Die Araelifagten! ),YIay/ticiag 
wit Bueufpiegel.voieder! nach Ham und fügte: das igu ihnen 
Suuswirch.;: Der Wirk war: froh;,r. kiägıdie: Distibeniiguhen ud 
ſprachrſia frei: Sulenfpiegeki schlicht cuachi gimgleich: von: Bann 
An dan; dritten Kaägeigiägidie Frau hin⸗ unde muhnte den Maren 
an die zmoͤlf Gulden fo, die Blinden: warzehiet haͤcten.n DE 
Pfartet fagter: ‚Liebe Zeaniı hat Euch: Cyan Hauswietho bat 
geheißen ? ‚Die Frau: fagte ⁊ FA: A2AA t Dan? Märrer. forach 
„Dep iſt: der boſen Geiſter Art‘, daß! ſiemeld haben hihi.“ 
Dien Frau: ſprach 3:5, Dascift: kein bbſer Seiſt, erwill mur die 
Zeche..Der, Pfarrer: Türadhr » ,,Man hatızhir. geoſagt Euer 
Mann fei bepſſen von einemhöfen Geiſte; Holemir ihn, ich voll 
ihm Dave helfen.“ Die: Frau ſagter i, ‚So. machewes alle Be 


d 


tehger 1; wenn ſie beʒahlen fülleny:Afagen: fie, an ſei: mit:den 
bbfen Qriſt beſeffen 32 lief cheim / und ſogte Bub ihrem: Manue. 
Dee Wirth war ganz Zornig amd lief dach kan Pfarrhef mit 
ee Spieß in der Hand. Deam PAfarrer wirde augſt; ‚er trief 
ſeine Machbarn um ⸗DHilfe an) um widern Finem Mann,:! ber von 
dem bafei Geiſte beſeſſein fet;,::'zu Mweitin. Dir Wirth ſagte: 
„Pfaff, bezahle mi!’ uns wollte den Pfarrev iſchlagen, Die 
Machhare lieſen duzwiſchen, : Bomsiten fie farb cht ats einander 
bringen: und: wußton ſich auch · nicht ir dieſen Cerrito¶n Finden. 
Dee Winth woilte haben, der Pfaurrer ſollte ihn Geiulens dei 
VPferrer: ſagta,er. ſei ihm nichts. ſchuidigi, :derugiinch; Tei von 
vem Boſen: eift befaffen;; davm meer Hunjeiheifemi Re 
gingen fie hai... zarius DwWa IE an vu A In Ur A 24 


nd year) om: a Ener 53 rar 1 — — 
A Bi ufenfaisgel.ie ing. Eiabt en her, BR Bee. 

. Beldıbanach: kam Eulen ſpiegel an sen WBeoftr:in: eine Stadt 
* Blieh: det: fo Tange,::dapı er alle: Hänbehinuen kt. Er 
hatte aumlich dafelbſt zwblf Herbrigennn WB Ya inıder einen 
ehglagı,;n dad. fand “er in eiher: ändern; , Er bete uns fall aber, 
daß wunderſeltſame Diugẽ ir Biefer Stadtiwochingea, und waßle 
nicht; was er daraus macew.follte , . bis erst auf Du: Be ihnen 
Tamm, Daß: fie Mangel an Alugen und verfchrigten Leuten Härsen. 
Nanwollte er / ihnen zu Hilfe kommen ' und: wiachte: denRidkfaug 
auf der Gaſſe vor ven Rachhau; anf dirn ſaͤnte eu iguibäden 
Bären eichlich Saamen aus. De Tainen die Konin⸗in? Haufen 
hecbei und fragten, was er dal ausfaͤe? “Er fpradptr. „,3ch ſae 
Schaͤtz.“ Die Leute fpradheiis ‚‚Die.daufft Du hier nicht ſaͤen, 
wirhaben deren fo genug!’ uud ſprachen) Marum Theft Du 
nücht auch fromme Leite?" Kr ſprache Die wollin hier nicht 
eufgehen, der Boden trägt ſolche hie nicht.“ Dleſe Worte kamen 
ur den Rath, und Eulenſpiegel wurde belangt. Sis beſahlen 
ihm ‚feinen Saamen wieder qufzuheben und ſich zur Stadt hin⸗ 
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ans zu packen. Dem kam er nach und reiſte wohl zehn Meiler 
von dannen in eine andere Stadt. Aber das Geſchrei von feiner 
Saat kam vor ihm in diefelbe Stadt; da mußte er verfprechen, 
ohne Efien und Trinken durch die Stadt zu ziehen. Als es nun 
sicht anders fein konnte, entlehnte er ein Schifflein und wollte ſei⸗ 
nen Sad mis der Saat in das Schiff heben laſſen. Als aber der 
Sad von der Erde aufgehoben wurde, riß er mitten eutzwei 
und die Saat mit dem Sad blieb da liegm. Ob die Saat aufs 
gegangen, weiß man nicht ; Eulenfpiegel aber lief Davon und u 

no) wieder kommen. | 


Bie Eufenfpieget ſich zu Samburg au einem. Barbierer verdingie und 
bem Herren durch bie Fenſter in bie Stube ging. 


Einſtmals reiſte Eulenfpiegel nach Hamburg auf den Markt, 
blieb da ſtehen, und fah ſich um; da kam ein Barbier zu ihm und 
forah: „Was biſt Du für ein Geſell?“ Eulenſpiegel antwor⸗ 
tete: „Ich bin ein Barbier.“ Der Herr wohnte auf dem Holz⸗ 
markt gleich ‚gegenüber, wo ſie ſtanden, und das Haus. hatte 
hohe Fenſter gegen die Straße zu. Da fagte der Barbieser zu 
Eulenfpiegeli „Siehſt Du das hohe Haus gegenüber, wo die 
hohen Zenfter find? daſelbſt gehe. hinein, ich will bald nachkom⸗ 
men.’! Eulenfpiegel. fprach: „Ja,“ ging zum. Hand durch 
die Fenſter hinein und grüßte alle die drin waren, Die Frau 
{aß in der Stube md fpann, war fehr erfchroden und ſprach: 
‚Bo führe Dich der Gukuk her! kannſt Du nicht zur Thuͤr 
herein gehen... ift Dir die Thuͤre wicht weit genug?’ Eulen⸗ 
fpiegel fprach : „Liebe Frau, zuͤrnt nicht! Euer Herr hat mich 
das geheißen und will mich zu feinem Gefellen annehmen,’ 
Die Frau fagte: .,,Dad wäre mir ein ſchoͤuer Geſell, der mir 
ſolchen Schaden. thut!“ Eulonſpiegel ſprach: „Liebe Frau! 
ſoll nicht ein Geſell thun, was ihn fein Herr heißt?“ Indem 
kam der Barbierer, hoörte und ſah den Handel mit an, und 
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fprah: ‚Barum bift Du wicht zur Thhre herein ‚gegangen 
und haft mir meine Fenfter ganz gelaffen? Was für Urfache Haft 
Du gehabt, daß Du durch die Fenfter herein gekrochen biſt ?“ 


Eulenfpiegel fprach: „Lieber Herr!. Ahr fagtet mir ja, ih 


follte da hinein.gehen, wo die hohen Fenſter wären, Ihr wolltet 
bald nachlommen; das habe ich gethan, wie Ihr mic) geheißen 


habt.“ Der Herr fchwieg fill, weil er ihn nöthig brauchte, 


und gedachte: vielleicht kann ich etwas an ihm verbeſſern, er 
nünint etwa. deſto weniger Lohn, damit mir mein Schaden erfegt 
wisd. Der Herr gab ihm die Scheermefler zu fihleifen, und 
ſprach: „Schleife fie glatt auf dem Rüden, gleich der Schneide.’ 
Eulenfpiegel ſprach: „Ja,“ und fing die Meffer an zu ſchlei⸗ 
fen, den Ruͤcken gleich der Schneide. Der Herr wollte feher, 
‚was er machte; da fahe er, daß die Scheermefler am Rüden 
ſcharf waren, wie an der Scheide. Da ſagte der Herr: „Was 
machſt Du? das wird nicht gut.“ Eulenfpiegel ſprach: „Wa—⸗ 


rum ſollte das nicht gut werden? ich mache ed, wie Ihr mich, 


geheißen habt.““ Der Herr wurde zornig und ſprach: „Ich 
ſehe, daB Du ein arger boſer Schalk biſt; laß ‚dein Schleifen 
bleiben, und gehe wieder bin, wo Du hergekommen biſt!“ — 
„Ja, wir Tonnen fo.nicht ewig beifammen bleiben,‘ ſprach 
Eutenfpiegel und lief wieder von. der Stube durch das Feuſter 
hinaus, wo er hergefommen war. Da wurde der Barbierer 
noch zorniger , lief ihm mit dem Bättel nach und wollte ihn 
einfegen loffen, daß er ihm die Fenſter bezahlen ſollte. Aber 
Enlcaſpiegei war geſchwind, kam in ein Schiff und fuhr davon. 


Wie Eulenſpiegel einen Wirth zu kisleben mit einem Borfe ſchreckte. 


Zu Eisleben wohnte ein Wirth, welcher vornehm und-gar 
ſpoͤttiſch war; zu dem kam Euleuſpiegel zur Herberge. Es 
war Winter und lag ein großer Schnee. Da kamen drei Kauf⸗ 
leute aus Sachſen bei finſteter Nacht auch in die Herberge, bie 
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wollten nach Nürnberg reifen. Der Wirth war behend mit den 
Mund, empfing die drei Kaufleute bei der Hand und redete 
fie mit fchnellen Worten alſo anz „Woher fo fpät? warum 
feid Ihr fo lange audgeblieben?’’ Da fprachen die Kaufleute: 
„Herr Wirch! Ihr duͤrft Deswegen nicht zärmen; es iſt uns 
unterwegs etwas MWidriges begegnet mit einem Wolfe, welcher 
und angefallen, "dag wir uns mit ihm fchlagen mußten; das 
verhinderte und fo lange.’ ME der Wirth das hörte, flichelte 
er fortwährend auf fie und fprach: das waͤre eine große 
Schande, wenn fie fich ließen Durch einen Wolf aufhalten; und 
wem er allein in dein Felde wäre, und ihm zwei Woͤlfe begeg⸗ 
neten., ſo wollte er: fi 6 verjagen. Nun wären fie ihrer drei, 
und ließen fich von einem einzigen Wolf erfchreden ! Solches 
waͤhrte den ganzen Abend fort, daß der Wirth die Kaufleute ver⸗ 
ſpottete, bis ſie zu Bette gingen. Eulen ſpiegel aber ſaß dabei 
und hoͤrte zu. Als ſie nun zu Bette gingen, wurden die Kauf⸗ 
lente und Eulenſpiegel in eine Kammer gelegt; da redeten Die 
Kaufleute. unter einander, wie fie es anſtellen möchten, daß fie 
dem Wirth fein Befpött bezahlten. Da ſprach Eulenſpiegel: : 
„kieben Freunde!“ Ich merke wohl, daß unſer Wirth nur em 
Großſprecher iſt; wollt Ihr mich hoͤren, ſo will ich ihn bezahlen, 
daß er Eusch- nichts mehr von dem Wolfe ſagen ſoll.“ Den Kauf⸗ 
leuten gefiel das wohlund ſie verſprachen ihm dafür Geld zu geben. 
Da ſprach Eulenſpiegel: ſie follten nur indeffen ihrer Kaufmanns 
fhaft nachreifen, und bei der Ruͤckkehr allhier wieder einkehren; 
er wolle auch dazu kommen, da wärben fie den Wirth ſchon dafür 
heimſchicken.“. Die Kaufleute waren reifefertig, bezahlten: die 
Sehe, für Eulenfpiegel auch mit, und ritten fort. Der Wirth 
aber rief den- Kaufleuten noch fpdttifh nach: „Ihr Herren, 
fehet zu, dag Euch fein Wolf begegnet 17%. Sie fprachen:: „Habt 
Dank, daß Ihr und warnet; went und bie Wölfe freffen, To 
Tominen wir nicht wieder,“ Da ritt Eulenfpiegel auf die Hab, 
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ſtellte den, Wolfen nach und fing einen. Er todtete ihn und 
ließ ihn hart geftieren. Nachdem nun die Kauflente wieder nach 
Eislehen zuruͤkfamen and bei demſelben Wirth Herberge genom⸗ 
men hatten; ‚that. Sulenfpiegel den todten Wolf in einen Sad 
und Ta, ihrer Abrede gemaͤß, auch dazu... Des Abends und 
‚heise. Nachteſſen verirte der Wirth die Kauflente noch / immer 
wegen. des Wolfes; fie ſagten aber, daß ihnen wahrhaftig fol 
ches begegnet, wäre... Der Wirth verſicherte auch abermals mit 
hochtrabauden Wo rtop, wie er zwei Woͤlfe ia Stuͤcken ſchlagen wollte, 
AD ‚had; mmährte ben ganzen, Abend, bis fir zu Bette gingen. 
‚Eulenfpiegel ſchwieg fo Iange ſtill, bis ern den Kanflenten in 
die Kammer fan; da ſprach eräuäßnen : 2 hr Herzen und guten 
Breunde !ı h ‚machet ugch ein wenig. und laſſet Das Licht brennen.’ ’ 
MWie man der. Wirth mit feinem Befinde;fchlafen war , da. fehlich 
ſich Eulenſpiegel quß der Kammer, halte den toten Wolf, der 
bartgefpreg war, trug ihn in die Küche zu dem Heerd, unters 
fruͤtzte ihn mit Steden, daß er aufrecht ſtaud, ſperrte ihm das. 
Maul weit auf, und ſteckte ihm zwei Kindesſchuͤchlein hinein. 
Darauf ging er wieder in die Kammer und rief den Wirth. Dieſer 
‚hörte es hald und. fragte: was fie wollten?! Da fprachen fie: 
‚Felt und zu trinken, wir konnen vor Durft nicht bleiben.’ 
Der Wirth war zornig und ſprach: „Das iſt der Sachſen Art, 
‚daß fie Tag und Nacht faufen !Y’ und zief der Magd, fie ſollte 
aufſtehen, und zu. Trinken in die Kammer bringen. Die Magd 
ſtand auf, ging zum Feuer und wollte ein Licht anzuͤnden; da 
ſah ſie dem Wolf gerade in den Rachen, erſchrak daruͤber ſo, 
daß fie das Licht fallen ließ, lief in den Hof, und glaubte nicht 
anderd, als daß der Wolf die Rinder gefreſſen hätte. Eulen⸗ 
ſpiegel und die Kaufleute tiefen immer um Zrinden, Der Wirth 
‚meinte, die Magd wäre verichlafen, und rief dem Knechte: der 
ſtand auf, wollte quch ein Licht anzuͤnden, ſah den Wolf da 
ſtehen, meinte nicht atzder⸗, ld daß ar die Magd gefreſſen 
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hätte, und-Kief in den Keller. Enlenfpieget-fpradh: ‚Seid nur 
getroſt, das Spiel witd gut werden!“ ‚rief zum dritten Mat: 
wo der Knecht und die Magd Wären, daß fie fein Trinken braͤch⸗ 
ten; er follte doch ſelber Tommien und ein Licht bringen, fie 
konnten nicht aus der Kammer Tomihen ! "Der Wirth meinte nicht 
anderd:, als der ‚Knecht: wäre auch "verfihfafeit, wurde zornig 
und ſprachr „Die Sachſen machen mir gar zu viel Muͤhe mit 
ihrin Erinden 17 ſtand auf, zuͤndete ein Licht an bei dem Feuer 
und ſah den Wolf oben bei dem Heerde ſtehen, wie er die Schuhe 
im Maul hatte. Da Hef-er zu den: Kaufleuten in die Kammer, 
fing an uͤberlaut zu ſchreien: „Kommt mir doch zu Hilfe, lieben 
Freunde! es ſteht ein greulich Thier bei dein Feuer, das hat 
mie die Kinder, die Magd und dem Knecht gefreffen 7. Die 
Herren gingen mit ihm; der Knecht lam aus’ dem Keller ‚ die 
Mogbt aus dem Hefe, die Ftau brachte die Kinder aus der Kam⸗ 
mer: ſie waren alle lebendig. Enlenſpiegel ging hinzu und 
ſtieß deu Wolf mit, dem Fuße um, weicher ſich nicht regte. 
Eulenfpiegel ſprach: „Das iſt nuk ein:todter Wolf, und Ihr 
macht daraub ein folches Geſchrei; was ſeid Ihr fir ein furcht⸗ 
ſamer Haſe? Es iſt noch nicht lange, da wolltet Ir gegen 
zwei lebendige Wolfe ſtreiten.“ Die Kanfleute lachten den Wirth 
and, "bezahlten ves Morgens ihre de und ritten mit Eulen⸗ 
ſpiegel davononn. * 


Bir Euleniſpiogel Nine Bir) mtl dem Wange vom Gelbe bejaptte. 
3u Chin war Eulenfpiegel ' in der Herberge, lange Zeit; da 
begab ed ſich, daß das fen erſi fpht zum Feuer gebtucht wurde, 
da es hoch. bald Mittag war. Dieſes verdroß Eulenſpiegel ſehr, 
daß er fa lange faſten fellte, Den’ Verdruß ſuch ihm die Wirthin 
wohl an und Sprach za ihm e,Wer nicht warten will, bið das 
Eſſen fertig iſt, der. mag eſſen, was er Bat.’ Eulenſpiegkl aß 
einen Wecken auf und ging oft zum Speerbei Endlich wurde ber 
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Tisch gedeckt umd die Speife aufgetragen. Der Wirth ſaß mit 
den fremden Gäften zu. Tiſch, Eulenſpiegel aber blieb in ber 
Küche. Der Wirth ſprach: „MIR Dur nicht zu Tiſch figen 7° 
— „Mein, fprach Eulenfpiegel, ich mag nicht effen, ich bin 
vom Geruche des Braten: fast geworden.’ Der Wirth ſchwieg, 
aß mit den Gäften, und nach verrichteter Mahlzeit bezahlte Jeder 
feine Zeche fuͤr den Braten; der eine wanderte, der andere blieb. 
. Eulenfpiegel faß bei dem.Zeuer; da kam der Wirth mit Den 
Zaͤhlhrett und wollte zwei kolniſche Weißpfennige für. dad Mahl 
haben. ‚Eulenfpiegel ſprach: „Herr Wirth! feid Ihr ein fol« 
cher Mann, daß Ahr Geld von einem nehmet, der Eure Speife 
nicht ißt?“ „Der Wirth wurde zornig und fagte: er follte das 
Geld geben; hätte er nicht gegeffen, fo wäre er doch vom Ges 
uch fatt geworden: er wäre da gefefien bei dem. Braten; das 
wäre ſoviel, als wenn er an ber Tafel gefeffen wäre. und: mitges 
geflen hätte, das wollte er ihm für eine Mahlzeit rechnen. Eu⸗ 
lenfpiegel zog einen Bölnifchen Weißpfennig hervor, warf thn 
auf die Bank und ſprach: „Herr Wirth! hoͤrt Ihr dieſen Rlang?“ 
Der Wirth ſprach: „Dieſen Klang hoͤre ich wohl.“ Eulenſpie⸗ 
gel war geſchwind mit ſeinem Pfennig wieder in den Seckel und 
ſprach: „So viel als Euch der Klang'hilft, eben fo viel hilft 
mich auch der Geruch von dem Braten in meinem Bauche;“ 
fpottete des Wirth und 30g von da nad) Sachfen. 


Wie Eulenfpiegel einen Hund found und das Fell der Wirthin zur 
Bezahlung gab. 


Auf sine-Zeit begab es ſich, daß. Entenfpieget i in eine Here 
berge kam und die Wirthin allein fand. Dieſelbe Wirchin Haste 
ein zarted Hündlein, welches ihr gar lieb war- und allegeit auf 
ihrem: Schooß liegen mußte,. wenn fie müßig war. Daſſelbige 
hatte fie jo gewöhnt, daß, wenn fie Bier trank, fie ihm ein we⸗ 
nig in ein Schhffelein-geben mußte, daß er auch trank. . Als nun 





Eulenſpiegel bei dem Feuer faß und aus der Kanne tranf, flund 
der Hund gleich auf und begab fich zn Eulenfpiegel. Das fah die 
Wirthin und fprach: „Ach Lieber! gebt ihn zu trinken in die 
Schuͤſſel, das ft feine Meinung. ‚#4. Eulenſpiegel fagte: zu ihr : 
„Gern.“ Die Wirthin ging und werrichtete ihre Arbeit, was 
fie zu ſchaffen hatte. Eulenfpiegel trank, gab dem Hund auch 
in zine Schäffel und darein einen Biffen Fleifch, alfo, daß der 
Handvoll wurde, fich zum Feuer legte und ſich ſtreckte, fo lang 
er war. Da fagte Eulenfpiegel zu der Wirthin : „Wir wollen. 
rechnen; umd fragte: „Liebe Frau! wenn ein Gaft Eure Koft 
ift und Euer Bier trinkt‘, Hätte aber Tein Geld, wolltet Ihr 
einem ſolchen Gaft auch borgen 7° Die Wirthin gedachte nicht 
darauf, :daß er den. Hund meinte, argwöhute auf ihn felbft und 
ſprach zu ihm: „Herr Gaſt, man muß hie.Geld haben vder 
Pfand!““ Eulenſpiegel ſprach:“ ,, Des: bin ich meines Theild 
zufrieden, ein Anderer forge für das. Seine;“ da ging die 
Wirthin hinweg. Eulenſpiegel aber nahm, den Hund unter den 
Rod, ging in den Stall und:z0g ihm das Fell ab. Danach ging 
er wieder in dad Haus zum⸗Feuer ımd hatte des Hundes Fell 
unter dem Mode, Da hieß KEutenfpiegel die Wirthin zu ſich kom⸗ 
men und fagter ‚‚Raßt uns rechnen.“““ . Die Wirthin rechnete. 
Eulenfpieget legte die halbe -Zethe hin. Die Wirthin fagte: 
‚Ber die andere halbe bezahlen :folfte? er hätte ja das Bier ale 
lein getrunken.“ Er ſprach: „„Nein, ‘ich hatte einen. Gaſt, 
der trank auch mit; derſelbe harte: kein Geld, ſondern er hatte 
ein Pfand; der foll die andere. Hälfte bezahlen.’ Die Wirthin 
fragte: „Was ift das für ein Gaft, was hat er für ein Pfand 7’? 
Eufenfpiegef ſprach: : „Das iſt der Rock, den er anhatte;“ zog 
des Hundes Fell unter dem Rock hervor und ſprach: „Sehet 
Wirthin! das iſt des Gaſtes Rock, der mit mir trank.“ Die 
Wirthin erſchrak, de fie ſah, daß es ihres Hundes Fell war, 
wurde zoruig und ſprach: „Warum haſt Des. ir meinen Hund 
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. abgezogen?” Eulenſpiegel ſagte: „Frau! das iſt Eure eigne 
Schauld; Ihr ſagtet ja ſelbſt, Ihr muͤßtet Geld oder Pfand has 
ben; weil nun der Gaſt ſonſt nichts hatte, mußte er eben feinen 
Rod taffen, den nehmet nun'hia für fein Bier.’ Die Wirthin 
konnte weiter nichts machen, als ihn fortgehen heißen und nicht 
wieder kommen. | 


“ 


Die utenftegt eine Wirthin überrebet, daß er allbereit auf dem 
Rade liege. 


Nach geraumer Zeit kam Enlenfpiegel abermals zu derfels 
ben Wirthin in die Herberge und fah in dem Haufe ein Rad lies 
gen; da legte er fich oben darauf, bot der Wirthin einen guten 
Tag und fragte: „Ob fie nicht etwas gehbrt hätte vom Eulen 
ſpiegel?“ Sie aber fprach: Avas fie von dem: Schalt hören 
follte! fie möchte ihn gar’ nicht nennen hoͤren.““ Eulenſpiegel 
ſprach: „Was hat er Euch denn gethan, daß Ihr ihm ſo gram 
ſeid?“ Sie ſprach: Das bin ich wohl i innen worden; er kam 
auch her zu mir, ſchund mir. meinen Hund und gab mir dad: Fell 
fiir das Bier, ſo er getrunken hatte, da er ſich doch hätte ſchaͤ⸗ 
. men füllen, daß er mit einem Hunde Befellichaft gemacht und 
hernach dad Amt eines‘ Schinderd an ihm verrichtet hatte.‘ 
Eutenfpiegel ſprach: „Frau, das ifkrecht gethan!“ Die Wire 
thin ſprach: „Es wird ihm auch nicht wohl ergehen !’’ Eulens 
spiegel ſprach: „Frau! das. ift fehon gefchehen, er liegt auf 
dem Rade.“ DieWirthin fügte:: ,,Wie die Arbeit, fo der Lohn.‘ 
Eulenfpiegel ſprach⸗ „Ich bins, kennt Eu mich noch? Adien ! 
{ch ſcheide davon.’ 


Wie xalenwichel eine are wit dem ie Bine in die 
Mi une ſche ſett. 


Zornige —E — eineh far £ohi. w Eur 
ienfpiegel von Roni veifte, kam er in ein Dotf; da war eine 
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große Herberge, aber der Wirth war nicht zu Haufe. Da fragte 
Eulenfpiegel die Wirthin, ob fie auch Eulenfpiegel Tennte? 
Die Wirthin fprach : „Nein, ich kenne ihn nicht ; ich habe wohl 
von ihm hören fagen, daß er ein auderlefener Schall ſei.“ Da 
ſprach Eulenfpiegel: „Liebe Frau! warum fagt Ihr dad, und 
kennt ihn doch nicht.“ Die Frau fprach: „Was ift daran ges 
legen, daß ich ihn nicht kenne? Die Leute fagen eben, er fei ein 
böfer Bube.““ Eulenfpiegel fagte: ‚‚Liebe Frau! hat er Euch 
etwas Leides gethan?“ Die Frau ſprach: „Ich fage, wie ich 
ed von den Leuten gehört habe, die beimir aus⸗ und eingehen.’ 
Eulenfpiegel fchwieg flil. Des Morgens, da ed Tag wurde, 
ſcharrt er die heiße Ufche auf dem Heerd von einander, geht vor 
dad Bett der Wirthin, nimmt die Frau aus dem Schlaf, trägt 
fie in die Küche und fegt fie mit bloßem Hintern in die heiße 
Aſche und fpricht: „Nun Wirthin! jetzt konnt Ihr wohl von 
Eulenfpiegel fagen, dag er ein Schalt ſei; Ihr empfindet es 
nun wohl und habt ihn geſehen.“ Das Weib fchrie, was fie 
Lonnte; Eulenfpiegel aber lief aus dem Haufe und lachte, . 


Bie ein Solländer Eufenfpiegel einen gebratenen Apfel vom Zeller ap, 
der ihm nicht wohl bekam. 


Einen Holländer bezahlte Eulenfpiegel recht und reblich zu 
Andorf ineiner Herberge. Da waren bolländifche Kaufleute, und 
Eulenfpiegel war ein wenig krauk, daß er kein Fleiſch mochte, 
und man kochte ihm weiche Eier. Als unn die Gäfte zu Tiſch 
faßen, brachte er die weichen Eier mit fich und einer der Hollänz 
der fah Eulenfpiegel für einen Bauer an und ſprach: ‚Bauer! 
magſt Du des Wirthes Koſt nicht, muß mau dis Eier kochen?’ 
nimmt die beiden Eier, fchlägt fie auf, fchättet eind nach dem 
andern in den Hals, legt die Schalen wieder vor Eulenfpiegel 
und fpricht: „Lecke Du das Faß, der Dotter ift heraus.“ 


Die andern Säfte lachten daruͤber und Eulenfpiegel mit ihnen. 
Bolkeboͤcher 12. 


— 98 — 


Auf den Abend aber kaufte Eulenſpiegel einen ſchoͤnen Apfel, 
den hoͤhlte er inwendig aus, fuͤllte ihn voll Fliegen, bratete deu 
Apfel, {hätte und überftreute-ihn auswendig mit Zucker und 
Sugwer. 18 fie nun des Abends wieder zur Tiſche faßen, brachte 
Eutenfpiegel der Apfel-auf einem Teller und’ tehrte fi ch von den 
Tiſch, als ob er mehr‘holen "wollte, Als er nun den Rüden 
wandte,’ da greift der ‚Holländer zu, nitimt- den gebratenen 
Apfel von' dem Teller undeſchluckt ihn hinein. - AlBbald fing der 
Holander an ſich zu Brechen und gab alled von ſich, was er in 
Leibe hatte, daß er ganz krank würde‘, - und der Wirth und die 
Gaͤſte meinten, Eutenfpiegel hätte ihn mit dem Apfel vergeben. 

Eulenſpiegel fprach „Das if: kein Gift, es iſt eine Reinigung 
des Magens. Haͤtte er mir geſagt, daß er den Apfel ſo begierig 
eſſen wollte, ſo Hätte ich ihn gewarnt; denn in die weichen Eier 
kamen keine Mucken, aber in dem gebratenen Apfel lagen ſie: 
die muß er wieder von ſich geben.’4- Indem Fam der Holländer 
zu ihm felber und ſprach zu Eülenſpieget: Iß, brate oder 
koche, was Du willſt; ich eſſe nicht mehr mit Dir, und wenn Du 
Krammerönbgel haͤtteſt.“ 


Wie Eulenſpiegel machte, date eine Frau alle ibre Häfen entwe ſchlug. 


"Auf eine Zeit reiſte Eulenſpiegel wieder einmal nach Bremen 
zn dem Biſchof/ welcher viel Scherz mit ihm veruͤbte. Der Bi⸗ 
ſchof liebte ihn ſehr, ;weilier immiekdar- etwas Seltſames an⸗ 
ſtellte, daruͤber der Biſchof lachen mußte. Daher hielt er ihm 
ſein Pferd koſtenfrei. Nun ſtellte fich Eulenſpiegel eines Tages, 
als: ob er der Poſſen muͤde waͤre und in die Kirche gehen. wollte. 
Da- fpottete‘ der Biſchof feiner; aber Enlenſpiegel kehrte ſich nicht 
daran; ging hin und betete, dig ihn der Biſchof auf das Anferfte 
anreizte. Da verhandelte Eulenfpiegel heimlich mit’ eines Haf⸗ 
ners Frau, die auf dem Markt. {aß und einen Hanfen Häfen 
feil hatte; dieſelbe bezahlte Eufenfpiegel der Frau alle mit ein⸗ 


— 99 — 


ander und machte mit ihr ab, wie fie thun ſollte, wenn er ihr 
winfte oder ein Zeichen gäbe, : Da kam Kulenfniegel wieder zu 
dem Biſchof und hat, ald wenn erin der Kirche gewefen waͤre; der 
Bifchof aber fpottete feiner wieder. Endlich ſprach er zu den Bi⸗ 
ſchof: „„Gnaͤdiger Herr! kommt mit.mir auf den. Markt, ‚dan 
fit eine Hafnerin mit Hafen ; da will ich mir: Euch wetten, ich 
will nicht mit ihr fprechen, noch ihr mit den Augen winken, fons 
dern fie nur durch Gedanken dazu ‚bringen , daß fie aufftehen, 
einen Steden nehmen und alle ihre Häfen felber entzwei ſchla⸗ 
gen foll,’. ‚Des möchte. ich gern fehen I ſprach der Bifchof 
und wettete mit.ihm ym dreißig Öulden, wenn die Frau das 
thun würde. Der Biſchof ging mit Eulenfpiegel auf Sen. Markt. 
Eulenfpiegel zeigte ihm die Frau uud fie.gingen auf dad. Rath⸗ 
haus. Eulenſpiegel⸗blieb bei dem, Biſchof und trieb allerhand 
Poſſen, als ob dieſe die Frau dahin bringen ſollten, daß ſie al⸗ 
fo thaͤte, wie er verſprochen hatte... Zuletzt gab er der Frau dad 
verabredete Zeichen, da ſtand ſie auf und ſchlug die Haͤfen alle 
entzwei. Als nun der Biſchof wieder in ſeinen Hof kam, nahm 
er ihn auf die Seite and ſagte zu ihm, daß er ihm die Urſache er⸗ 
dffuen follte, -warum das Weib Die Häfen entzwei. gefchlagen 
hätte, fo wollte er ihm die dreißig Gulden geben; um die er 
mit ihm .gewettet hatte. Culenfpiegel ſagte: „„Ja, ghäbiger 
Herr! es ift natuͤrlich zugegangen, ich habe der Frau die. Häfen 
vorher bezahlt und, ſolches mit ihr abgerehet.’‘ .. Da lachte.der. 
Biſchof und gab ihm die dreißig Gulden. wit der Bedingung, daß 
ers Niemand fagen foßte, er wollte ihm. nody zu einem feiften 
Ochſen helfen. „Ja,“ ſprach Eulenfpiegel,..:war dns wohl zur 
frieden und reifte von dannen. Als er nun hinweg war, faß der 
Bifchof mit feinen Rittern und Herren’ uͤber Tiſch, denen ers 
Dffuete. er, wie er eine Kunft gelernt, . die; Häfnerinnen Dahin 
zu bringen, daß fie alle.ihre Häfen entzwei fihlügen. Die Rit⸗ 
ter und Herren begehrten dag nicht zu ſehen, ‚föndern voollten 
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nur die Kunft wiffen. Der Biſchof ſagte: „Wenn mir ein Je⸗ 
der einen guten feiften. Ochfen in die Küche verehrt, fo will Rs 
Euch diefe Kunft auch lehren.’ Es war damals Herbflzeit, Da 
die Ochfen am beflen waren, und ein Feder gedachte: fie kom⸗ 
men mich nicht fauer an, ich will ein Paar Ochſen geben, daß 
ich diefe Kunſt lerne. Alfo dekam der Bifchof fechözehn Ochfen, 
und ein jeder Ochs war damals zwölf Gulden werth; mithin 
wurden ihm die dreißig Gulden, ſo er Eulenfpiegel gegeben, 
fechöfach bezahlt. Indeffen kam Sulenfpiegel geritten, da die 
Ochſen noch bei einander ftanden und ſprach: „Von diejer Beute 
gehoͤrt mir die Hälfte.‘ Der Bifchof fagte zu Eutenfpiegel: 
„Halte Du mir, was Du verfprochen haft, ih will Dir mein 
Verſprechen auch halten, und laffe mich bei meinem Gewinn. ' 
Damit verehrte er ihm einen feiften Ochfen, den nahm Eulen 
fpiegel mit großer Reverenz an. Hierauf entdedite der Bifchof 
den NRittern und Herrn feine Kunſt, fowie er fie auch gelernt, 
naͤmlich daß fich Eulenfpiegel vorher mit der Frau unterrebet 
und die Häfen bezahlt habe. Da faßen die Herren ganz beflärzt 
und fahen, daß fie mit Lift betrogen waren und feiner durfte dem 
andern etwas vorwerfen; der eine kratzte fi) den Kopf, der 
andere fuchte ed hinten im Naden. Die Wette gereuete fie, denn 
fie bekuͤmmerten fih um ihre Ochfen; zuleßt mußten fie doch 
zufrieden fein und tröfteten fich damit, daß endlich der Nutzen 
ihrem gnaͤdigen Herrn zugefallen; doch bereueten fie daneben 
ihre Thorheit, daß fie um einer folchen Thorheit willen foviel 
- Dchfen dahin gegeben. Eulenfpiegel aber freute fich und zog mit 
feiner Beute davon, | | 


Wie Eulenfpiegel ein Roßtäufcher wurde, 
Einſtmals hatte Eulenfpiegel ein ftetig Pferd feil. Da kam 
einer und wollte es ihm ablaufen, befah ed und fragte ihn, ob 
es keine böfe Tuͤcke hinter fich hätte; er follte ihm folches nicht 
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verhehlen, er wollte es ihm redlich bezahlen. Eulenfpiegel fprach : 


„sch weiß Fein Gebrechen an ihm, als daß es nicht Aber die 
Bäume geht.‘ Der Kaufmann fagte: „Ich will es über feir 
nen Baum reiten; ‚willft Du mird um einen billigen Pfennig ges 
ben, fo nehme id) es.“ ulenjpiegel fagte: „Ich gebe Dirs 
um feinen Pfennig, um fünfzehn Gulden will ich Dird geben; 
und fo wurden fie des Kaufs einig. Als nun der Käufer zur | 
Stadt hinaus reiten wollte, Tonnte er dad Pferd nicht Äber die 
Brücde bringen. Wie er uun fab, dag das Pferd fletig war, 
ritt er zuruͤck und wollte es dem Eulenſpiegel wiedergeben, in⸗ 
dem er ihn einen Betruͤger ſchalt. Eulenſpiegel wollte aber das 
Geld nicht wieder herausgeben, indem er ſagte: er ſei kein Be⸗ 
truͤger, denn er habe ihm redlich geſagt, daß das Pferd nicht 
uͤber die Baͤume gehen wolle, die Bruͤcke aber ſei aus Baͤumen 
gemacht. Da ging der Mann hin und verklagte den Eulenſpie⸗ 
gel und es wurde rechtlich erfannt und Eulenfpiegel das Pferd 
zuerfannt, ſo daß er das Geld wieder zuruͤck geben ſollte. Eu⸗ 
lenfpiegel mußte auch noch dad Gerichtögeld bezahlen und war 
diesmal mit feiner Schalfheit nicht durchgekommen. n 


Wie Eulenſpiegel einent Roßtaͤuſcher ein pferd abkaufte und es ihm nur 
halb bezahlte. 

Eulenſpiegel kam nach Hildesheim zu einem Roßtaͤuſcher, 
der bot ihm ein Pferd an um fünf und zwanzig Gulden. Eulenſpie⸗ 
gel handelte mit ihm auf vier und zwanzig Gulden und ſagte: 
„Zwölf Gulden will ich Dir baar geben, die andern zwölf will 
ich Dir fchuldig bleiben,‘ Der Roßtäufcher gab das Pferd auf 
diefe Bedingung. Eulenfpiegelzahlte ihm zwolf Gulden hin und ritt 
weg. Es fand an wohl drei Monate, da kam der Roßtäufcher 
zu ihm und forderte die zwölf Gulden, Eulenſpiegel ſprach: 
„Ich will Dir folche ſchuldig bleiben.“ Sie kamen mit. einan- 
der vor Gericht. Enlenſpiegel verantwortete ſich vor dem Rich⸗ 


ter. und ſprach: „Ich habe das Pferd um vierundzwanzig Gulden 
gekauft und ausgemacht, die Hälfte baar zu erlegen, die zwölf Gul⸗ 
den aber fchuldig zu bleiben. So Ift der Kauf ergangen und an= 
ders nicht; hoffe alfo, der Herr Richter wird mid) bei meinem 
Recht erhalten. Weil nun die Sadye ziemlich dunkel, konnte der 
Richter nicht Recht fprechen ; mithin verblieb Eulenfpiegel das Pferd. 


Wie Eulenfpiegel ein Hirte. wurbe im Herzogthum Braunſchweig. 


Was Eulenſpiegel auch immer fuͤr Schalkheit uͤbte, ſo konnte 
er doch nicht reich werden; daher wußte er endlich nicht mehr, was 
er anſtellen ſollte, daß er zu etwas käme. Da dachte er bei ſich 
ſelbſt: „Alle Amtleute ber Fürften werben reich,’ und ging zum 
Sürften und bat ihn, daß er ihn etliche Jahre zu einem Hirten 
feines Viehes machen wolle, er dürfe ihm Eeinen Kohn geben. Der 
Fuͤrſt überließ es ihm auf jebm Jahr. Da murbe Eulenfpiegel ein 
gewaltiger Hirte; er fchrieb an einige Städte im Land, er hörte 
kaen, daß fie fo gute Weide hätten, er wollte kommen und feines. 
Türften Vieh darauf weiden. Sie erfchrafen fehr und befuͤrchteten, 
es würde ihnen ihre Weide gar abgefreffen, ſchickten ihm daher 
fünfundzwanzig Gulden, er folite fie. deffen überheben. Eulenſpie⸗ 
gel gedachte: es wird gut werden! fchrieb an eine andere Stadt, 
die ſchickte ihm auch Geld; und das waͤhrte fo fort, bis er einen 
Rock von dem fchönften Fuchspelz befam fammt einem Stud Geld. 
Der Zürft fragte, wie bdiefes zugehe? Er antwortete: „Es ift kein 
Aemtlein fo Hein, es ift des Henkers werth.“ 


Wie Eulenfpiegel ein Paar Schuhe Taufte ohne Gelb. 


Auf-eine Zeit ging Eulenfpiegel gen Erfurt durch die Schub: 
machergaffe. Da rief eine Schuftersfrau Eulenfpiegel nah), er follte 
ihre ein gut Paar Schuhe abkaufen; ef probirte einen an, der war 
ihm recht, der andere auch, da lief er mit davon. Die Frau fprang 
ihm nach und fohrie: „Haltet den Dieb!’ Die Nachbarn wollten 
ihn halten; ba fagte er: ‚Ei! laſſet mich geben, wir laufen in 
die Wette um ein Paar Schuhe.’ Alſo kam er bavon mit einem 
Paar Schuhe, die er ohne Geld kaufte. 


Wie Eulenfpiegel fich zu einem Bauer verdingte. 

Auf eine Zeit hatte fi) Eulenfpiegel: bei einem Bauer verdingt. 
Nun wollte der Bauer einfimals mit feinem Knechte Eulenfpiegel 
in den Wald fahren, um einen Karren mit Holz zu holen; der 
Knecht faß auf dem Pferd und der Bauer hinter demfelben auf den 
Bäumen. Indem kommt ein Hafe über den Weg gelaufen. Da 
fprah der Bauer: „Knecht, kehre wieder um! es ift gar ungluͤck⸗ 
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felig, wenn einem ehr Safe über ben Weg läuft, wir wollen heute 
twas anders-thunz’ und fuhren wieder heim. Des andern Tages 
fuhren fie wieder hinaus, und da fie,nabe zu dem Walde kamen, 
ſprach Cutenfpiegel „Bauer! Es ift.uns ein Wolf Über den Weg 
gelaufen.’ er Bauer ſprach: „Fahr bin! es ift lauter Süd, 
wenn einem ein Wolf über den Weg läuft.” Sie fuhren bin, 
fpannten das Pferd aus auf der. Weide und ließen den Karren als 
fo ſtehen, gingen in den Wald und haueten Holz. Wie fie fertig 
waren, fohidte der Bauer nach dem Pferd und Karren, daß fie lu⸗ 
den und heim- führen. Als ber gute Knecht vor den Walb kam, 
fah er, daB das Pferd gefällt war; det Wolf fledte mit dem Kopf 
in ibm und fraß. ulenfpiegel war heimlich froh, lief hin und 
fprah: „Kommt, Bauer! das Gluͤck fledt im Pferd.“ Der Bauer 
ſprach: „Was fagft Du?“ Eulenfpiegel ſprach: „Geht eilends ober 
Ihr verſaͤumt das Gluͤck.“ Wie ſie hinkamen, fanden ſie den 
Wolf im Pferde ſtecken und rs Da fprach Eulenfpiegel: ‚Baus 
er! wären wir geftern dem Hafen nachgefahren, ‘der hätte Euch 
das-Pferd nicht gefreffen. Ihr feid aber ein abergläubiger Mann, 
darum beaehre ich nicht länger bei Euch zu bleiben.” 


" Bie Eutenfpiegel nach. Paris auf. bie hope Schule 408. 


As man in Paris eraminirte ad Licentiam, ging Eulenſpiegel 
auch hinein, ſtellte fich vor den, der oben.auf dem Stuhle ſaß und 
fab ihn an. Der Doctor ſprach zu ihm: ‚‚Rieber Geſell! was thuſt 
Du hier? willft Du etwas fragen?” Eulenfpiegel fagte: „Ja, Herr, 
ich habe eine Trage zu thun, die lautet alfo:- Weiches ift beſſer, 
dag ein Menfch das thut, was er weiß, oder das, daß einer lernt, 
was er nieht weiß?. Oder machen die Doctores Buͤcher, oder ma⸗ 
chen die Bücher Doctores?‘ . Diefe :gleichgültige Frage. kam ihnen 
wunderlich vor ‚und ‚wußte Keiner gleich,. wie er die- Antwort am 
beiten geben follte; die meiſten meinten, es wäte: befier, daß eih 
jeder Menſch thät, was er müßte, als daß er das erft erlernen 
folte, was er nicht wiſſe. Da fpracdy. Tulenfpiegel: —8 Ihr 
alle große Narren, daß Ihr ſtets das lernen wollt, was Ihr nicht 
wiſſet, und was Shr wiffet, will Keiner von. Euch thun!“ mit Ers 
Arterung dieſer Fragen ging er heim. | 6 


Lwie Sutenfpie el zu Berlin ein Büttel ober Stadtknecht wurde, und 
.große uf Hatte, den Bauern Gelb oder Pfand auszutragen. 


Eulenfpieget brachte e8 dahin, daß man ihn. in Berlin zu‘ einem 
Büttel oder. Stadtknecht machte. Da ift er einſtmals auögefchit 
worden in ein Dorf, Geld als Zins zu fordern von einem Bauer, 
dee es nicht gern her gab oder arm wars . Eulenfpiegel lief unbebacht 


’ 
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mit feinem Spießlein dahin. Da kam der böfe Feind zu ihm in 
Bauerngeſtalt; Eulenſpiegel merkte aber wohl, daß es der Teufel 
war. Sie fingen mit einander an zu reden. Der Bauer fprach: 
„Willſt Du Geld fordern oder einbringen? laßt und mit einander 
Gefellfchaft machen, denn ich gehe auf einen verborgenen Schaß, 
den will ich einbringen und mit Dir theilen.“ Eulenfpiegel gedathte: 
Du haft ſchon oft gehört, der Teufel müfje viel Schäge zu finden 
wiffen, wurde der Sache mit ihm eins, und reifte mie ihm. Da 
kamen fie durch ein Dorf, dert ‚hörten fie ein Kind fchreien und 
weinen;. zu dem. trat feine Mutter und ſprach im Zorn: „So fchreie 
und weine, daß. Dich ‚der Teufel hole!” Da fprah Eulenfpiegel: 
„Hoͤrſt Du nit, man will Dir ein Kind geben, warum nimmſt 
Du es nicht?“ Der Teufel fprach : „Lieber! es ift der Mutter nicht 
Ernft, fie hat ed nur im Zorn gefage.” Darauf gingen fie fort 
über das Geld, und kamen zu einer Sau, welcher der Hirt nach⸗ 
lief, um fie wieber zur Heerde zu bringen, und rief: ‚Daß der 
Teufel die Säue hole!’ Zulenfpiegel hätte gern einen Theil daran 
gehabt, und fprah: „Hoͤrſt Du nicht? da gibt man Dir jest eine 
Eau, warum nimmft Du fie nicht? Ih will Die forthin die Ge: 
fellfhaft auffagen. Der Teufel ſprach: „Lieber! was mollt ich 
mit der Sau thun? Es iſt ihm auch nicht Ernſt, und wenn id) fie 
nahme, fo müßte fie der arme Hirt bezahlen; ich warte auf ein 
Beſſeres.““ Eulenfpiegel gedachte: aba .auf einen Schag! Hierauf 
gingen fie bis in den Hof, da. Entenfpiegel Geld fordern follte; da 
ftand der Vater in der Scheuer und drafh Kom. Sobald er Eulen 
fpiegel mit feinem Spießlein fahe, Spray er: „Biſt Du ſchon mies 
der daz ich wollte, daß Dich der Zeufel holte!’ Der Teufel fagte 
zu Eulenfpiegel: „„Dörft Du auch, mas ber Bauet fagt? und dem 
ſt es jegt. fein Ernſt. Du mußt mit mir.’ Eulenſpiegel faate: 
„Ih wi mit Die vechnen ; denn ich habe geſagt, ich wolle Die 
bie Gefellſchaft auffagen, das thue ich jet, darum thue mir nichts 
wider das Recht; ich bin en Stadtknecht, und entbiete ich Dich 
vor meinen Schultheiſſen;“ er kam aber nicht. Dierauf legte Eulen- 
fpiegel fein Amt nieder. FB 


Wie Eulenſpiegel eine Metze hatte, die er für ſeine Ehefrau ausgab, 
und ſich zu einem Dorfpfarrer verdingte. 


re eine Zeit. wurde Eulenſpiegel redlich bezahlt von einem 
Dorfpfarrer,, der bedurfte eines Meßners, und nahm Eulenfpiegel 
an und. dingte ihn. Als er nun eine Zeit bei ihm war, und wohl 
ſah, daB der Pfarrer ein Liebhaber der Frauenzimmer war, ſprach 
er einſtmals: „Herr! ich möchte gern willen, bei wie viel Frauen 
Ihr in diefem Darfe gewefen ſeid; fagt mies heimlich, es fol bei 
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mir bleiben.’ Der Pfarrer fagte: „Ich will es thun und traue 
Dir, Du biſt mein getreuer Knecht. Mittwoch ift ein Selertag, ba 
it ein groß Opfers und wenn id) -vor dem Altar ftehe, und deſſen 
warte, fo ſtehe Du daneben und gib die Stelle zw küflen; bei’ wel 
her ih nun fage: Brems! auf die gib Acht; bei derfeiben bin ich 
geweſen.“ Da ging die Schultheiſſin um den Altar; da ſprach 
der Pfarrer: Brems. ulenfptegel daͤuchte das feltfam, aber er 
fhwieg. Indem geht Eulenfpiegeld Frau auch um den Altar; da 
ſprach der Pfarrer auh: Brems. Eulenſpiegel ſprach: „Es iſt meine 
Ftau.“ Der Pfaff ſprach: „Das macht nichts, fie iſt Brems; ich 
will Die nicht Unrecht thun.“ Eulenſpiegel fand ſich hieruͤber bes 
era Ak von Stund an hinweg und ließ den Pfaffen mit bet 
ebe dahinten. 


Bie Eufenfpiegel gu Marienthal die Mönche In der Metten zaͤhlte. 


As Eulenfpiegel mit der Bett alle Länder durchlaufen, alt und 
derdeoffen gerorden war, kam ihn bie Reue an, und ee trachtete, 
wie er ſich in ein Klofter mit feiner Armuth begeben möchte, darin 
er von feinem bisher geführten ſuͤndlichen Leben abftehen und fröms 
mer werben möchte, damit er nicht verloren wäre. In biefer Ab- 
fiht kam er zu dem Abt von Marienthal, und bat ihn, bag er ihn 
zu einem Bruder aufnehmen möchte, er wollte dem Kloſter all das 
Seinige vermachen. Der Abt hatte die Narren ‚auch gern, und 
ſprach zu ihm: „Du bift noch. bei Kräften, ich will Dich wohl auf: 
nehmen, wie Du gebeten haft; aber Du muft auch etwas thun und 
Amt haben; Du fiehft, dag ich und meine Brüder alle zu thun 
haben, und jedem etwas anvertraut iſt.“ Da fagte ber fromme 
Eulenfpiegel: „Ja, gern, Herr Abt.” Der Abt fprah: „Weil Du 
wicht gern arbeiteft, fo Fannft Du unfer Pförmer fein, in- deinem 
Gemach bleiben ohne Bekuͤmmerniß, nichts thun als Koft aus dem 
Keller holen und die Pforte aufs und zuſchließen.““ Eulenſpiegel 
Zrach: „Wuͤrdiger Herr! ich verbleibe Euch fehr verbunden, daß 
Iht mi alten Mann fo wohl verforgtz ich will Euch alles das thun, 
was Ihr mich beißen werdet.” Der Abt fagte: „Hier haft Du 
den Schluͤſſel, Du ſollſt nicht Jedermann einlaffen, kaum den Drit⸗ 
‚en oder Viettenz; denn wenn Du zu Viele einläßt, fo frefien fie 
das Kiofter bald arm.“ Ienfpiegel fagte: „Ja, gnäbiger Herr! 
ih will dem alfo thun.“ Nun ließ er von allen denen, welche Einy 
laß in das Klofter begehrten, immer nur den vierten ein, fie mochte 

brigens in das * gehoͤren oder nicht. Die Klage kam vor den 
Abt, der ſprach zu Entenfpiegel: „Du biſt ein auserlefener Schalt, 
we Du die nicht willft herein laffen, die herein gehören.‘ — 
„Herr! fagte Eulenfpiegel, den Vierten, wie Ihr mich geheißen habt, 
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babe teh:seingelnffen Yind nicht mehr: Ich Habe Kult. Wort' volle 
bracht.‘ — Du’ häfkrgethan, mie: ein Schalt!“ :(prady: der Abt, 
und ‘wäreifeiner gern wieder los geweſen. Er feste einen andern Be⸗ 
ſchließer ein, denn, er.:merkte. wohl, daß Sutenfpiegel eine alte Tuͤcke 
nicht laſſen würde, amd. gab dieſem ein anderes. Amt, indem er 
Ängte: „Du font dis Mönche, des Nachts Lin der Merten iyählen, 
und. wenn. Du einen übeefiehfti, fo mußt: Du. wadern;‘. "Eulen 
ſpiegel ſprach: „Das iſt mir ſchwer zu. thun „bach: wenn es nicht 
ders fein kann, fo muß ichs machen, wie ich: kann.“ Hierauf 
chrach er. Des: Nachts etliche - Stufen aus der Stiege.“ Der‘ Prior 
war ein frommer alter Mann, .und allezeit.der erfte in der Metten; 
er kam Babes zuerst zur. Stiege, . trat hindurch, und fiel ein Bein 
entzwei. Nun ſchrie er jämmerlih, fo daß die andern: Möriche alle 
guliefen und fehen wollten, was ihm wäre; darüber fiel einer nach 
dem andem: hindurch. Da fprath Eulenfpiegel'zu dem Abt: „Wuͤr⸗ 
Diger Herr! babe ih mein Amt vecht ausgerichtet?“ und’. gab, ihm 
das Kerbholz, darauf er die Mönche geſchnitten hatte. Der Abt 
ſprach: „Du haſt bein Amt verſehen als ein Boͤſewicht! gehe mir 
aus dem Kloſter.“ Hierauf ging Eulenſpiegel nach Moͤllen in bie 
eu dawurde er mit Krankheit heimgefucht, daß er :hald. darauf 

am un: tn u Po EEE EEE ’ 

Wie Eulenſpieget vor feinem’ Ende beichtete. und den Pfaffen bezahlte. 
Als Eutenfpiegel zu Möllen auf den: Tod trank lag, kam ein 
Pfaff zu ihm, der hatte. :gebört,. daß :Eulenfpiegel durch feine fehalßs 
haften Smmeiche fich. viel Geldes werbient Hatte, und dadıte ſich .noch 
etwas bei ihm zu verdienen Der Pfaff redete ihm zu, er. folle feine 
Suͤnden herenen und Beichte thun,.damit-er ein fanftes und felts 
ges Ende: habe. „Ach, lieber. Herr, antwortete. Eulenfpiegel, mein 
Cnde mid nicht fanft. fein, denn der Rod ift ein bitteresGewaͤchs; 
aber meine Sünden mill ich auch: ‚beichten:’’. Dierauf erzählte er 
dem. Pfaffen allerlei Schaltheiten, die er' wicht ausgeuͤbt hatte, und 
ſagte, daß es ihn. herzlich rene, ſie unterlaffen zu haben. "Dem 
Dfaffen, war ed nur um. das Brichtgeld zu.thun, ; und darum ertheilte 
er bem Kranken dennoch die Abſolutſon ˖ nach dieſer Beichte. Eutens 
ſpiegel beftellte ihn ‚gegen Abend- ieder,,: derisollte,.er ihm feinen 
Dank abfintten, - Als nun der. Pfaffe: des Abends kam, slangte Eus 
Ienfpiegel einen. Zopf unter dem. Bette; ;Betbor., da: hinein hatte er 
feine tete Arbeit gethan: und einigea:Rupfergeld oben darauf gelegt. 
Er reichte. dem Pfaffen den Topf und :fagtes ;,Sehet; lieber Herr, 
das ift alles, was ich mir. erübrigt habe, da nehmt euch etwas hers 
aus; aber bedenket, daß ich sein. nrmrer Mann bin; und,.greifet nicht 
zu tief in den Topf.” Der Pfkffe dachte, aber einen guten Griff 
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aus dem vollen Zopfe zu thun und fuhr mit der Hand faſt bis 
auf den Boden des Topfes. - Da führte” fich, Eulenfpiegeld Gelb 
gar weih an, und bet: Pfaff fuhr ſchnell mit der Hand zuruͤck. 
Da ſah er, daB er angeführt war und fi die Hände, mit unges 
rechten Gute befubelt hatte, warf den Topf weg und lief davon; 
Eufenfpiegel aber lag auf ſeinem Sterbebette md“ lachte fo mut er. 


fonnte.: - 


Vie Eulenſpiegel fen But in drei Theile theilte, einen Theil: feinen 
Freunden, ben andern Theil dem, Rath zu Möllen, and ben dritten 
„Theil dem Pfarrer vermachte. J 

As Eulenſpiegel immer kraͤnker wurde, machte er fein Teſta⸗ 
ment und theiite fein Gut in drei Theile; einen Theil gab er ſei⸗ 
nen Freunden, den andern Theil dem Rath zu Möllen, und den 
dritten Theil dem Pfarrer dafelbft, doc; mit der Bedingung, wenn 
er des Todes ſtuͤrbe, fo follte man feinen Leib begraben ‚in das ges 
weihte Erdreich, ihm Vigilien und: Seelenmieflen halten nach chriſt⸗ 
liher Ordnung und Gewohnheit, und nach vier Wochen folten fie 
einhelligfich die. ſchoͤne Kiſte, die er, mit koͤſtlichen Schlüffeln wohl 
verwahrt; auffehliegen , :und was darin wäre, freundlich mit einans 
der theilen. Das nahmen die drei Parkheien an, und Eulenfpiegel 
ſtarb. As nun alle Dinge nach dem Teſtament vollbracht und die 
vier Wochen verfloffen wohren ; kamen der Rath, der Pfarrer und 
Eufenfpiegel® Freunde, die Kiſte zu eröffnen und den hinterlaffenen 
Shag zu _theilen, Man_fand aber drinnen nichts anders, ale 
Steine. Es fah immer Einer den Andern an, und endlid wurden 
fie jormig, Der Pfarrer und der Rath meinten, die, welche die 
Kifte in Verwahrung gehabt, hätten den Scha& heimlich herausges 
nommen und die Kifte wieder zugemacht; die Sreunde meinten, die 
Afaffen hätten ed gethan, und alfo gingen fie in lauter Unwillen 
on einander. 


. 


Bie Eulenfpiegel farb, und die Säue bie Behr ummarfen unter den 
Vigilien, daß er herunter fiel. 


Nachdem Eufenfpiegel feinen Geift aufgegeben hatte, kamen bie 
Leute in das Spital, klagten und bemeinten ihn, und legten ihn 
in eine Bahre. Da kamen aud die Pfaffen, die wollten ihm eine 
Vigilie fingen. Sie hatten Saum angefangen, da kam des Spital 
meifterd Sau mit ihren jungen Serkeln, liefen unter. die Bahr und 
liegen nicht nach, ſich daran zu reiben, bis Eulenfpiegel herunter fiel. 

ie Frauen und Pfaffen wollten die Schweine hinausjagen; bie Sau 
aber wurde wild, woute fich nicht vertreiben laffen, fondern rennte 
mit ihren Ferkeln Pfaffen und Nonnen, Kranke und Starke, und 
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den Sarg, darin Eulenfpiegel, alles Über einen Haufen, woruͤber 


ein großes Geſchrei von den alten und jungen Nonnen entfland, fo 
daß die Pfaffen die Vigilien ſtehen ließen und. zın Thür hinauslie⸗ 
fen. Die andern verjagten zulegt die Sau mit den gegen 3 da 
Samen die Nonnen und legten ben Todten wieder in den Sarg, ba 
kam er unrecht zu liegen, fo daß er den Bauch zur Erde kehrte. 


wollen ihn begraben.” — „Das möget Ihr thun, fagten bie 
en, aber wir wollen nicht wieder kommen.“ Da nahmien I 
onen und trugen ihn auf ben Kirchhof. ÄU 


Wie Eulenſpiegel begraben wurde Yon den Nonnen. 


As nun die Pfaffen binweg singen , fprachen die ——— 
aſ⸗ 
nd 











Bet Eulenfpiegeld Begräbnis ging es wunderlih zu. Da fie 


alle auf dem Kirchhof um den Sarg flanden, in welchem Eulen 
jpieget nr esten fie den Sarg auf zwei Selle, und wollten ihn 
n das Grab fenten. Da ni das eine Sell entziwei, das unten 
bei den Süßen lag, und der Sarg ſchoß in das Grab, fo daß Eu⸗ 
lenfpiegel auf den Füßen flund. Da fprachen fie alle: „Lafſet ihn 
fieben, denn er ift wunderlich in feinem Leben gewefen, wunderlich 


will er auch im Tode fein.’ Alfo ſcharrten fie das Grab. zur, liefen 


ihn auf folche Art ftehen, flelten einen Stein oben auf bas Grab, 
und bieben aufs halbe Theil oben eine Eule und einen Spiegel, 
den die Eule in den Klauen hatte, und ſchrieben auf den Stein 


aiefen Stein foll Niemand erhaben, 
lenſpiegel fteht hie aufrecht begraben. 
Anno MCCEL. 
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7 Befdigte 
N von - 
Herrn Triftan und Der fchönen Iſalde, 


welche große Freude fie mit einander gehabt, und wie biefelbe ein gar 
trauriges Enbe genommen. 


Erſtes Kapitel. 


Bie König March feine Schweſter Blankeflor dem. Könige Ribalin 
von Leonois ‚vermählet. 

Es war ein König mit Namen March von Kurnewal, 
der führte ange und große Kriege wider den König von Schot⸗ 
ten. Nachdem folches nun eine Zeit gewährt hatte, da kam König 
Ribalin von Leonois dem Könige March zu Hülfe und diente 
ihm fo wohlund lange, daß endlich der Krieg ein Ende nahm. Dem 
Könige Ribalin gefiel e8 auch bei dem Könige von Kurnewal fehr 
wohl, denn diefer hatte eine fehr ſchöͤne Schwefter mit Namen 
Blankeflor, gegen welche Ribalin in Liebe entzuͤndet wurde. 
Nachdem nun die Liebe mächtig in ihm wurde, faßte auch Blan⸗ 
teflor eine Herzliche Liebe zu ihm, doch ließ fie ſolches weder ihn 
ſelbſt ‚noch fonft irgend Jemand willen. Dennoch merkte Ribalin 
und fagte zu fich feibft in feinem Herzen, daß feine Liebe zu der 
fhönen Jungfrau nicht umfonft und ohne Erwiederung fei, und 
darum blieb er abfichtlich fo lange zu Kurnewal, ald es anging. 
In allen Gefchäften und wo es irgend zu thun gab, erwies er 
fi) um fo fleißiger, damit er die Gunft des Koͤniges erlangen 
möchte, und hielt fich in allen Dingen fo wohl, daß er bie Jung⸗ 
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frau erwarb und ſie ihm von König March mit gutem Willen 
ehelich vermaͤhlt wurde. 


Zweites Kapitel. 
Wie Triſtan auf der See geboren und bei ſeinem Vater am Hoſe erzogen 
wurde. 

Wenige Zeit nach dem Beilager des Könige Kibalin m mit 
der fchönen Blankeflor ward diefe fehwanger. Da ward Ribalin 
mit feinem Schwager dem Könige March einig, daß er feine 
Frau mit heim in fein Königreich Leonois führte. Wie fie nun 
auf die See famen und durch Unwetter aufgehalten lange um⸗ 
her fahren mußten, da kam die Stunde der Geburt, und ber 
Frau ward alfo wehe, daß fie nicht genefen mochte und farb. 
Aus dem Leibe der Todten fehnitt man ein Kindlein, das blieb 
am Leben und wuchs hernach heran und wurde ein männlicher, 
theurer Held, genannt Triſtan. Wie große Klag und Traurigkeit 
damald von dem Könige, der Ritterſchaft und allem Volke, das 
ihn begleitete, erhoben ward, davon waͤre viel zu ſagen. Wer wahre 
Liebe recht an ihm ſelber erfahren hat, der weiß auch, wie große 
Leiden und Schmerzen ihr nachfolgen, und darum will ich nicht 
weilen beim Reden. Wie in allen Dingen, ſo folget auch hier Her⸗ 
bes auf Suͤßes. Alſo ward auch dem Könige Ribalin feine Freude 
völlig in Leid verwandelt durch feiner Frau Tod. Es ward aber 
die Klage und das Leid gemildert und zum Theil geflillt- dadurch, 
daß ihm Gott der Herr das Kind leben ließ. Das führte er mit 
fi) beim in fein Land, gab ed den MWärterinnen, um fein zu 
pflegen und. zu warten, wie Kindern nöthig iſt und wie einem 
Königöfinde geziemet, fo lange, bis es fo weit zu Verſtande 
gefommen war, daß es in Büchern lernen konnte. Da ward 
ihm ein Meiſter zugegeben mit Namen Kurvenal, der war aller 
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Gelehrſfamkeit kundig und andy geſchickt in ritterlichen Uebungen. 
derſelbe amterrichtete den Knaben in Büchern und darnach auch 
in Gewandheit und ſtattlicher Haltung im Ringen, Laufen Sprin⸗ 
gen, Steinwerfen, Lanzenſchleudern, Kaͤmpfen mit Schwert und 
Speer und Allem andern, was zur Ritterfhaft gehört. Er lehrte 
ihn dabei auch mild fein und wahrhaftig und dag er nimmer bräche, 
mad er einmal geredet und verheißen hätte. Denn, ſagte Kurve⸗ 
nal, wo er in Werken oder Worten, die er verheißen hätte, ſich 
vergäße, daß er denfelben nicht nachläme, fo würde er bald 
Gott und der Welt unwerth werden. Beſonders befahl der Mei⸗ 
fter dem Knaben auch, alle Frauen zu ehren, ihnen zu dienen 
mit Leib und Gut und wenn er mit ihnen fiherze, daß es in 
züchten gefchehe. Kurvenal hielt den jungen Herrn zu 'Alfen 
Tugenden an, und diefer fing an jenemnachzufolgen in Allem, was 
er ihm lehren konnte und mochte. Auch nahm der Füngling zu 
in allen Tugenden und andern guten Werfen, welche einem Kö⸗ 
nigöfinde wohl anftehen, in Milde, Mannhaftigkeit, Stätigs 
fit, "Wahrhaftigkeit und VBefcheidenheit, fo daß wer ihn ſah, 
der hatte feine Freude an ihm. Dazu hatte ihm die Natur einen 
ſchönen Leib gegeben, vortrefflich-in allen Gliedmaßen ſo daß 
nichts an ihm vergeſſen war. und: ihn Jedermann gern anſah. 

Drittes Kapitel. 
Wie Herr Triſtan Urlaub begehrte von ſeinem Vater, um fremde 
Lande zu ſehen. 

Als nun Triſtan ſo weit war, daß er einige Muͤhſale aus⸗ 
zuhalsen vermochte, rieth ihm fein Meiſter Kurvenal, er möge 
Urlaub begehren von feinem Bater Ribalin, damit er auf Reifen 
fremde ‚Lande. und fremde Sitten kennen lerne und fich nicht in 
feinem eigenen Vaterlande verläge, und damit auch in’ fremden 
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Landen ſein Name und ſeine Thaten kund und geehrt wuͤrden. 
Da ging denn Herr Triſtan zu dem Könige, feinem Vater, und 
ſprach zu ihm: „Herr und Vater, ich bitte Euch mit Unter⸗ 
thänigfeit, Ihr wollet mir auf einige Zeit Urlaub geben, mir 
auch mit Leuten, und was mir fonft aufReifen nötbig fein wird, 
behälfich fein. So Shr ed naͤmlich vergbunt und mir dazu 
behuͤlflich ſeid, Habe ich mir vorgenommen, in fremde Lande zu 
seifen, und andre Sitten und zierliched Benehmen zu lernen, wie 
ed von andern Landen gerähmt wird. De ich nun meine, daß 
Euch und mir ſolches zuträglich fei, fo bitte ich Dringend, Ihr 
mollet ed mir nicht abſchlagen, ſondern mir. dazu behilflich fein 
und mich aufs eheſte entlaffen. ch hoffe, unfer beiber Name 


- foßl erft recht in allen Landen bekanut werden und zu Ruhm und 


Ehre gelangen. ’’ 


Viertes Sapitel. 
Wie Here Triſtan mit ſeinem Gefolge in aurnewãliſches Land zog. 


Als Koͤnig Ribalin das Vorhaben ſeines lieben Sohnes ge⸗ 
hoͤrt, gefiel es ihm wohl und er ſprach: „es gefalle ihm, daß 
er ſich fo jung aufmachen wolle, um in andre Rande zu reifen; 
er wolle ihm dazu vaͤterlich behätflich fein mit Koft und Zehrung, 
wie er deffen bevärftig fei. Hiernach berierh fich der König mit 
feinem Hofmeiſter and befahl, Alles, was Kurnewal begehrte 
und haben wollte, das-follte ihm ohne Ausnahme auf das aller: 
befte und reichlichfte gegeben werden. Nachdem dieſes gefchehen 
war, wurden nach befonders zwei Saumthieremit God, Silber 
und den allerdöftlichften Kieidern beladen. Kurdenal nahm aus 
dem Hofgefinde ziween Jungfrauen und acht Knaben von edler Ge⸗ 
burt, und nachdem Alles vorbereitet und zur Genuͤge beſtellt war, 
nahm Triſtian Urlaub von feinem Vater und allem Hofgefiude- 


- 
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Der König gab ihnn feinen väterlichen. Segen , befahl ihn Gott, 
dem Allmaͤchtigen, und, der heiligen Jungfrau Maria, demnach 
auch dem Meiſter Kurvenal, daß er feiner mit aller Sorgfalt 
hüten möge. — Alſo fuhr das Heine Heer von Leonois über Meer 
in Rurnewälifch Land. ALS fienun nicht fern mehr vom Lande wa⸗ 
ren, da bat Zriftan feine Diener, daß fie Niemand fagten, wer 
und von wannen er wäre, noch auch feine Abkunft offenbarten, 
und diefes that er mit gutem Vorbedachte. Nachdem die Diener _ 
ſolches verſprochen hatten, verließen fie das Schiff, faßen auf 
ihre Pferde. und titten zu. König. Marchens Hofe. Da ward 
Herr Triſtan mit Ehren. anpfangen.. Er hanfte dem Könige und 
trug ihm ſeiuem Wunfch und Begehr vor, daß er ihn zu feinen 
Diener annehmen: moͤge, denn darımı fei er gelommen, und er 
wiffe auch keinen anbern Herrn, dem er lieber dienen wollte. 
Er habe fo viel Bucht und Ehre von ihm und feinem Hofe gehbrt, 
daß er fick vorgenommen habe, vor allen andern Herren ihm allein 
zu dienen, 

Soiches Erbieten nahm Konig Bird mit MWehigefallen 
af und ſagte ihm zu, daB er ihn gern in ſein Hofgeſinde auf⸗ 
nehmen sollte, Hierauf ward ein Herzog mit Namens Thinas 
berufen, der war des Kbonigs Truchſeß. Derſelbe war getren 
und redlich in allen Dingen, und was an dem koniglichen Hofe 
zu thun war, dad mußte Alles unter feines. Aufſicht gefchehens 
dieſem wurde Triſtan befohlen, daß er hinfort ihn in Obacht neh⸗ 
men und Sorge fuͤr ihn tragen ſollte. Herzog Thinas nahm den 
ungen Herrn in feine Pflege und hielt ihn in allen Dingen wohl 
mit fo großem Fleiß, als ob er fein eigen leibliches: Kind gewe⸗ 
fen waͤre; bat auch alles Sofgefinde, daß fie Triſtan vor Augen 
halten und als ihrem eigenen Herm dienen moͤchten. Triſtan aber 
ſachte dieſes Aules um fie gar wohl zu verdienen, ſo daß ihn 
Jedermann werth, eb und hoch hiele, ;denn.er befliß fich aller 
Zugend unð Frommigkeit. Nachdem er num auf fotche Art eine 


> 
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Landen fein Name und feine Thaten fund und geehrt: wuͤrden. 
Da ging denn Herr Zriften. zu dem Könige, feinem Vater, und 


fpradh zu ihm: „Herr und Vater, ich bitte Euch mit Unter⸗ 
thänigfeit, Shr.wollet mir auf einige Zeit Urlaub geben, mir 
auch mit Leuten, und was mir fonft aufReifen nöthig fein wird, 
behälflih fein, So Ihr es nämlich vergbunt und mir dazu 
behuͤlflich ſeid, habe ich mir vorgenommen, in fremde Lande zu 
reifen, und andre Sitten und zierliches Benehmen zu lernen, wie 
ed von andern Landen gerähmt wird. Da ich. nun meine, daß 
Euch und mir folches zuträglich fei, fo. bitte ich Dringend, hr 
mollet ed mir nicht abſchlagen, ſondern mir dazu behälflich fein 
und mich aufs ebefte entlaffen. Ich hoffe, unſer beider Name 
ſoll erft recht in allen Landen betanıl werben und zu Ruhm und ‘ 
Ehre gelangen. “« . 


Biertes Kapitel. 
Wie. Bere Triſtan mit feinem Gefolge in Rurnewälifes Land zog. 

Als Koͤnig Ribalin das Vorhaben ſeines lieben Sohnes ge⸗ 
hoͤrt, gefiel es ihm wohl und er ſprach: „es gefalle ihm, daß 
er ſich ſo jung aufmachen wolle, um in andre Lande zu reiſen; 
er wolle ihm dazu vaͤterlich behuͤlflich ſein mit Koſt und Zehrung, 
wie er deſſen beduͤrftig ſei. Hiernach berieth ſich der König mit 
feinem Hofmeiſter and befahl, Alles, was Kurnewal begehrte 
und haben wollte, das ſollte ihm ohne Ausnahme auf das aller⸗ 
beſte und reichlichſte gegeben :werden. Nachdem dieſes geſchehen 
war, wurden noch beſonders zwei Saumuhiere mir Gold, Silber 
und den allerfoftlichften Kleidern beladen. Kurdenal nahm aus 
dem Hofgefinde zween Jungfrauen und acht. Knaben von edler Ge⸗ 
burt, und nachdem Alles vorbereiter und zur Genuͤge beftellt war, 
nahm Triſtian Urlaub von feinem Vater und allem Hofgeſiude. 
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der Shnig gah ihm feinen väterlichen: Segen , befahl ihn Gott, 
dem Allmaͤchtigen, und. der. heiligen Jungfrau Maria, demnach 
au dem Meiſter Kurvenal, daß er feiner mit aller Sorgfalt 
hüten möge. — Alfo fuhr das Heine Heer von Leonois über Meer 
in Rurnewälifch Land, ALS fie nun nicht fern mehr vom Lande wa- 
ren, da bat Zriftan feine Diener, daß fie Niemand fagten, wer 
und von wannen er wäre, noch auch feine Abkunft offenbarten, 
und diefes that er mit gutem Vorbedachte. Nachdem die Diener _ 
ſolches verfprochen hatten, verließen fie das Schiff, faßen auf 
ihre Pferde. und ritten zu König. Marchens Hofe. Da ward 
Herr Triſtan mit Ehren. anpfangen.. Er hanfte dem Könige und 
trug ihm feinem Wunſch und Begehr vor, daß erihn zu feinen 
Diener annehmen: möge, denn darum fei ex gelommen, und er 
wife auch Feiten andern Herrn, dem er lieber dienen wollte. 
Er habe fo viel Bucht und Ehre von ihm und feinem Hofe gehbrt, 
daß er ſich vorgenommen habe, vor alten anbern Herren ihm allein 
zu dienen. 

Sotches Erbieten nahm Konig Bar mit: Boßtgefaflen 
auf und fagte ihm ya, daß er ihn gern in ſein Hofgeſinde auf⸗ 
nehmen wollte. Hierauf ward. ein: Herzog ‚mit Namens: Thinas 
berufen, der war des Kbnigs Truchſeß. Derſelbe war getren 
und redlich in allen Dingen, und was an dem kbniglichen Hofe 
zu thun war, das mußte Alles unter feines: Aufficht geichehen ; 
diefem wurde Triſtan befohlen, daß er hinfort ihn in Obacht neh⸗ 
men und Sorge für ihn tragen follte. Herzog Thinas nahm den 

Jungen Herrn in feine Pflege und hielt ihn in allen Dingen mohl 
mit fo großem Fleiß, als ob.er fein eigen leibliches: Kind gewe⸗ 
fen wäre ;. bat auch alles Sofgefinde, daß ſie Triſtan vor Augen 
balten-undals:iwenreigenen Herrn dienen moͤchten. Triſtan aber 
ſachte dieſes Alles um fie gar: wohl zu verdienen, ſo daß ihn 
Jedermann werth, lieb und hoch hiele, denn er befliß ſich aller 
ZTugend und Frommigkeit. Rachdem er num auf ſolche Art eine 


> 


Zeitlang an des Koniges Hofe geweſen w war, duͤnkte es ihm, er 
wäre nunmehr: wohl: duzu geſchickt, daß er eim Ritter wuͤrde und 
dag man ihm das Sgwen gebe meitgee, auch nad Kurzem 
| geſchah. | * n 
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"Fünftes Bapitel \ 
Wie wiochen pon Irland von König, Narh ‚Zins fordert, J 


Zu der. Zeit. war. ein Held in Irland mit Namen: Morhoit, 
der war ein ſehr ſtarker Mann und: hatte. allein die: Stuͤrke vou 
vier Maͤnnern. Der. Koͤnig von Irland hatte des Helden Schweſter 
zum Weibe! und hielt jenen: daher bei ſich; denn er war. ihm ſehr 
nuͤtzlich und bezwang mit ſeiner Tapferkeit alle Lande, weicheium 
Irland gelegen waren, daß fie. ihm Zins geben mußten bis an 
das Kurnewälfche.Lahd, von weichen er: auch zuweilen Zins for⸗ 
derte. König March hatte ſich aber deffen alle Zeit enthalten 
und. Widerftand geleiſtet. Wie.nun Morheitfolches vernahm, 
Iräntte es. ihn und er meinte, . an. Würde und Ehre Schaden zu 
nehmen, wenn er ihm das. Land nicht unterthaͤnig machte. Er 
beſchloß demnach eine Heerfahrt und ſchuur, daß er den Lab 
verlieren oder dad. Land bezwingen wollte —- Er nah nut fd 
ein großes Heer und. fuhr: hinweg. .2H8 errmunsiber. Meer kam, 
ſchickte ee Boten an. König Marchen .und:.enatbot ihm,: er folle 
ihm den Zins ſchicken, welchen: er. funfjehn. Fahre lang in.feis 
nem Stolz und Uebermuth zuruͤck "behalten. habe. : Auch ließ er 
ihm fagen: fo er einen Mann hätte, der. ihu befichen;möchke, 
mit:dem wollte er kämpfen. Siegte denn Marholt:nb,. fo. follte 
König March) ihm unterthänig fein, würde er aber ſelbſt beftegt, 
fo ſollte König March forthin. frei und: von ihm uuhegiwnugen 
bleiben. Zuvor jedoch forderte den Zins oder Tribut. und ließ dem 
‚Könige fagen was für Zins er begehrte. Vor allen Dingen wolle 
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er haben alle Menſchen, welche bei ſunfgehen Jahren alt wären, 
Anaben oder Maͤgdlein. Wollte ihm Koönig-March die geben, 
fowäre es gut, wollte er aber nicht, fo-wollte er fe mit Ge⸗ 
walt nehmen, Die.Anaben müßten fein -eigen fein und Die 
Maͤgdlein wollte er dahin in das boffentliche Dirnenhaus ehun, 
daß fie ihm Getd gewbnnen. Welch eine ſchaͤndliche und. ſcham⸗ 
loſe Botſchaft war dieſes von einem Könige. Statt es bffentlich 
und laut auärmfen.zu laſſen, ‚hätte er ſich ſchon des Gedankens 
an eine ſolche Schandthat ſchaͤmen ſollen! — Indeß kamen 
die Boten zu König. March. und fagten ihm die Botſchaft, das 
räber er. ſehr erſchrak und heimlich in feinem Herzen zu Gott 
fogte. Er’gab aber keine Antwort, fondern fchrieb und ſchickte 
and in alle Lande ; an :alle Fürften und Herren, daß fie nach 
Anblick dieſes Briefes alshald zu Hofe kaͤmen und fi ch durch vichts 
cbhanen liegen, denn. er bedaufte ihrer in Noth. 


Ir 


Eeöstes Kapitel. | 
Bie: Ser Zeiten zum Ritter gefchlagen wirb und ſich unierfing mit 
In Morholt zu kämpfen. 


Als nun dieſes Schreiben ausgeſandt wurde, beredete ſich 
Triſtan mit feinem Meifler Kurvenal, daß er den Kampf ſelbſt 
than und ſolches von dem Könige begehren wollte. Kurvenal 
aber widerrieth ed ihm, denn er meinte, Triſtan ware an Jah⸗ 
ren und Kraͤften noͤch zu jung und gering gegen einen fo ftarfen 
Mann. Doc Triſtan ſchaͤtzte fich nicht minder an Stärke ale 
Morholt war und Bar eifrig, ihm in feinem Vorhaben nicht zus 
wider zu’ fein, fondern dazu zu helfen, daß ihm der Kampf 
erlaubt würde. Er fagte ihm auch; daß er überzeugt fei, man 
werde Keinen finden, welcher fich dem Kampfe unterziehen wiirde. 
„Sollte nun Morholt ohne Kampf hinweg ziehen, das wäre 
dem kobniglichen Hofe und und Allen eine Schande des Schadens 
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zu geſchweigen, welchen. mir und das ganze Laud Davon haben 
werden... Darum: bitte ich: dich, wenn du mir anders Ehren und 
Gutes gouneſt, ſo verwehre mir dieſen Kampf nicht.“ Aurbes 
nat ſagte, daß kein Mann in der Welt ſei, dem er. fo vieh Ehren 
und Gutes günne, dem;er.auch lieber dazu helfen wolle, denu 
ihm; wenn er. Daher nun einmal vom dem Kampfe nicht laſſen 
wolle, fo wäre feine Meinung, daß er den König zuvor bitten 
ſolle, daß er ihr zu einem Ritter fchläge, dann möchte er mit 
defto. größerer Ehre. kaͤmpfen. — Triſtan folgte.diefem Rathe 
und ging zunächft zum Herzog Thinad, dem er som Könige bes 
fohlen wer, Er fagte ihm fein Begehren Hinfichtlich der Ritter⸗ 
ſchaft, verhehlte aber den Kampf. . Dem Herzoge gefiel fein 
Anliegen wohl und er ging mit. Triſtan zum Könige und baten 
ihn beide, daß er jenen zum Ritter ſchlage. Der Koͤnig aber 
hätte es ihm“ gern abgefihlagen, und feiner Jugend wegen noch 
ein Fahr verzogen ; dosh baten fie mit fo großem Ernft, daß ihm 
ber König nicht ferner zuwider fein wollte, und fo fehlug er. Zriftan 
zum Ritter und mit ihm’noch fechzig andere Jungherrn. Diefes 
Alles geſchah in fteben Tagen. — In der Zeit waren etliche Fuͤrſten 
und Herren zu Hofe gekommen, und Herr Triſtan ritt mie ſchoͤnen 
Schildgefährten auch daher. Als man ihn da fah, ward er von 
allen Andern fehr gelobt und gepriefen in Allem, was er unters 
nah man an ritterlichen Lebungen. Als er aber vernahm, daß er den 
Andern vorgezogen und gepriefen wurde, gab ihm foldhes um 
deſto mehr Kühnheit, und er wurde dadurch fehr gekärkt und zur 
Tapferkeit gereizt. — Als nun die Herren und gefammte Ritters 
ſchaft bei Hofe verfammelt waren, legte ihnen der König die Bot 
ſchaft vor, welche ihm Morholt.gethan hatte-und begehrte Rathes 
was ihm und ihnen. hierin am nuͤtzkichſten zu thun wäre, und 
daß fie zufähen, ob.fie unter ihnen allen irgend einen finden möd)z 
ten, der Morbolten allein -befteben wollte. Darabf-gingen fie 
zu. Rathe faſt einen ganzen Tag, Sonnten unter ihnen. aber 
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keinen finden, der ſich des Kampfes annehmen wollte. Als nun 
Herr Triſtan dieſes erfuhr, ging er zu ihnen in den Rath und 
fragte, was eß waͤre, daruͤber fie fo lange Rath hielten? Das 
ward ihm geſagt. Da. ſprach er: „Es find doch viele ſtolze Ritter 
hier, Son denen fich- billig einer bes Tampfed annehmen ſollte. 
Wenn aber feiner unter ihnen tft, fo will ich felbft, unferer allex 
wegen, willig mich darein geben und bitte Euch Daher, den König 
darum anzugeben, daß mir der Kampf erlaubt werde.’ Daß 
gelobten fie ihm Alle; Doch riethen fie ihm, er mbge ſich vorher 
wohl bedenken und nicht fo Teishtfinuig des Kumpfes fid) anneh⸗ 
men, denn er wäre ſehe jung und unerfahren, Morholt dage⸗ 
geu fo voller Kraft und Mannheit, daß feines Gleichen niemate 
geiehen worden 5 darum wollten fie wicht zu dem Kampfe rashen. 
Uber Herr Triſtan war aller Furcht und Zagheit ledig und ants 
wortete and tapferem Herzens „Ich bitte Euch, Ihr wollet mir 
helfen, daß mir der Kampf vergoͤnnet werde; denn ich hoffe, ich 
werde uns Allen Ehre und Sieg erfechten. Wer weiß, vielleicht 
bergbnnt mir Gott den. Sieg; denn er ſteht allezeit denen bei, die 
recht thun, und fehlägt die Hoffaͤrtigen mit ihrer eigenen Bosheit 
und mit ihrem eigenen Unrecht. Go weiß-aud) Gott, daß ich 
einzig dasım Kämpfer ſein will, mich und und Alle vor Unge⸗ 
rechtigkeit und feindlicher Heimfuchung zu reiten und frei zu ma⸗ 
den. Er wird mir beifiehen und: mir helfen daB Anrecht über= 
winden, der Gott, In. deſſen Gnade und Treue ich all mein 
Heil fee.’ Da nun die Herten: feinen Emft-und feine Tapfer⸗ 
teit hörten :uud .fahen, wurden fie alle froh, obfchon es ih⸗ 
nen fehmwen ‚fiel, daß fie eine folche große Sache einem: ſpy 
jungen Ritter. übeslaffen. mußten-,. welcher gegen Morholt als 
ein Kind zu ſchaͤtzen war. Herr Triſtan aber gab ihmen guten 
Troſt, dadurch ſie alle geftärkt. wurden, und ermahnte fie barauf, 
zu dem König zu geben, und. ibm zu fagen, daß ſie unter ſich 
einen ‚gefunden hätten ,. welcher fid der Sache wider Morholten 


angenommen hätte; fie follten ihn aber nicht nennen‘, bis ihnen 


der König gelobt ‚den: Kampf zu vergbnnen. Hierauf gingen 
fie alle zu dem Könige und fagten ihm die-Botfchaft; da ward 
er gar fehr erfreut und ſprach: „Wer iſt der Ritter oder Knecht, 
er fei. eigen oder frei, fo ſoll er meine Hülfe, Gunſt und Rath 
dazu Haben in Allem, deffen er bedarf. Sch will ihm auch 
ſolches nicht unbelohut laſſen.““ 
Morholts Boten waren zugegen und ſagten, ihr Herr wollte 


mit: keinem fechten, er wäre ihm: denn ebenbuͤrtig; darum 


wollten fie wiſſen, von welchem Stande und Geſchlechte der 
Kämpfer wäre , damit ſie e& ihrem Herrn zu ſagen wäßten. 
Da trat Herr Triftan vor undıfprach : -,‚Gehet und faget Eurem 
Herrn: -der mir ihm kaͤnipfen will, iſt fo frei son Art, als er 
ſelbſt; denn Blankeflor iſt meine Mutter und Koͤnig Ribakiı von 

keonois iſt mein Vater, und. König March iſt der: Bruder 
meiner Mutter.“ Da der König das hörte, ward er fehr erfreut, 
aber- auch betruͤbt. Erfreut, Daß der jange Held.fo tapfer war 
and ˖ſich des Kampfes angenommen hatte, beträbt, daß fich 
feiner Schweiter Kind in- folche North begeben hatte; darum 
bat er Triſtan mit großem: Ernft, daß er den Kampf unterlaffen 
abge. Als aber feine Bitten zu nichts halfen, : fragte der. König, 
warum ſich Triſtan den Kampf fo fireng vorgenommen habe; 
er folle davon abſtehen, denn er wollte ihn nicht- Kämpfen laſ⸗ 
fen. Da ‚antwortete. Herr Triſtan: ,‚Soll Morholt alfo ohne 
Kampf von hinnen:fcheiden, fo hält er und Alle für zaghaft, und 
nicht mit Unrecht; wenn wir und’ alfo Band, - Leute und Gut 
ohne alle Segenwehr nehmen laſſen, dann werden. wir billig 
den Spott zum Schaden haben.’ Der Kbnig ſprach: ‚Darum 
darfſt Du nicht fo’ fehr beforgt fein, denn:es bringt Dir weder 
Schande noch Unehre. Sch bitte Dich, laß ab von Deinem 
Vorſatze.“ Hierauf antwortete Herr Triſtan wie fich geziemte 
und ſprach: „Herr, wo ed an Eure Ehre und Glimpf gehe, 
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da wird auch mir Schimpf und Schande angethan, darum will 
ich ſterben oder den Sieg behalten.’ Als der Koͤnig ſah, daß 
ol fein Bitten umſonſt war, ward er zornig und ſprach: ‚Nm 
ſollſt Du nie nicht kaͤmpfen, es ſei Dir. lieb oder leid.‘ Da Tri⸗ 
flan.hörte, Daß ihm der Kampf vollig verfagt fein folkte, erin⸗ 
nerte er den König an dad Geluͤbd und Derfprechen, welches 
er den Fuͤrſten gethan hätte-und wodurch ihm der Kampf er» 
lauht und beftätigt worden wäre., Auf ſolche Weife brachte er 
es dahin, daß ihn der König mußte fampfen laffen. Da fprady 
der König : „Lieber Neffe, ich bitte Dich, gieb Deinen juns 
gen Leib.nicht in den Tod, ohne daß ed ndthig iſt; denn Du bift 
für folhen Kämpfer zu ſchwach; erfchlägt er Dich, das kann 
ih nummer verfchmerzen.‘’ Herr Triſtan fprach: „Was denn? 
sh muß doch flerben fo will ich_ denn lieber alsbald erben, 
denn daß ed Morholt fd gut ginge, daß ex. ohne Kampf hinweg⸗ 
ziehen ſollte.“ Der König fprach.s.. ,,Ei, laß diefed: alles über 
mich kommen und unterwinde Dich) nicht des Kampfes.“ Herr 
Triſtan ſprach: „Auf meine Treue, das fol nimmer gefchen 
ben. Ich will kaͤmpfen und-hoffe, mir ſoll der Sieg zufellen.“ 
Was ſoll nun der König thun, dar:er ihn auf keine Weiſe von 
ſeinem Willen ‚abzubringen vermochte, denn daß er ihm dazu 
behuͤlflich waͤre und Waffen gaͤbe?-Und ar entbot Morholten, 
daß er am dritten Tage zu rechter. Kampfeszeit :olleln:. anf ben 
Werder kaͤme und alle feine Herren ‚hinter ſich dieße;. Er venikte 
ihm auch nur Einen Maun. zum Kampf entgegen hellen, der 
würde ihm den Zins mitbringen, deſſen er fi) viel zu lange ge⸗ 
weigert haͤtte. — Die Boten, eilten zu ihrem Heren, und erzaͤhl⸗ 
ten ihm Alles, was geſchehen war, wer Der waͤre, Der. it 
Morholt kaͤmpfen wollte, und wann ‚und wo.der Stseit:gefchehen 
ſollte. Dieſes Alles ſagten fie ihm und: beide Theile muüſteten ſich, 
wie zum Streite.gehbret. — Als der feſtgeſetzte Tagkam,“ licß 
der König March vor ſich bringen den allerbeſten Harnifch, den 
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mit ihm waren, lobten Gott den Almaͤctigen, deß er ihnen 
fo vaͤterlich und troͤſtlich geholfen hätte, und fuhren: wit Freuden 
beim. Aber die traurige Schaar von Irland holte ihren Kaͤm⸗ 
pfer auch; doch nicht alſo, wie Konig March feinen. Neffen, 
ſondern mit gar großem und traurigem Weinen and Klagen, und 
ſchickten alsbald zu der allerſchoͤnſten Iſolde, der Tochter: des 
Königs von Irland, indem fie ihr ſagen ließen: wenn fig.ihren 
Oheim noch lebendig fehen wollte, fp möge fie zur Stunde kem⸗ 
men; Diefed geſchah, weil ſie hofften, daß, mern ihn Iſalde 
noch lebendig faͤnde, ſo wuͤrde ſie ihn bei dem Leben erhalten; 
denn. fie war. zu derſelben Zeit durch ihre Heillunſt die: bes 
ruͤhmteſte Frau in allen Landen, Als fie die Potſchaft ver⸗ 
nahm, -eilte fie. alsbald und nahm mit ſich, deſſen ſie zur 
Heilung von Wunden bedurfte; als ſie aber ankam, war ihr 
Oheim bereits todt und hatte ihre. Ankunft nicht zu erwarten 
varmocht. Als fie ſah, daß. er. todt war, weinte ſie herzlich 
und trat zu dem Todten, ſeine Wunden zu beſehen. Da ſteckte 
das Stuͤck aus Herrn Triſtans Schwerdte noch in der Wunde; 
daß nahm fie heraus, zeigte: es allem Volke und hob es dann 
fergfältig. auf: Sie fuhren Keim mit großem. Sammer und. Leid 
und begruben ihren Todten mit. großer Klage und. Hertlichleis, 
‚ foraie ‚Rönigen geziemet, Der: Konig von. Stand. firl anf das 
Grab. mit klaͤglicher Geberde und lautem Wehrkf. Darauf ge⸗ 
bot. ex feinem Volke, wer: ven kurnemaͤlſchen Landen is; fein 
Land kaͤme, derer ſollte man Keinen. tebendig.laffen, ſondern 
fie. Alle an. die Galgen hengen. Solches that er zur Rache 
- am. feinen Schwager Morholt; denn er meinte. ih nimwer 
perfhmerzen, noch. feiner getroͤſtet werden zu können... . 
BE — — “ Zn 
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N „. .ont 7 Fa | 
Astes Bapitel 
Vie Herrn Triſtan eine Wohrung errichtet warb fern son ben Denfihenz 
auch wie.er darnach hinwegfuhr in einem Schiffe, una wie ihm geholfen 
ward durch den König von Irland. 

Nun war andy Herr Triſtan gar fehr wund von den vergif« 
teten Waffen, und ed war bein Arzt in dem Eurnewälifchen 
Banden, noch fonft irgend wo, der ihm die Wunden zu heilen vers 
mochte. Es gab aud) Niemand in der ganzen Welt, der die 
Heilung verftand, ald die ſchͤne Ifalde, die war wohl vers 
mögend ihm zu helfen; aber fie hatte ihn lieber getädtet, denn 
bei dem Leben erhalten. Triftan wußte auch nicht, daß Iſalde 
ſolche Kunſt befaß, fonft hätte er wohl, vielleicht durch Liſt, 
es dahin gebracht, daß ihm irgend wie Hilfe Durch fie ge= 
worden wäre. Als aber alle Arzenei umfonft und unnüg an 
ihm war, er immer Tränfer wurde ımd die Wunden fehr fauls 
ten und rochen, ſodaß Niemand bei ihm bleiben mochte, bes 
gehrte er, daß man ihm eme Wohnung:fern von den Leuten an der 
See bereitete, darin er allein wAre und feines Endes wartete. Sols 
ches geſchah, und ed ward nach feinem Begehten ein kleines 
Haus an der See aufgerichtet. Als man ihn nun: dahin trug, 
denn er: vermochte wun nicht mehr zu gehen,- noch zu’ Mehen, 
da erhob ſich eine große Klage von allen Bewohnern von Kur⸗ 
newal, dag fie ihren Kämpfer, einen ſchoͤnen, junger und 
waidlichen Helden, fo jaͤmmerlich verlieren fellten,, daß ihr 
Kogen ohne Maag war. Gar Viele folgten ihm nach, bis 
zu dem Hauſe an der See, aber der böfe Geruch von ſei⸗ 
nen Wunden lieg Riemanden bei ihm. Nur fein Oheim, Kor 
ug Marc), Herzog Thinas und Meifter Kurvenab, die waren 
teglich hei ihm und warteten feine Endes. — Nun war Herr 


Triſtan jung und gar tuſtigen Muthes, darum dachte er hin 
Volksbuͤcher 13. 14. 
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and wieder, ob nichts in der Welt fein möchte, was ihm 
das Leben friften und helfen konnte. Er fand aber nichts 
in feiner Vernunft, -ald zines, das flel- ihn bei: - er wollte 
auf die ‚Ser : fahren, ; ob. ihm etwa das Gluͤck dahin brächte, 
wo ihm: gehotfen- wuͤrde⸗ oder er in feinem Elende umfame. 
Dies legte er feinem Meifter Kurvenal vor und bat, ihn in ein 
Schiff zu, Iregen,,:damit, er..pon dannen führe, "welches auch 
geſchah. Er nahm Abfehied von dem Koͤnige und den andern 
Allen, feinen Meier Kurvenal aber bat er, noch ein Jahr bei 
dem König. March feiner zu harren. Bllebe er bei. Leben‘, fo 
kehrte er. noch vor. Sahresfrift: zuruͤck; kaͤme er aber nicht, fo 
brauchte Hurvenal nicht länger zu warten, . denn dann fei er 
gewißlich todt. Dann ſollte er wieder heimziehen und ſeinem Va⸗ 
ter Ribalin von ihm ſagen, er möge fortan Kurvenal für feinen 
Sohn halten, ihm feine getreuen Dienfte lohnen und. nad) feinem 
Tode ihn die Krone tragen taffen, als feinen eigenen Sohn ;' denn 
er goͤnnte fi ie Niemandem mehr ald ihm. Kurvenal hätte Krone 
und Reich gern gelnffen, wenn er mit feinem Herrn hatte fah- 
ren dürfen, um zu fehen und zu wiffen, wie es ihm noch erges 
beu follte. Er weinte und geberdete fich über die Maaßen klaͤg⸗ 
lich um feinen. lieben Herrn. Deögleichen ward alles Volk bewegt 
in Mitleiden und herzlich beträbt; fie trugen ihn in ein Schiffe 
lein mit großer Klage, legten zu ihm fein Schwert und feine 
Harfe und rüfteten dad Schifflein, fo gut ed ging, gegen die 
Sturmwinde. Herr Triſtan allein war getroft, befahl ih und 
die Umftehenden in die Hut des allmächtigen Gottes und fuhr 
hinweg, wiewohl mit wäßrigen und beträbten Augen. Der Koͤ⸗ 
nig fah ihm fehndich und betrübten Herzens nach, und Alle Hagten, 
daß Triftan 'je:in kurnewaͤliſches Land. gefommen wäre. — Er 
fuhr nun hin ohne alle Hülfe. und wußte felbft nicht, wohin. 
Die Winde fegten ihm ſtark zu, und. wie fie ihn trieben, fo mußte 














erfahren; fie trieben ihn aber gerade gen Irland zu. Da Trie 
fan ſolches merkte, dachte er: num erſt habeich den Leib vers 
loren; doch dachte er auch: das Leben ift edel, und wollte fein 
Sehen fo Lange friften, als ed ginge. Als ihn nun der Wind an 
dad Land warf, ging eben der König Infiwandeln an dem Ufer 
und ſchickte alsbald hin, daß man zufähe, was in dem: Schiffe 
kein ware. Die Diener kamen und fagten, da wäre ein Mann vers 
wunder bis auf den Tod. Der König trat felbft Hinzu und fand, wie 
ihmgefagt war ; da hieß er den Verwundeten in ein Hand tragen, 
darin man feiner pflegen follte. Der König fragte ihn aber, wer 
und von wanuen er wäre? Herr Triſtan erſchrak heftig bei diefer 
drage und ſprach: „Herr, ich heiße Pro und Seguiceſt iſt mein 
Haus, und ich bin ein Spielmann. Nun bin auf dem Meere 
beraubt uud bis in den Tod verwundet worden und die Winde 
haben mich hergetrieben.“. Da der König das hörte und den 
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Bunde fah, ward er in Erbarmung bewegt, be= 

hl, dag man feiner wohl pflegte, und ſchickte zu feiner Tochter, 
daß fie dem armen verwundeten Mann ein Pflafter gebe; das 
geichah, aber es war ihm unnuͤtz. Nachdem ed Iſalde erfahren, 
ſchickte fie ihm ein anderes Pflafter, darauf wurde er noch kraͤn⸗ 
fer. Als auch hiervon Iſalde unterrichtet worden war, fprad) 
fie: „Nun weiß ich wohl, waß ihm gebricht; er ift mit Gifte 
verwundet worden. 77“ Hierauf bereitete fie eine Art Arzenei, 


welche feinen Wunden zufagte und von der er aldbald und in 


furzer Zeit gefund ward. Alfo heilte fie ihn in kurzer Zeit, ohne 
daß .beide einander fahen. Er fchied auch) wieder von ihr, ohne fie 
-gefehen zu haben , wiewohl er zu Hofe geladen wurde; folches 
begab fich aber durch folgende befondere Begebenheit. — Weil 
bie Schiffe von Turnewälifchen Landen niemals gen Irland fah- 
ren durften, fo entftand eine Hungersnoth und Theuerung in 
Irland, und der Hunger brachte Alle in große Bedraͤngniß; 
darum berieth fich der König mit feiner Ritterfchaft, was in 
diefer Sache zu thun wäre und wo fis Speife hernehmen wollten, 
damit das Volk erhalten würde und nicht Häglich umfomme.. Sie 
fonnten iym aber Alle nicht rathen und. wußten nicht wo aus, 
wo ein. Da gedachte der König an den Mann , den feine. Toch⸗ 
ter geheilet hatte, und ſchickte nach ihm. Triſtan kam alsbald zu 
Hofe, und der König ſtellte ihm die Noth des Landes vor und 
bat ihn um Rath. Da fagte Zriftan: „Herr, Alles, was ich 
thun kann, foll ungefhumt gefchehen, deun Ihr habt ed gar 
wohl um mich verdient. Wollet Ihr aber meinem Rathe folgen, 
fo fendet etliche Schiffe mit mir nach England, dort will ich al: 
- ten Fleiß anwenden und für Speife forgen und Each zuſchicen, 
ſo viel und ſobald ich vermag. ⸗ 
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Neuntes Kapitel. 


Bie Herr Triftan dem Könige von Irland Speife ſchickt und das Land 
von der Hungersnoth erlöſet. 


Dem Könige gefiel der Rath wohl und er ſagte denſelben 
ſeinen Raͤthen, und auch dieſe wurden froh, daß ſie der Sorge 
und Mühe entladen fein ſollten. Hierauf wurden Herrn Tri⸗ 
ftan die Schäte und Schiffe übergeben und er fuhr hinweg. Als 
er nun nach England kam, fchidte er zu einem Kaufmanı und 
bat ihn, daß er ihm kaufen helfe, Er kaufte auch felbft und 
ftellte ſich in aller Weife, als ob er auch ein Kaufmann wäre. 
Als er nun Speife gekauft hatte, etwa um taufend Mark Gofs 
des, ließ er die Schiffe laden und fchicfte fie dem Könige von 
Irland. Er felbft-aber ging in ein anderes Schiff, das war 
von kurnewaͤliſchen Landen, und fuhr auf demfelben heim in fei= 
ned Oheims Königreich und in die Stade Thintariel, von wo 
er frank und ungefund gefchieden war. Er Fam aber dafelbft an 
gerade an dem Tage, an welchem em Jahr vergangen war 
feit feiner Abreiſe. Als er zu Thintariol aus dem Schiffe ging, 
fah ihn fein Diener Kurvenal; der erfannte ihn fogleich, weinte 
vor großer Freude und Liebe und eilte zu dem Könige, um ihm 
die Ankunft feines lieben Neffen zu berichten. Dem Boten ward 
zum Botenlohn, daß er forthin aller Armuth ledig war. Mit 
wie großen Freuden, Ehre und Wärden Herr Triſtan empfan- 
gen ward von dem Könige March, vom Herzog Thinas und von 
aller Ritterfchaft, ſowie auch vorn allen Andern, Frauen und 
Männern, davon wäre Wunder zu fagen ; denn das fieht wohl ein 
Jeder von felbftein, wie gar hoch und ohne Maag ein lieber Freund 
den andern erfreut, wenn er auß folcher Ferne nach langer Zeit und 
aus großen Siechtagen und Schmerzen gefund wiederlehrt, zus 
mal wenn er in fo großer Pein und faft Todesnoth vormals 
von dannen gefchieden ift. — Herr Triftan war dem Könige fo 
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lieb, daß er um ſeinetwillen keine Frau nehmen, ſondern ihn 
zum Erben ſeines Reiches beſtellen wollte. Da waren Etliche an 
dem Hofe, die meinten, Herr Zriftan riethe dem Sonige, ohne 
Weib zu bleiben, und haften ihn fehr darum; Triftan aber 
wußte weder von ihrem Kaffe, noch. darum, daß der König um 
feinetwillen Fein Weib nahme, wozu die andern Mächtigen am 
Hofe dem Könige taͤglich riethen. Eines Tages gingen Alle, die 
dem Könige befreundet waren und zur Ritterfchaft gehörten, vor 
ihn und nahmen auch Herrn Triſtan mit; da lagen fie dem Ko: 
nige mit großen Bitten an, daß er eine Frau nehmen möge, 
welche an Adel und Geburt feiner wärdig wäre, und daß er 
diefed nach Gottes und nach. ihrer Aller Willen thäte. Dem 
Könige fiel diefe Bitte befchwerlich , doch feßte er eine Zeit feft, 
wo fie Antwort haben follten. Darüber waren fie fehr erfreut, 
denn vorher hatte er ihnen folche Bitte immer abgefchlagen. 
Waͤhrend der Zeit dachte der König nach, wie er antworten 
wollte, damit er fie füglich von ihrer Bitte abbrachte; denn er. 
wollte niemals ein Weib nehmen, es möchte ihnen nun lieb oder 
leid fein, Wie er aber in folhen Gedanken ſaß, fah er zwei 
Schwalben mit einander flreiten und fah, wie ein fchönes, lan⸗ 
ges FTrauenhaar berabfiel. Der König hob das Haar auf und 
fagte bei ſich ſelbſt: „Fuͤrwahr, mit diefem Haar werde ic) 
mich ihrer gar wohl erwehren, wenn ich ihnen. fage, daß ich 
feine andere Frau haben will, denn die, von deren Haupte diefes 
Haar gelommen ift; die vermögen fie mir nimmer zu gewähren 
und müffen mich forthin mit ihrer Bitte verfchonen. Auch find fie 
meinem Neffen ohne Grund ungünftig und feind; aber es kann ihm 
nichts fchaden, er foll dennoch mein Reich befigen und fie müffen ihn 
als ihren rechten Herrn anerkennen.‘ — Da er aber diefe Worte 
mit ihm felber redete, kam Herr Triftan gegangen und andere 
Herren mit ihm, und fie fragten den König in Angelegenheiten 
des Reiches. Das ließ er hingehen und antwortete dann auf ihre 
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andere Meinung mit ſolchen Worten: „Ich habe hier ein Frauen⸗ 
haar, wenn Ihr mir die geber, non welcher diefed Haar gekom⸗ 
men, fo will ich fie zum Weibe nehmen. Sonft aber follt Ihr 
mir nicht widerfprechen , denn ich will feine andere , dieweil ich 
lebe.“ Die Herren waren erflaunt und verwundert und fprachen 
untereinander: es ware Herrn Triftans Schuld und angeftellt, da- 
mit ereine Ausrede hätte. Doch fragten fie den König: wer und von 
wannen-die Frau ware? Sie wollten fie ihm holen , in welchem 
Lande fie ware. Der König ſagte: „Das weiß ich felbjt nicht; 
ih kann Euch auch nicht mehr davon ſagen.“ Da fprachen fie: 

fie merkten wohl, daß er fie mit folchen Neden hinhalten, und 
ihnen ihre Bitte verfagen wollte; doch wollten fie gern wiffen, 
wie er zu dem Haare gekommen wäre. Der König ſagte ihnen, 
wie er daffelbe erhalten hätte und dag er ohne Weib flerben wolle, 
es würde ihm denn die zu Theil, deren Haar er hier hätte. Da 
fprah Herr Zriftan: „Herr, Ihr thut großes Unrecht, daß 
Ihr und Allen nicht folgen wollt. Sch habe Euch vormals oft 
gerathen und rathe Euch nod) dazu mit ganzer Treue, obfchon 
mi Etliche von den Euren zeihen, Ihr weigertet Euch durd) 
meinen Rath. Ich will aber bffentlich beweifen, daß dem nicht 
alfo fei amd daß fie mir Unrecht thun, und um Eurer Liebe wils 
len die Fran Euch fuchen. Darum gebet mir dad Haar, damit 
ich fie an dem Haar defto beffer erfennen möge, wenn mich das 
Stud dahin führte, wo fie ift. Ich will auch nicht ablaffen, 
noch jemats wiederkommen, ich bringe denn die Frau mit; da⸗ 
tum verfchaffer mir ein Schiff und. was ich zur Reife bedarf. + 


Zehntes Kapitel. | 
Wie Herr Zriftan nach der Frau fuhr und wie es ihm auf der. 
Neife ging. 


Herzog Thinas, der Truchfeß, lleß alsbald ein Schiff be⸗ 
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‚reiten und. darein. tragen von Speiſen und Kleidern, was man 
‚bedurfte, auch Harniſche und-Pferde für hundert Ritter und 
‚einen großen Schatz you Gold und Silber. Nachdem aber Alles 
bereit war, nahm Herr Zriftan Urlaub.und ſprach zum Könige: 
„Ihr ſollt wiſſen, daß ich diefe Reife um Eurer Liebe und Ehre 
‚willen unternommen habe ; Denn Eure Ehre und Glimpf liegen mir 
‚mehr am Herzen als irgend einem Andern. — Hierauf uohm 
er dad Haar und fchied von dannen mit hundert anderen Rittern, 
‚welche ihm der König zugegeben hatte. — Sie fuhren hinweg 
und fahen einen’ ganzen Monat nichts. Anderes ald den Himmel 
und Waſſer. Da gebot Herr Triſtan denn Steuermann, daß 
‚er Irland vermeiden ſollte; denn fie Ale wußten wohl, daß Je⸗ 
‚der, der von Furnewälifchen Landen Fame, ſterben müßte. 
Nun möffen wir durch alte Lande fahren, wo man mit Schif- 
‚fen und Pferden hinzufommen vermag, die Frau zu fuchen,. und 
wiſſen doch nicht, wo wir fie finden werden. Gott wollte,. daß 
wir den Tag erleben, an dem wir fie finden mögen !’’ Wie fie 
noch fo mit einander redeten, erhoben fich die Winde mit einen: 
großen Ungewitter und warfen dad Schiff noch in. derfelben Nacht 
‚mit Gewalt an. die Küfte von Irland, nahe bei derfelben Stadt, 
in welcher Herr Zriftan vor Kurzem geheilt worden war. ‚Als 
‚aber der Zag erfchten. und Herr Zriften ſah, daß fie an Irland 
‚gelandet waren, erſchrak er fehr und fagte feinen Begleitern, 
Daß ed der Ort wäre, an welchem er geheilt worden: „Und es 
iſt Bein Zweifel, wir müffen hier Alle fterben oder mit großer Lift 
hineinfommen ; darum frhmeiget hr alle ftill und laffer mid) 
allein reden, damit ich verfuche, Euch zu retten.‘ — Al 
aber der König auffland und das Schiff ſah, welches der Inſel 
fo nahe lag, ſchickte er aldbald feinen Marfchall ab, daß er 
hinginge.und die Leute im Schiffe alle enthaupten ließe. Diefer 
aber durfte dem Gebote nicht zumider handeln, es war ihm lieb 
‚oder leid, Als er zu dem Schiffe kant, hieß er die Leute alle 
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herausgeben und fagte ihnen, daß fie fämmtlich fterben müßten, 
Here Triſtan bot große Gaben und begehrte zu leben, fchentte 
dem Marfchall ein gäldenesHefaf und bat ihn inftändig, dem 
Könige ſeine Rede zu Tagen und daß er fie fo Lange leben ließe, 
bis er die Antwort ded Königs wuͤßte. Der Marfchall war ein 
frommer und mitleidiger . Daun und erbot fi das zu thun: 
„Ich hitte Euch, dem Könige meinen Namen zu fügen und wer 
die find; die mich begleiten; ich heiße Tantris und habe zwblf 
Gefaͤhrten bet mir, welche Kaufleute aus Englaub find; wir 
haben gehört , welch eine große Hungerönoth in diefem Königs 
reiche ſei, da verfauften wir alle unfere Habe und legten fie au 
in Getreide, mit demſelben Beluden wir zwoͤlf Schiffe und hofften 
dadurch: alle reich: zu. werden; als wir aber auf dem Meere was 
im, da begegneten und Leute, denen man ſtark nachjagre ; die 
fagten uns, wenn ‚mir ‚hierher kaͤmen, ſo haͤtten wir ficher Leib 
und Leben verloren; als wir dad hörten, .. begannen wir uns zu 
beklagen und nieht mit Unrecht, der großen: Schäden wegen, die 
wir erlitten. an. unferm angelegten Hab und Gut, wenn wir nicht 
herfuͤhren, weru ‚wir abet herfuͤhren, daß mir ' beides, Leib 
und: But, :nerlüren.. Hietauf gingen wie zu Rath und: warfen 
das Loos unter. ums: auf weilchen es fiele, der ſollte Hierher fah⸗ 
sen und zuſehen, ob dem alſo waͤre, wie uns geſagt worden. 
Alſo fiel das Loos auf mich. Armen und ich bin alſo auf Gnade 
und Ungnade hergekommen, während meine Gefährtennoch auf dem 
Meere find; kieher Herr, das Alles bitte ich Euch dem Könige 
zu fegen, and went er inie dad Leben laͤßt, fo will ich ihm das 
Getreide, von dem ich geſagt habe; alles zufammen bringen.‘ 
Der Marfchall glaubte, daß es fich fo verhielte, wie Triftan 
geſagt hatte, und brachte feine. Rede alsbald vor den König. Da⸗ 
durch ward ihuen dad Leben gefriftet und auch durch eihe andere 
Begebenheit, welche ſich zutrug, wie folgt. 
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Elites Kapitel. V 
Sie ‚Here Triſtan einen großen Drachen exrfhlug, darum ber König 
feine Tochter zu geben gelobt hatte. 

Alſo lag das betrübte Heer bis über Mittag und fie redeten 
unter ‚einander: daß, ob man fie..auch. leben ließe, fie doch 
ewig in Srland gefangen bleiben müßten, und, hberlegten Die 
Sache hin und her. Juden. kam ein Mann zu ihnen gegangen, 
Der ließ fich mit ihnen in ein Gefpräch ein und-fagte Herrn Tri⸗ 
fan, daß ein großer und graufamer Drache indem Königreiche 
wäre, der thue dem Lande großen Schaden an Leuten und Vieh. 
Nun hatte der König audrufen laſſen, wer den Drachen erfchlüge, 
dem wollte er jeinesZorhter geben, Da Herr Triſtan ſolches hörte, 
verzog er nicht lange, fondern wappnete fi fi ch wie ed nörhig war 
amd ritt wider den Drarhen; . denn er war ein kuͤhner unverzagter 
Held; Als er über das Feld trabte, ſah er fünf. Männer eilend 
fliehen, unter denen einer den andern vorausgelaufen war. Auf 
diefen eilte Herr Triftan zu , ergriff ihm beim Haar und fragte, 
was oder wen er fo etlend fliehe? Der Mann bar ihn Aberlaut 
und um Gotteswillen, daß er ihn ließe, und Sprach: „Ach, lieber 
Herr, der Drache: jagt daher und: will:mir das Yeben nehmen ; 
darum laffet mich laufen, Damit ich mein Leben vor ihm bewahrel“ 
Herr Zriftan: fragte, wo der Wurm wäre? Er wollte.ipm ents 
gegen reiten , ob ihm Gott.der Allmächtige. Gluck geben wollte, 
dag er ihn toͤdtete. Der Mann zeigte ihm Ort und: Gelegenheit 
an; da ließ ihn Triſtan laufen und hieß ihm ſein Heil in der 
Flucht fuchen; er aber kehrte fich ‚gegen den Drachen; Er hielt 
Hd in einem Grunde und wartete, bis der graufeme Wurm in 
feine Nahe kam; da zerſtach er zuerft feinen Speer auf ihm, und 
ehe der Schaft zerbrach , hatte er fchon-fein fcharfes: Schwerdt 
in der Hand und fchlug mit ganzen Kräften fo lange auf ihn, bi 
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er mit großer Tapferkeit zuletzt den Sieg gewann. Uber ber 
Wurm verbrannte das Pferd unter ihm, fo daß er. zu Zuß fech⸗ 
ten mußte. Ad er nun den Drachen erſchlagen hatte, fehnitt er 
ihm die Zımge aus dem Rachen. und trag. fie mit ſich hinweg. 
Es hatte ihn aber der graufame Wurm. mit Feuer angeworfen, 
daß er in dem Feuer fchier verbrannt war. Da fah er einen. Moor 
vor fich, da ging er hinein, am ſich abzukuͤhlen, damit er nicht 
in dem Harniſch verbrenne. Als er nun bahinein kam, da werd 
ihm der Harnifch über und über kohlſchwarz bis auf deu Haldr 
fragen, der von Gold war, da’ er dad fah, ging er ein wenig 
weiter und fand einen Haren Brunnen, In diefem Tühlte er ſich 
erft und legte fi) Dann neben den Brunnen, um der Ruhe zu 
pflegen ; wie ihm wohl auch zu gönnen war, denn der grau⸗ 
fame Wurm hatte ihm hart: zu fchaffen gemacht, ermübet und 
verwundet. Alſo lag er daſelbſt ganz unbeſorgt. 


gwöälftes Kapitel. Ä 
Wie ſich des Königes Trugſeß rühmte, er hätte den Drachen erfihlagen, 
and wie ihn Herr Zriften zu Schanden machte. 

Mir Inffen Herrn Triftan eine Weile ruhen und reden von 
den Fluͤchtigen, weldye Herr. Triſtan zuvor gefehen hatte. Das 
waren ded Königs Trugfeß und vier feiner Diener: Da fie 
merften,, daß der Wurm erfchlagen war, ritten fie bin. und 
fchnitten dem getbdteten Wurm. dad Haupt ab. Der Trugfeß tat 
feine Diener , daß fie ihm in der Unwahrheit beiftänden und 
fagten, er hätte den Drachen erfrhingen, er wollte fie danach 
immer ‚fordern und reich machen: Solches that er darum, def 
ihm der König feine Tochter geben follte. Auch hatte ei ſich gro⸗ 
Ber Tapferkeit berühmt, daß er ben Wurm allein beſtehen weilte, 
wiewohl feine Zagheit allgemein kund und offenbar war. :: Das 
‚num that ed ihm auch Noth, daß er ein Wahrzeichen mitbrachte, 
denn er wußte wohl, daß .man feiner Rede allein nicht glauben 


wärde, — Hierauf kam er nun zu dem Konge, mahnte ihn an 
fein Gelabd und forderte, daß er ihm, weit er den Drucheu er= 
fchlagen hatte, feine Tochter’ geben ſollre. Aber es war dem 
Könige noch :niche' gelegen, daß er dem Trugſeß feine Tochter 

geben fehlte ; auch kannte er bisher ſolche Tapferkeit an ihm 
—* darum widerſprach er ihm und: ſagte bffeutlich zu ihm, 
er glaube ihm ſolches nicht, ſondern es hätte ein Andrer den 
Drachen erſchlagen, und er hätte es nicht gerhan. Solche Rede 
brachte den Drugſeß in Zorn, und er fprach: er Häfte-den Dra- 
chen allein erſchlagen mit ſeiner eigenen Hand, und er wollte dad 
genugſam erweiſen mit vier Männern‘, die das von ihm gefehen 
bitten; mat: follee ihn auch nicht fuͤt einer halten, der ſich ſol⸗ 
ber Thaten beruͤhmte, die er nicht gethan Hätte; er hoͤffte end⸗ 
lich auch, daß hm die Jungfrau nicht verweigert werden ſollte. 
Mit ſolchen und andern Worten mehr beredete er den König, daß 
er feinen Worten glaubte. Doch ſprach der König: „Ich will 
meine Tochter zuvor darum ſprechen,“ und damit ging er zu 
ihr hin und fagte ihr, wie der Truchſeß fir erftritten und den 
Wurm erfchlagen hätte. Die Jungfrau, min Namen die ſchoͤne 
Iſalde, erſchrab, glaubte diefe Gefchichte nicht und ſprach: 
„Herr und Väter, wo nahm der dach nur’ folche Tapferkeit 
‘ber, der doch allegeit:ein Verzagter gewefen iſt? Glaubt ed nicht, 
denn ich weiß, daß erden Drachen nicht erfhlagen, ja nicht 
gewagt hat ihn anzufehen, Gott wolle, daß der Held gefunden 
wird, welcher Den Drachen erfchlanen hat! “ch befürge aber, 
biefer feige Wöfewicht bat ihn ermordet wo er ihn etwa 
mächtlod Tiegend gefunden hat.‘ — Solches redete fie auch 
nicht wider Wahrheit, denn der Trügfeß und fein Helfer 
ſuchten fleißig nach dem Helden, und hätten ihn‘ getöbtet, 
wenn fie ihn gefunden Hätten. Als fie aber nichts fanden, 
‚meinte der Trugfeß, er hätte alle feine Noth überwunden; 
dann war er auch fo frech mit Worten gegen den König und vers 
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ſah ſich keiner andern Ausrede, denn DaB man ihm die ſchone 
Iſalde geben follte. — Nachdem aber diefe fo mit ihrem Vater 
geredet hatte, antwortete diefer und fprach zu ihr. aifo: ‚Nun 
darf Fein längerer Verzug. fein, Dich, ihm zu geben, denn ich 
habe hoch und theuer gelobt, wer den. Wurm erfehläge, dee 
fol Dich zum Weibe haben. Wiewohl Du Dich Dagegen weigerft, 
fo muß.ed doch gefchehen. Er.will ed auch endlich beweiſen mit 
vier. Männern, daß er Dich erfochten har.‘ Hierauf autwortete 
fie : „So fagt ihm, daß er warte bid morgen. Doch ich weiß, 
daß er nicht gefochten hat, wie er fagt. Das Gluͤck möge mir 
den zuführen, der mich erflritten.hat.’‘ Hierauf ging der Kb⸗ 
nig von ihr. Der Trugſeß aber mahnte den König abermals und 
hatte Sorge, fein Gtüd würde ihm zu lange vorenthalten. 
Da fagte ihm der König, daß er bis morgen verziehen ſollte, 
deß ward er gar hoch erfreut und meinte bereits König zu fein. 


Dreizehntes Kapitel. 
Wie Iſalde den Heren Triftan fand und mit ſich heimführte. 


Die Jungfrau Iſalde hatte aber einen Kämmerer, mir Na= 
men Peronis, dem fie gar wohl vertraute; dem befahl fie, 
dag er alsbald die Pferde zuräften und bringen follte. Als es 
nun Abend und dunfel geworden war, ritt fie ſelbſt mit Pero⸗ 
nid aus und nahm eine Sungfrau Namens Brangele mit fi. ' 
Es währte nicht lange, da kamen fie auf Herrn Triftans Hufr 
ſchlag. Da die Jungfrau den ſah, bat fie, dem Hufſchlage ſorg⸗ 
faltig nadhzureiten, und ſprach: „Das Pferd, dem diefer Hufe 
flag angehört, ift nicht in diefem Lande erzogen. Ach Gott, 
wo tft der Held, den eö hergetragen hat? Aber vie Mörder hu⸗ 
ben ihn getpdtet; ſuchet nur nad) ſeinem Grabe, Kenn er liegt 
wohl bier in der Nähe verſcharrt.“ Als fie diefe Worte rebere, 
kamen fie dahin, ma des todte Wurm lag vnd dat verbrannts 


Vferd, fo wie denmerfangre Ehitd. Das Mllehwar fo verbranut 
und berfeugt, daß ſie weder Farben noch Wappen ſehen oder 
euleunen kannten. Die Frau begann mit herzlicher. großer Klage 
um deu tperthen amd tapfern Heiden zu weinen und bat, daß 
man ſtets vor ſich fuchen möchte, ob man ihn todt finden möchte, 
und wer ihn fände, dem wollte fie hundert Stäce Goldes geben. 
Die beiden, welche fie begleiteten, waren defto fleißiger im Su= 
hen, da fah Brangele von fern einen Helm glaͤnzen, eilte 
alsbald zu der Jungfrau und fagte, fie hätte den Helden ges 
funden. Da ritten fie mit großer Eile und famen zu dem Bruns 
nen, wo Triſtan ganz wund und beſinnungslos lag. Die fchöne 
Iſalde neftelte ihm den Helm 108 und nahm denfelben von feinem 





Haupte, Herr Triftan hörte das Fluͤſtern der Frauen, ſchlug 
die Mugen auf und fprach: -,,Wer nimmt mir meinen Helm?’ 
Die Jungfrau ward über die Magen froh, da fie ihn reden hörte, 
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md. antwoerteteihra al6batsr" Habt Krne Sorge, Ihr ſollt PR 
wohl wiederhaben; bein ich" will hn Euch bewahren.⸗“ Dränf 
führte fie den: halb todten Mann mit- ihnen ins Geheim nat 
der Stadt. "Die Jungfrau ſelbſt trug den Helm und das Schwert, 
Brarigele den goldenen Ringkragen und die andern Waffen. 


Bierzehntes Kapitel, 
Bie Iſalde Herrn Triftan ein Wannenbab bereiten ließ, danach erfannte 
und ihn ihrem Bater verrathen wollte, welches Brangele ihr wehrte. 


Nachdem nun die Jungfrau Sfalde Herrn Triſtan vollends 
entfleidet hatte, ward ihm ein Bad bereitet. Die Jungfrau 
brachte Salben, wie fie feinen Wunden zufagten; ſalbte, vers 
band. und badete ihn, fo Fam er. bald ganz wieder zu Kräften. 
Wie er nun fo in dem Bade faß und die Jungfrau ihm diente, 
ſah er ihr ſchoͤnes Haar, und gedachte ſogleich des Haares, das 
er bei ſich fuͤhrte, dem glich daſſelbe ganz. Da meinte er, daß fie 
die Frau wäre, die er fuchte, und lächelte in ihm ſelbſt. Deffen 
nahm die ſchöͤne Iſalde wahr und dachte: ‚Warum lacht er? 
Was hätte ich gethan, worüber er lachte? Oder wuͤnſcht er viel⸗ 
leicht, daß ich ihm fein Schwert pußte ; fürwahr, es iſt deſſen 
wohl wuͤrdig.““ Damit nahm fie dad Schwert und wollte e& 
pußen ; da erfah fie eine Scharte in dem Schwert, fiber welcher 
all ihre Freude verſchwand. Sie legte dad Schwert alsbald von 
ih, holte dag Stuͤck, das fie vormals in ihres Oheims Mor: 
holt Helm gefunden und aufbemahrt hatte, und-paßte ed in die 
Scharte in Triſtans Schwert. Als fie nun fah, Daß ed genau. 
paßte, begann fie den Helden zu haffen und fprady: „Du biſt 
Triſtan und haft den Drachen erfchlagen, aber was kann Dir. 
das frommen! Du kommft nimmer lebendig von binnen, und; 
es ift fein Zweifel, Du mußt für meines Oheims Tod Dein 
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Sehen laſſen. Ich ſelbſt will Dich angeben ., kenn Du haſt mein 
nen Oheim erſchlagen, den Mann, der vie eine Jungfrau in 
Siebe umfangen hat!!! Triſtau leugnete, weſſen ihm die Jung» 
frau Schuld gab, aber fie überführse ihr, ſodaß er ed, geßand 
und ſprach: „Liehe Jungfrau, daß ich ihn erfehlug , Ihat mir 
wohl Noth , denn er fland mir nad) meinem Leben, alfo daß ich 
mich wohl wehren mußte. Darum hoffe ich, ich werde dad nicht 
entgelten follen, weil ich mich meines Lebend.erwehrt habe.‘ 
Sie fagte ihm aber kurz, daß er Leib und Leben verlieren müßte 
und ihm Fein Bitten häffe, denn fie felbft wollte ed ihrem Vater 
anzeigen. Hierauf ſprach Zriften: „Es ift doch nicht Sitte, 
daß man Leib und Leben gebe, dafuͤt daß man einen Andern mit 
Kampf beftanden.’’ Sie ſprach: „Du mußt aber foldye Sitten 
lernen.“ Triſtan ſprach: „Soll ich fte denn je fernen, ſo iſt ed 
mir doch zu früh und ich füge mich ungern darein. Sch bitte 
Euch inftandig um aller Frauen willen und befonderd um Eurer 
eigenen Ehre willen, Ihr wollet mich unangezeigt von hier ent⸗ 
laffen. Bedenkt, daß es Euren hohen Namen und Eure Ehre 
verunseinigen würde, wenn Ihr mich durch Freundſchaft und gute 
Behandlung in Euer Haus und dann zu Schaden gebracht härter. 
Wie geziemt ed einem weiblichen Herzen, ſolchen unerwarteten 
Mord zu fliften? Zumat nachdem Ihr mich auf folche Art und 
Weiſe hierher gebracht Habt und ich um Euretwillen fo großer 
Arbeit und Gefahr mich unterzogen, und Euch, Euer Land umd 
Leute von ſolcher Noch befreit habe ‚- darum Euer Vater Euch 
ſelbſt als Wiedervergeltung folcher Arbeit und Noth, mir ver- 
heißen hat. So foll ich denn darum fterben;; daß ich der bin, 
der ſich um Euretwillen in fo große Noth begeben har? Das ifl 
ein gar ungleicher Wechfel, nod) niemals gehört wurde: Und 
Euer eigener Werth wird dadurch herabgeſetzt, daß hr in guter 
und freundlicher Handlung einen ſchaͤndlichen Mord verborgen 
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gehalten habe, - Uch theuro Jungfrau, ſchonet in wir Eure 
eigne Ehre beſſer, als Ihr Willens waret.““ Sie fagte: „Das 
Alles habe ich gar wohl bedacht, ſo daß ich irre wurde; doch es 
zwingt mich die Klage um meinen lieben Oheim, ſodaß ich jegliches 
Bedenken überwunden ‚hob. 4 Als fie um aber ein Wehklagen 
erhob und. fehr, weinte, ging Brangele, ihre getreue. Jungfrau, 
zu der Thuͤr hinein; die erſchrak fehr und fragte: was es wäre, 
darüber die Jungfrau fo heftig meinte. Da ward es ihr gefagt 
mit perlenden Augen und daß er ſterben müßte. Brangele ſprach: 

„Ddas wäre eine unerhoͤrte That, daß Ihr dieſen um fein Leben 
brachtet, der Euch ritterlich und tapfer, als ein Held erfochten 
hat. Wie ziemte fi) dad, daß Ihr ihn zu feinem Tode mit fol: 
her Freundlichkeit hergeführt hättet? Ach wie große Schmad) 
und Schande. würde Euch daraus entftehen! And nicht nur 
Schande, denn hr muͤßtet auch noch Eures Vaters Schuͤſſel⸗ 
träger zum Manne nehmen! Ei, wie ſchöne Ehre würde Euch 
dad fein, was man in allen Landen fagte, Eures Vaters Schüf- 
felträger habe Euch mit Lift und Unwahrheit Eurem Vater ab- 
geſchwatzt! Sehet dagegen Herrn Triftan ; der ift von hoher 
Geburt und ein fo freier Held, daß fich Keiner ihm vergleichen 
darf. Und ob er Euch auch alle Eure Freunde erfchlagen hätte, 
ſo folltet Ihr ihn dennoch lieber zum Gemahl nehmen, ald den 
Beigling, der von geringem Gefchlecht geboren iſt und von dem 
Ihr Feine gute und ehrenwerthe That erwarten därft.’ Dur) 
folhe Worte wurde Iſalde bewegt, bezwang ihren Zorn gegen 
Triſtan ind hieß ‚Kleider. bringen. Als er bekleidet war, gefiel 
er ihren Augen fo wohl, daß alle Klagen, die fie zuvor geführt 
hatte, yergeffen waren, Es geſchieht oft, daß ein weibliches Ge⸗ 
muͤth durch ſchöne Geſtalt und anmuibige Sitten von Zum in 
Güte und Sanftmuth verwandelt wird, und ſolches era 
auch bei der Sungfrau Iſalde. Sie umfing Herrn Triſtan freund⸗ 
lich, kuͤßte ihn: lieblich auf den ‚Mund, versah aller FZeindſchaft 
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und alles Haſſes, und fagte ihm ſtaͤte Verſohnung und Freunðſchaft 
zu. Sie gelobte ihm auch Friede und Geleit von ihrem Väter. 
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.untzehntes Rayitel: Be z 
Wie Halbe ihrem Vater anzeigte, wer den Drachen erſchlagen pätte, 
mb der Zrugfeß endlich feiner. Lüge überfühet wurde. | 

Nachdem Fſalde Herrn Triſtan folched verheißen hatte, 
ging fle zu ihrem Vater und fagte ihm, daß fie erfahren hätte, 
wer Der wäre, der ihren Allen aus der Noth geholfen und den 

Wurm erſchlagen hätte‘ und ſprach: „Vater, der Feigling be⸗ | 

rührte den Wurm nie, bis dag ihn ein Anderer getödtet hatte. 4’ 
Der König antwortete: „Haſt Dis den Helden gefunden? Aber 
ed will doch der Trugfeß durch Zeugen darthun, daß er den 
Wurm gerödter habe,’ Iſalde ſprach: „Wer find die, durch 
welche ers bezeugen will? Es find vielleicht feine Diener; dann 
aber iſt nichts von ſolchem Zeugniß zu. halten, denn fie müf- 
fen fagen, was er will und ihm gefällt. Willſt Du ihnen aber 
Glauben beimeffen, fo möchten wir wohl betrogen werden ; ich 
weiß jedoch gewiß, daß er den Drachen nicht erfchlagen hat.“ 
Der Kbnig.fprady zu ſeiner Tochter: „Was willſt Du? Du 
redeft, als ob Du den gefehen habeſt, der es gethan haben foll. 
Ich halte aber dafuͤr, Hätte es ber Trugfeß.nicht gethan, er 
wärde es nicht vorgeben und bezeugen wollen. Ob aber die Zeus 
gen feine Diener oder wer fie fonft find, iſt mir nicht wiffend. 
Weißt‘ Du aber den, der und von der Noth des Drachen erld⸗ 
fet hat, fo laß ihn‘ vor mich kommen.“ Hierauf antwortete die 
Jungfrau : ,,Da8 will ich gern thun. Aber vor Allem will ich, 
daß der Held Friede und Geleit habe, um Alles, was er jemals 
an Die gethan bat.’ Da ſprach der König: „Friede und Geleit 
ſoll er haben, und was er mir jemals Leides gethan haben mag, 
das ſei ihm vergebeir ewiglich.“ Da fie das hörte, ſprach fie 
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zuihrem Water: „So verflchre:den Frieden und kleſſe mich an 
des Hedon Statt’. Das that der Konig und fprach: „Mit dies 
ſem Kaß iſt nachgelaſſen und verziehen Alles, was diefer wider 
mich verſchulder hat.’’ Als nun fo der Friede gegeben und be⸗ 
fättige war, ſprach die Jungfrau Iſalde zu Ihrem Vater :",,‚Du 
hafted dem Trugfeß zugefagt; fo berufe num morgen #8 Dein Hofe 
gefinde zufammen ,. dann will ich Dir den Helden bringen, bem 
Trugfeß zur. Schunde: für feinen angemaßten Streit, dann ſollſt 
Du ſelbſt fehen und hören, daß der Beträger den Wurm nieht ber 
flanden noch  gerdbter hat, auch richt Einmal hat fehen dürfen, 
wie er den Tod getvöninen hats” Nun Keß der Königin feinem 
Land und: Königreich allen Kürften/ Grafen‘, freten Mittern und 
Knechten ſchreiben, daß fie zu der Hochzeit kommen ſollten. 
Deösleichen hatte auch dei: Trugſeß allen feinen Freunden und Bes 
kannten gefchrieben und fie gebeten, daß ſie kommen und ihn in 
Iniglicher Wuͤrde und feinen ‚großen Ehren ſehen: und ihm dazu 
helfen ſolltew; denn er wüßte nicht anders, als daß ihm der 
Konig feine. Tochter geben wuͤrde. — Indeg war Herr Triſtan 
noch in feiner Kammer verborgen. Er hatte ‚großes Verlangen 
nach ſeinen Gefährten, die er auf dem Schiffe traurig und be= _ 
trubt zuruickgelaſſen hatte, und berief den Kaͤmmerer der Jungs 
frau, Peronis, den bat, er in fein Schiff zu ſeinen Dienern zu 
gehen und ihm Kurvenal zu bringen. Peronis that, wie ihm be⸗ 
fohlen war und uͤberbtachte die Botſchaft. Als bie im Schiffe 
hörten, daß ihr Herr: Triſtan noch am Leben war; wurden fie 
Ale hocherfreut. Kurvenal ging mit Peronis zu feinen Herrn. 
Triſtan ſprath Jenem gar freundlich zu und befahl ihm nach dem 
Schiffe zuruͤckzukehren und den Andern zu ſagen, daß fle morgen 
Ale ihre beſten Kleider anthein und gen Hofe kommin folten‘. 
Daſelbſt moͤchten fie fich- auf-eine Bank-fegen und mit Nice 
mand reden, auch nicht aufftehen, bis fie ihn ſelbſt erblickten; 
denn ex hoffe; die Sache, um derenwillen er auögefahren fei, 
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werde fich erledigen. Kurpenal ging. wieder in das Schiff und 
fagte den Herrn und Gefährten eines Herrn Willen und Gebote. 
Deffen wurden fie inuig froh, ‚und dankten und lobten Dott den 
Allmaͤchtigen, daß fie ihren Herrn lebendig und gefund fehen 
Sollten. Am nächften Morgen ſchmuͤckten fie fick auf das. aller: 
Soflichfie mit Kleidern und Kleimoden, fo koſtlich und / zierlich, 
DaB man ein Aehnliches in:Irland zuvor niemals geſehen hatte. 
Bor Allem aber, wad. Herr Triftan an feinem Leibe trug, Das 
wer. Alles noch viel Töftlicher, ald was die Audern trugen. :— 
as ſoll ich .aber- viel fagen von Kleidern und koͤſtlichem Ge⸗ 
ſchmeid ‚ober Kleinod -und--ein jedes heſonders anführen? Man 
awveiß wohl, daß ed. an: den Hoͤſen ber Könige Zierathen uud 
Koſtbarkeiten giebt, die uns gar unbekannt und wicht einmal 
dem⸗Namen nach zu nennen-find. — Sie hatten ‚gar feinen Dan: 
gel an Allem, deſſen fie bedurften und begehrten. Am nächflen 
Morgen kamen fie Alle zu Hofe, ihres Herrn Gehot zu erfuͤllen, 
ſchwiegen Alle und ſetzten ſich auf eine Bank und achteten nicht, 
wer kam und ging, ſtanden auch nicht auf und gaben Niemand 
Antwort, wiewohi man fie fragte. Der König bemerkte das und 
fragte, wer die, herrlichen. Degen wären? Niemand wußte es 
ihm zu ſagen. — Es war nun Zeit, daß der. Trugſeß feine Hel⸗ 
denthat bezeugen ſollte mit vier Zeugen, wie er verſprochen hatte. 
Da ſchickte der König nach. feiner Tochter, daß Ke den Helden 
mit fish..brächte, der fie erfochten ‚hätte. US fie: die Botfchaft 
vernahm, nahm fie Herrn Auiften, bei der Hand ‚und führte ihn 
die Heren, ,: feine. Diener r- ‚alle mit ‚großer Freudeanf; emwpfin⸗ 
gen ihren. Herrn., fanden ihm zur Seite und gaben ihm Danfit 
zu. erlennen,, daß fie bereit wären ihm zu dienen, auch mit ihm 
au ſterben und zu leben. Da dieß der König ſah, fragte er die Jung⸗ 
frau Iſalde, wer der Held waͤre? Sie fprach:: ‚Du ſollſt ihn 
zupor kuͤffen.“ Alsbald ward der Wille feiner Tochter vollbracht: 
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er füßte den Helden und beſtaͤttigte damit Frieden und Geleit, wie 
er zuvor in Herrn Triſtans Abweſenheit verſprochen harte, ergab 
Frieden und Geleit noch einmal ausdruͤcklich ihm und allen den Sei⸗ 
nen, die er mit ſich gebracht hatte. Als dieß geſchehen war/ 
ſprach Jungfrau Iſalde: „Ich weiß, was Du gelobſt md 
verſprichſt, daß Du das ſtaͤt und unverbruͤchlich haͤltſt, darum 
will ich auch ſagen, wer der Held iſt. Er hat Dir den lieb⸗ 
Ren und. kuͤhnſten Mann erſchlagen au meinem Oheim.“Da 
dad der König hörte, ward er eines Theils beträbt und fpracht 
„Bott weiß, . Here. Triſtan, wäre. die. Chat nicht igeſuͤhnt, 
Ihr Mamer ;wicht heil: von ‚binnen, Dody Alles, was Ihr mit 
Leides gethan. habt, habe ich nachgelaffen und: verziehei, bas 
rum follt Ihr guten und ſtaͤten Frieden. haben.‘ Halde ſprach: 
Dad wäre recht und billig, denn Triſtan wäre ein fo -wades 
ter Held: daß er. wit Recht zu preiſen wäre, Daß er aber 
Morholt erſchlagen hätte, .. das waͤre ohne feine :Schuld ges . 
geſchehen, denn. er :hätte: feines :Oheims. Land von dem Zins 
md feinen. eigenen: Leib: von dem. Tode nicht. anders: zu bes 
freien vermochte: ‚Weil es fich: nun aber:alfo zugetragen hat, 
iſt ihm daſſelbe: leid geweſen und er hat ſich depveger- aufs 
gemacht und iſt uͤber. Meer. gefahren, ob er ed fo um Dich 
verdienen koͤnnce, daß Du. fein. Freund whedrfl Cr. hat -fich 
auch Dir. zu Liebe der Noth unterzogen und den: Drachen er⸗ 
ſchlagen, wodurch wir: und wit und. das."ganze Land erfreüt 
find. 1. 2a -fie, diefe: Worte vollendet, ſtand der. Trugſeß auf 
und ſprach zu .Derrn: Teiftan.z: warum er. ſich: einer Sache 
anraͤhme, „die ex. nicht. gethan hätte? ::@8: wäre: eine ‚große 
Schäudlichleit von. ihmm, daß er fich.diefe That anninpse.: Zur 
glei mahate en deu König, daß. er. ihm bie. Tochter gabe, 
wie. er verheißen hätte, Herr Triſten aber wollte ſein Recht 
auch wicht Tänger verſchweigen und ſprach zu Denn: Könige, 
faſt in Zorn: „Were, dieſer Menſch lugt! Das will ich br⸗ 
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weiſen, auch. daß er den Warn ciemals hat ſehen duͤrfen, 
noch wa; oder. wie / ich ihn erfchlagen habe, : Iſt er aben fo 
tapfer... wie.er.fich ruͤhmet, nun ſo moͤge er mich beſtehen, 
wie er den Wurm beſtanden haben will. Er ſtelle ſich mir zum 
Kampfe, da fallt :Shr.fehen,: daß feine Rede :wie feine Zeugen 
falſch und. igenhaft ſind. Weſſen ich mich felbft aber ruͤhme, 
das hemeife ich ‚mit diefer Zunge, Die. ich dein Dradyen aus 
dem Halſe geſchnitten habe.’ Diefe Rede duͤnkte ihnen’ Allen 
genug; dem Trugſeß aber. war. Dadurch ‚feine Freude gar bald 
außgegengn.: Gr ‚begehrte jeboch,:: ſich nit feinen Zrennden zu 
beſprechen, denn ihm bhnfte wohl, es wauͤre ihm beſſer, wenn er 
deu Streit ließ, albb daß er kaͤmpfte. Da’ war: einer ‚unter 
feinen" Freunden, der fprach.: „Kaͤmpfeſt Du; fo.mäg: ed 
ſich⸗ leicht treffen, daß Du Deinen Leib verlierſt; denn Herr 
Triſtan iſt ein ſtarker Diann und. gar ern kuͤhner und vermeſ⸗ 
fener; Held; „wid er: an manchen. Orten in harten Streiten viel 
‚und oft ;bewiefen. hat. Darum nach: ich Dir wohlmeinend: wenn 
Da den. Drachen wicht .afchlagen haſt, fo:meike den Kampf. 
Veſtehſt. Du ihn ‚mit. Unrecht, fo. wird es Dichreuen, und 
Ss. Schande: haft. Da ſo wie ſor Darum meine ich, es iſt 
beifer ,. Du unterlaͤſſeſt den Kampf, damit Dun nicht Beide, 
Lehen und Ehre zugleith verliereſt.““ Darſprach der Trugſeß: 
»„Ich will nicht mit Triſtan ‚kämpfen ,. demm.or iſt ein ſtarker 
Mann.“ Mit diefen:. Worten: gang er vor den Koönig und fagte 
vor allem Volle, daß er: dei. Drachen nicht erſchlagen hätte, 
Herr Tuiften:wäre, dev: rechte, undder:folte auch villig und 
son Rechtswegen des Konigs: Dochter haben: ’. Nachdem bies 
fer num fo:.bffenelich ſeine eigene Schande bekannt uud geſtan⸗ 
ben: hatte, fprach der König: „Es wäre Euch' beſſer gewe⸗ 

fen, Ihr hästet dieß fraͤher gefprüchen, ehe. Ihr Euch ſelbſt 
in: Spott und Schande gebracht Härter." —:: Den Xrutäfeg 
reute ed, daß er fich ſolche Unwahrheis jemals hatte. einfallen 








laſſen. Jedermann war: ihm fortan unguͤnſtig, werfpottete und 
verlashte: ihn, Er ward aud) aller Ehren. uud Würden entfekt. 
Schmach und Schande, darein er fich geſtuͤrzt, bedachte er, 
als es zu ſpaͤt wer, und ward. ihm felbft feind und fchämte fich 
ſo ſehr, daß er aus dem Lande hinweg ritt und nimmer wieder 
kam. Es iſt auch nicht kund geworden, mp er. hingekommen oder 
was mit ihm ferner geſchehen iſt. — Herr Triftan aber mahnte 
den König feiner Verheißung, und die ſchoͤne Iſaide, des ko⸗ 

nigs Backen war u Bi zuwider. 


"Geh sgehntes Kapitel. — 
Wie der König Herrn Triſtan die ſchoͤne Iſglde übergab, um fie feinem 
Dpeim, König March, im Kurnewaͤlſchen Bande. zu. überbringen. 

Herr Triſtan ſprach zum Könige: .,;Nerr, höret, auf welche 
Werfe ich Eure Tochter nehmen: will. Ich will fie nehmen für 
meinen Oheim, dem follt Ihr fie geben, mit bem ift fie beffer 
verſehen, denn mit mir, denn ich bin noch jung an Fahren, und 
mir gebährt noch nicht eime Frau zu nehmen ; zumal da ich weiß, 
daß Eure Tochter eines mächtigern und würdigern Mannes, 
denn ich bin, wohl wärdig iſt.“ Hierauf antwortete der Kbnig: 
„Dieß will ich gerne thun, weil ed. Dir lieb iſt. Dur haft ihr 
Leides gethan an ihrem Oheim, wenn fie num beffen gegen Did) 
eingedent waͤre, fo würdet Ihr nicht ſo wohl mit einander leben, 
alö recht und billig wäre. Darum, wenn es Dein Wille ift, fo 
wilt. ich fie. an König March, Deinen Oheim, ‘geben.’ Herr 
Triſtan ſprach: „Herr, Gott. weiß, daß ih fie Niemand lies 
- ber gimaen will, denn meinem gnädigen Herrn’ und Ohelm. 
Damit ward die Heirath beftättigt und die: Jungfrau Herrn Tri⸗ 
Ran übergehen, um fie feinem Ohrim zu überbrmgen. — Der 
König entließ feine Tochter mit großer Habe uud. vielem Reich⸗ 
thann, daßes wicht mag befchrieben werden, mit Allem, was einer 


Königin zukommt: ımd gebührt. Nicht minder Sereitete- auch die 
Königin viel herrlichen Schmuckes und Koftbarkeiten für ihre 
Tochter ; denn weil Viefelbe fo fern hin in ein andered Land- fah- 
ren follte, fo wollte fie ihre Tochter alſo ansftatten, daß fie über 
Andere ihres Gleichen geruͤhmet und geprieſen würde; Die Kor 
nigin machte einen Trank, der mag wohl mit Recht ein unfeliges 
Getraͤnk genannt werden ‚md bergab denfelben einer ihter als 
lerliebſten Jungfrauen, Namens Brangele ; die follte den Trank 
- fo verwahren, dag Niemand tiber denfelben Fame, noch davon 
tränte, ald allein König March und die fchöne Iſalde, wenn fie die 
erfte Nacht bei einander wären. Diefelben follten aud) das Ge⸗ 
traͤnk alles austrinfen,, fo daß Niemand auch nur einen Tropfen 
davon bekäme, ald allein fie Beide. Solches gebot die Königin 
mit Sorgfalt zu vollbringen , denn fie hatte Sorge, daß nichts 
Gutes daraus entftehen würde, wenn. dad Geträuf andern Leuten 
zu Theil wuͤrde. Es mar aber das Getraͤnk alſo bereitet, daß, welche 
Zwei däffelbe tranken, die mußten einander fo lieb haben, daß Eimes 
ohne Dad Andere nicht bleiben noch leben. machte; fie vermochten 
nicht einen Tag zu leben,. ohne .einander zu fehen; wenn es fich 
aber zutrüge, daß Eines won ihnen das Andere nur einen Tag nicht 
fähe, fo würden fie Frank und blieben fo lange ungefund, bis fie 
einander wieder ſaͤhen. Solches geſchah durch Kraft und Wirkung 
des unfeligen Trankes, welcher mit folcher Meifterfchaft bereiter 
war, daß. er.die. Kraft der großen Liebe band, fo daß unter vier 
Jahren Keiner ſich derfelben entfchlagen konnte. Wenn vier. jahre 
vorüber .waren,, fo mochte ded Trankes wegen wohl Eines von 
dem Andern laffen; aber ach, wie wirket dad natürliche Feuer 
der Liebe in fo langer.Zeit! Sch meine, wenn die Menſchen fo 
lange in herginniger und treuer Liebe mit und bei.einander woh⸗ 
‚nen, Damm. wird.das Feuer der Liebe fo gruß und.flarl, daß es 
hernach ſchwerlich zu Löfchen ift: Alſo ift es num auch mit Diefen 
beiden einander liebenden Menfchen:gefchehen. Als die Liebe von 
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der Kraft des Setraͤnkes nach den vier Jahren aufhorte, , war die 
närliche Plamnie der Liebe fo Hoch und indränftig und mit folcher 
Kraft in ihren Beiden entzändet, daß ihnen unmöglich war, die⸗ 
felbe zu löfchen; und alfo mußten fie ihr Leben lang brennen if 
der Flamme der flarten und unfäglich großen Liebe, | 


— 


Siehzehntes Kapitel, 


Bie Herr Triſtan die ſchoͤne Iſalde von bannen führte, und wie es ind 
auf den Meere erging. 


Nachdem nun der Köhig feine Tochter Herrn Zriftan für ‚al. 
nig March vermählt und ihm Abergeben harte, nahm man zur 
Fahrt Urlaub von dem Könige, der Königin und allem Hofge⸗ 
finde. Alſo fuhren fie dahin. Herr Triſtan hielt die ſchoͤne Iſalde 
in großer Sorge, und bereitete fär fie ein beſonderes Semad)i in 
dem Schiffe, worin fie mit ihren Jungfrauen war, Fr ging zu 
dem Stenermann und befahl ihm, daß er fehnell fahren follte, 
damit ſie nicht lange unterweged wären. Jungfrau Iſalde mochte 
aber ſo eilendes Fahren nicht vertragen, ſondern bat, wenn man 
zu einer Anfahrt fine, möchte man anhaften. Das geſchah. Wie 
nun Jedermann aus bein Schiffe ah das Land ging zu feiner Luft, 
um zu fehen, wie das Land beſchaffen waͤre, ging Herr Triſtan 
zu der Jungfrau, nm zuzuſehen, was ihr fehlte und ob fie lange 
an dem Orte ſtillliegen muͤßten. Er redete mit den Frauen allen, 
und erzählte ihnen fchhne Abenteuer, um ihnen die Zeit zu kuͤrzen 
und die lange Weile zu vertreiben. Bei diefen Reden befiel ihn 
ein heftiger Durſt. Der Schenke war nicht zugegen ‚, aber ein 
junges Mägdlein fagte : ‚Derr, ich weiß, wo ein Trunk ift. 7 
Damit ging fie dahin, wo der unfelige Trank ſtand, und brachte 
ihm den. Das Mägdlein mußte aber nicht anders, denn daß es 
Wein wäre, wie andrer Wein. Auch Herr Triftan wußte nicht, 
daß ihm diefer Trunk zu ſolcher Angſt und Noth verhelſen follte, 
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So wie fie nun aber getrunken hatten, wurden ihre Herzen und 
elle Kräfte ihres Innern fo verwandelt und in ‚inbränftiger Liebe 
- entzündet, und entbrannten fo hoch in den Flammen der Liebe, 
daß Jedes das Andere inniglic ieh zu haben begehrte. Sie wuß⸗ 
ten vor folcher großer und ungeſtuͤmer Liehe nicht, wie fie fich hal⸗ 
ten ſollten, und meinten, die Sinne muͤßten ihnen vergehen, wenn 
fie ſich einander nicht zu erlennen gäben. Weder mußte aber bis jetzt 
er. von ihr, noch fie von ihm, daß dem Indern ein Gleiches begegnet 
fei;und.ein Jedes von ihnen meinte, es hätte dieſe Neth allein, Je⸗ 
doch wurden fie Beide oft bleich und voth, heiß und kalt, und alle 
ihre Bewegungen waren wie herwandelt. Was foll.ich fagen ? -Die 
Kiebe ward fo groß: und ihr: Liebesleid fo gewaltig, daß ein’ Je⸗ 
des Sorge hatte, das Andere würde es merken; und ſo das ger 
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ſchaͤhe, moͤchte nichts derſogt noch verzogen werden, was Eines 
an das Andere begehrte. Als Herr Triſtan dieſes in ihm ſelbſt 
wahrnahm und empfand, ſchied enAranrig ˖ aud drauk von der 
Jungfrau, welche auch nicht weniger Noth und Schmerzen hatte, 
als er. So legte ſich ein Jedes von ihnen ohne zu eſſen und ohne 
zu ſprechen in ſein Bett. Es mochte num Keines von Beiden we⸗ 
der eſſen noch teinken, auch mit Niemand reden, ſondern Jedes 
führte in ihm. ſelbſt fo unaufboͤrliche, emſige Klage ohne Auf⸗ 
hören, daß Jedes von Beiden meinte, es wuͤrde den Tod von 
dem Andern haben, und wußte doch Keines die Noth des Anz 
dern. — Als aber die Frau alſo lag, hartgetroffen und verwundet 
mit dem Pfeil Kupidos, auch ganz entzuͤndet von dem. Feuer der 
Liebe, und fuͤhlte in ihr ſelhſt die heißen Flammen, redete ſie 
zu ſich ſelbſt: „Ach, Herr mein Gott, welch große Sorgen 
und Vorwuͤrfe trage ich in meinem Herzen verborgen um dieſen 
lieben Mann, der mir doch ſo große Leiden verurſacht! Aber 
was ſage ich Leiden? Ich bin ihm doch fo hold uud habe ihn fo 
lieb , daß ich ohne ihn nimmer genefen mag! Er raubt mir Eſ⸗ 
fen und Zriufen, Schlafen und Wachen, und all meine Freude, 
alfo daß ich an nichtE. Andres denken mag, denn an ihn; eb 
fei denn, daß ich mich ihm zu erbennen gebe nad er mir helfe, 
fonft fterb’ ich. Abee was will ich fündiges Weib? Ich fürchre, 
er wird. mich verachten! Bann bin ich. ihm denn hold? Ja, wie 
möcht id). ihm, denn: ſeind / far? Deun zwiſchen Himmel und Erde 
lebt kein befferer:amud Sühmerer Held, deun er iſt. Er hat auch 
an mandhen Orten hewieſen, daßıer große und tapfre Thaten thun 
darf; Ich erbenne auch ſeinen Adel, ſeine Tugend, feine Schon⸗ 
heit, fein ſittiges and wahrhaftes Gemürh, feine Bucht und Ehr⸗ 
‚barfeit ,: iuß.er aberall. wirbt um Ehre uud hoͤchſten Breis. Was 
ſoll ich viel reden ?.- Ihm fehlt keine. Tugend ;:ser:ifider.allerfa- 
‚See Dann, ‚den je eine Jungfran keb gewann: : Bm. diefer ſei⸗ 
ner Tugend. und Hewlichkeit willen bin ich ihm hold geworden. 
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und er leuchtet mir in meinem Herzen vor allen audern Menſchen wie 
Gold vor Blei.’’ Abermals fprach fie: ‚Herr Gott, wie iſt mir 
gefchehen? Wie it mein Gemuͤth fo jaͤhlings verwandelt morgen ? 
So oft habe ich ihn zuvor gefehen, ohne daß er mein. Gemuͤth be- 
wegt hat; und nun wie erfcheint er mirfo herrlich! Wie bin ich 
ihm ıtım fo inniglich hold, den ic) vor kurzer Zeit noch todt haben 
wollte! O weh, Herz und Gemfth, möchten ihe euch doch. von 
Dem abwenden, der euch Doch nicht achtet noch fieb har! O Ru: 
pido, hab ich dein. Gebor je hibergangen, oder habe ih arme 
Iſalde je Etwas gethan., das ich vermeiden follte, — das iſt ed 
"wohl, was du an mir racheft! Wo du mir nicht gnaͤdig bift, 
ſo Bricht mein Herz und muß flerben durch deine Schuld! Das 
zum bitte ih, laß nach in deinem Zorn und mildre mir einen 
Theil der großen. Noch, die ich nicht zu ertragen verniag, "Daß 
{ch nicht alſo in Klagen und Sehnen fterbe. Ich glanbe, daß 
du nicht allen Franen fo unhotd bift, wie mir. Womit nur. habe 
sch dich erzuͤrnt, daß du mich fo peinigſt und Angfligft? Das, 
davon ich noch niemals gewußt habe, dad läffeft du mich em⸗ 
pfinden, daß ich Verſtand and Sinne, Leib und Leben badurch 
verlieren -muß.- Dw haft mich deiner Gewalt fo obllig unter- 
worfen , daß ich nichts Anderes begehre‘, denn was du willſt. 
Sept werd ich balt wie Eis und meine zu erfrieren; jetzt werd ich 
Muͤhend wieeuer, und eo dringt mir Die Flamme durch alle meine 
lieder. Achiwelch ſeitſame Weiſen Haft du mich in kurzer Zeit 
‚gelehrt! Du haſt fo ſchwere Laſt auf mich geladen, daß:ein gan⸗ 
zer Berg genug daran zu tragen hätte. Und. bach ohne Mecht 
zörneft du mit mir um diefen Mann. Ich habe ihn lieb, und er 
mich nicht; darum follteft du mit ihm zuͤrnen, nicht mit mir; 
‚ denn du ſollteſt ihn zwingen, daß er mich auch lieb hätte 5 denn 
ich thue, was an mir iſt, was deine Gewalt gebeut. D, in 
‚wie große Sorgen und Aengſte haſt du mich gebracht! Sol ich 
alſo klaͤglich fterben? Ach, laß dich meine große Noth⸗otbarmen 
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und komme “mir. zu Dütfe! Ich: mamte, dein Werk ſei {af 
und fanft, Dach es ift bittrer und herber bene Effig und Miyrchen 
Soll ich ſo große Roth leiden um Zinen, der mich verachtet hat,:ald 
mem lieber Vater mich ihm geben wollte? Fuͤrwahr, ich will ver⸗ 
fuchen, ob ich mein Herz und Gemuͤth auch von ihm wenden kann, 
umd will auch nimmer an den Helden denken! Aber wehe, mie 
mag das gefchehen, daß ich mein Herz von. Dem abziehe, den ich 
ſogar herzlich lieb habe, und um deſſen willen ich fo innerlich. gepeir 
nigt werde? Iſt es nicht beſſer, ich habe ihn lieb und werde fein 
Weib, denn daß ich Leib und Leben verliere. Ach, uͤber die große 
Noth! Wie fol ich es aber anfangen, daß er meine.große Noch 
wife und inne werde? Gefchieht das nicht, fo muß ich flerben! 
Sof ich es ihm fagen? — Mich, wie thue ich bann ſo großes Un⸗ 
recht! Vor allen meinen Freunben, vor ihm und vor mir felbft muͤßte 
ich dieſes Tages mich ſchaͤmen, ſo lange ich lebte. Was wuͤrde er 
von mir denlen? Nein, ich will meine Ehre behalten und den Leib 
verlieren, ehe ich ihm dieß ſage. Und doch, auch dieß save. uͤbel 
gethan. Das Leben iſt mir lieb, weil mir Triſtan lieb iſt. Ah, Zus 
fall, komm mir zu Huͤlfe bei ihm! Ich will es wagen — vielleicht, 
Daß er mir meine Rede vergiebt. Vernimmt er recht, wie gar inte 
niglich ich ihn lieb habe, fo wirb auch fein: Herz ein wenig in Liebe 
gegen mid). bewegt werden. — In ſolchen Sorgen und Aengſten 
war Jungfran Iſalde gefangen, und vermochte doch nicht, weder 
bei Tage noch bei Nacht, auch nur anf einen Augenblick ihr Merz 
von dem Manne abzuwenden. Herr Zriftan war auch nicht minder 
von unmäßigen Klagen und Aengſten heimgefucht ; denn die Flamme 
der ungeſtuͤmen Liebe hatte ihn fo heftig entzuͤndet und fein Gebein 
dis ind Mark und all feine Geader durchdrungen, daß er faft todt 
war. Er führte wohl noch einmal fo heftige Klagen, ald Iſalde; 
denn die Männer wiſſen ftetd noch fchönre und blühendere Worte, 
als die Frauen; und darum mar feine Klage nielgrößer, denn die ihre. 
Alſo lagen ‚fie Beide an viertehalb Tage, ohne zu eſſen, ohne zu 


— 46 — 


trinken und .ohme zu ſcheafen, und. Keines von Briden wußte 
ed anderd, als daß es aus —— nach. dem Andern ſter⸗ 
den. müßte, oder ſich offenbaren. Sie waren Beine ſo heftig 
entbraunt, daß fie nichts Andres denken konnten, denn nur, 
wie fih Eins dem Andern zu -erfennen geben und offenbas 
ren möchte. Durch foldhe .große Noth wurden fie ganz ent⸗ 
ftellt, ihre_lichten und hold gerbtheten Angefichter erbleicht und 
mißfaͤrbt, und fie Ingen ohne alle Kraft und Macht. — Als aber 
Kursenal und Brangele foldhe Kramkheit und Jammer an' ih⸗ 
rer Herrichaft fahen, wurden ſie in großem Mitleid bewegt 
und Briangele fprach zu Rurwenalz. ;,‚Ah, was follen wir armen 
Menfchen thun? Vielleicht werden wir unfre: liebe: Herrſchaft 
verlieren; dann flürb ich mit ihnen. Ach, waͤße ich doch, was 
ihnen wäre, oder womit wir ihnen zu Huͤlſe kommen Bnu⸗ 
ten!“ Mit folder Worten: klagte fie ihm ihre Noch. Waͤh⸗ 
rend fie fo mit emander redeten, dachte. Brungele an das 
Getränk, das ihre zu huͤten befohlen werden:war, und ging 
alsbald dahin, wo fie ed aufbewahrt hate," und: ſand nichts. 
Da erſchrak fie in ihrem Herzen and innerſten Gemuͤthe, ſchlug 
die Haͤnde zuſammen und ſprach: „O, wehe, mehr lieber 
Herr Triſtan und meine allerliebſte Frau, nun ſeid Ihr Beide 
verloren, es ſei denn, daß Ihr zuſammenkommet! O, weh 
und ach Aber dieſe große Noth! Gott mibge es dem vergeben, 
der eu diefen Trank gegeben hat.“ zu 





Achtzehntes Kapitel. 
Wie Sfalbe und Herr Triftan zuſammenkamen nad eines theiles ihr⸗r 
großen Noth entbunden wurden. 
aus nun Brangele die Krankheit‘ ihres Herrin ‚und ihrer 
Frau entdeckt hatte, ging fie wieder zu Kurvenal und fügte 
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ihm, wie bie’ Kraufkheit vbeſchaffen wäre, und wie Jene ein Ge⸗ 
traut getrunken hätten, wovoun ſie einander lieben muͤßten, und 
auch wie: ihnen nicht anders zu helfen wäre, als dadurch, 
daß man fie zuſammenbraͤchte. Auf weiche Weiſe dieß aber 
geſchehen follte, -wußten fie nicht. Da ſprach Brangele: „Eh 
ich Deinen Herrn und meine Frau alfo ſterben laffe, eh wage 
ich Ehre, Leib und Gut. Kurvenal, thue Du, wad an Dir 
ift, und hilf, dag wir fie zufammenbringen. Sch muß doch 
endlich das Leben darum verlieren, denn ich hätte dad Ge⸗ 
traͤnk fleigiger huͤten follen. Weil dieß nun aber nicht gefches 

ben ift, fo muß ihm nachgegeben werden. E86 ift auch beffer, 
wir fchaffen ihnen Hülfe, denn daß wir .fie fo’ fterben faffen; 
denn gefchähe dieſes, fo wäre es beſſer für und, wir wären ' 
niemals geboren worden.’ Kurvenal ſprach: „Du haſt Recht, 
und wie ich kaun und vermag, bin ich bereit, dazu zu hel⸗ 
fen. + — Nachdem diefer Rath befchloffen war, kamen fie aber⸗ 
mald zu einer: Anfahrt; das war an dem vierten Tage, nache 
dem Gene getrunken hatten. Die Leute gingen von dem Schiffe, 
fo daß ihrer nicht viele darin biieben. Da ſprach Kurvenal zu 
feinem Herrn: „Herr, gehet zu Frau Iſalde, — es iſt ihr 
auch, ich weiß nicht was — vielleicht, daß Eure Roth gelin⸗ 
dert wuͤrde, und fie möchte wohl auch wiſſen, wie ed mit 
Eurer Krankheit ‚befchaffen wäre.’ Solche Worte fprach Kur: 
venal mit Übficht und auf Rath der treuen Brangele. Herr Zris 
ftan fland auf und ging zu der Jungfrau. Als er zu der Thür 
kam, Hatte er nicht fo viel Kräfte, daß er weiter konnte. Als 
fie ihn aber von Fern erfah, begamm fie zu rufen: „Herr, wohl! 
fommt, ach komme!’ ° Da er’ dab hörte, erfchraf er und 
dachte: „Ich bin ihrer nicht werth! und daß fie mir folche 
Ehre erzeigt, das thut fie nicht aus Wohlwollen; denn wäre 
ich ihr Lieb, fo hieße ſie mich nicht Herr!““ So grämte er ih 
Aber ihre Worte; dann aber dachte er wieder: „Sie hat ed 
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aus großer Liebe gethan und mir vawit geſagt, daB ich ihr vor 
aller Welt der Liebſte bin.“!, Dieſer Gedanke gab ihm neue Kraft, 
und er ging zu der Jungfrau, ſetzte ſich neben fie an ihre Seite 
und begann mit ihr zu reden. Da bad Kurvenal wind Brangele 
ſahen, machten fie fich alsbald ein. Geſchaͤft, und gingen zur 
Thür hinaus ; fo daß die Zwei allein bei einander blieben. Welches 
yon Beiden aber am erſten zu reden begann, weiß ich, nicht zu 
. ſagen, denn es fagte Eins dem Andern die große Freundfchaft 
und Liebe,. die fie zu einander hätten. Ehe fie aber fchieden, wur⸗ 
dem fie Beide gefund, und hatten vergeflen alle Klage, Angſt 
und Roth, fo fie zuvor gehabt hatten. Nachdem fie nun einander 
ihre Liebe geſtanden und offenbart hatten, und gefehen, wie Eis 
ned dad Andre in gleichen Mgaße lieb. hatte, pflegten fie zuſam⸗ 


mien ſo großer Freuden und Monnen,. dafı viel davon zu fagen 


wäre. Es gebar ihnen diefe Liebe täglich neue Liebe und Freunds 
fchaft. — Durch foldhe Liebe ward diefe Reife etwas verlän: 
gert, damit fie ſich ihrer Liebe ein wenig mehr erfattigen könn⸗ 
ten, obfchon fie ihrer Liebe keine Saͤttigung und Fein Begnügen 
finden konnten. Indeß nußten fie aller Zeit für ihre Liebe, bis 
fie des Königd March Land fahen, da trugen fie Sorge wegen bed 
zukünftigen Scheidend und Meidens, und wurden dadurch fehr 
betruͤbt; doch ihre große, inbränftige Liebe geh ihnen Hoffnung 
und guten Troft, alle Zeit zufatumenzulonmen, und daß es nicht 
möglic) wäre, ihrer großen Liebe ein unuͤherwindliches Hinder: 
niß in den Weg zu legen. Sie waren aber in Uengften um daB, mas 
zwifchen ihnen gefchehen war durch Kraft und Wirkung des un: 
feligen Getraͤnkes. Sie gingen mit einander zu Rath, wie.fte den 
König hintergehen möchten,, damit fie fernerhin ihrer. Liebe pfle= 
‚gen und ungefchieden bleiben Fonnten. Sie befchloffen aber, daß 
ihnen die treue Brangele dabei behuͤlflich fein follte, und nach⸗ 
dem fie ded Nathes einig geworden waren, ging Sfalde zu Brau⸗ 
gele, und redete mit ihr alſo: „O Brangele, meine allerliebſte 
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\ 
and treue Freundin, gib mir. Deinen treuen. Rath, wie ich thun 
fol, wenn der König.mich das erſtemal als fein Weib zu befigen 
begehrt. 77 Brangele fagte: ,, Das weiß ich nicht.’ Die Jungs 
frau ſprach: „Ach nein,. Du, meine Helferin in meinen Nbthen, 
ſprich nicht alſo, fondern gib mir beffern Troſt.“ Brangele ants 
wortete? „O, was ſoll ich reden. oder rathen? Ich weiß leider 
nichts.“ Da Iſalde das hörte, erſchrak fie und ward ſehr betrübt, 
und fprach: „Nun ift. all meine Freude dahin und all meine 
Hoffnung verfchwunden 11! Brangele ſprach: „Das wäre mir 
herzlich leid, daß ich in folcher North Euch wiſſen ſollte!“ Iſalde 
fprach: „Ach, meine Brangele, ſo beweife dieß Durch Deine Zreue 
und hilf mir. Sieh meinen. großen Eınft und laß mich nicht läns 
ger bitten. Laß mich Deiner Treue froh werden. und gewähre mir 
meine Bitte.’ Brangele ſprach: „Ja, Herrin, ich wollte es 
gern thun, wuͤßt ich, auf welche Weife.’ Da fprach Iſalde: 
Sch begehre,, daB Du etwas thuft für mich, dafür werde ich 
Dir dankbar fein.‘‘ Brangele fagte: „So laßt eöhdren, was 
eö ſei.“ Iſalde antwortete: „Ach, meine Brangele, meine eins 
ige, liebe und treue Freundin, ich bitte und begehre, daß Du die 
eiſte Nacht eine Weile hei dem Könige. bleibft als fein Weib ; das 
will ih reichlich um Dich. verdienen.’ Brangele erſchrak und 
ſprach: „Fuͤrwahr, Herrin, das iſt etwas, was nimmer. von 
mir geſchehen wird.“ Die: Herrin fprach : „, Dennoch will ich Dich 
durch Liebe und Dienfte dazu bringen.‘ Brangele fprach : „Ja, 
mit welchen Dienften möchtet Ihr mir das vergelten?““ Iſalde 
ſprach: „O, meine Brangele, laß. Dich erweichen. und: zweifle 
nicht, ed ſoll Dir wieder. vergolten werden, das will ich Dir bes 
weiſen.“ Brangele ſprach: „Herrin, Ihr habt es genug bewie- 
fen, aber. ich will Eures Dienſtes lieber entbehren.“ Da ſprach 
Sfalde: „Nun ſo bitte. ich: Dich um. Gotteswillen, Du wolleft 
Did meiner erbarmen,‘/ Brangele ward. umwillig. und ſprach: 
„Was foll.:diefe lange Rede? Ihr treibt nur Euren Spott mit 
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mir.“Iſalde ſprach: „O weh der großen Noth, die uͤber mich 
kommt!‘ Brangele fagte: „Wahrlich, dieſe Rede ſteht Euch 
Abelan.!’ Iſalde ſprach: „Was ſoll ich aber thun, iſt dieſe Rede 
nicht wahr? Da ſprach Brangele: „Doch muͤßt: Ihr diefes 
Begehren an mich aufgeben.“ Iſalde ſprach: „Ach nein, meine 
Brangele, meine Herrin and Königin, Du ſollſt mich nicht alfo 
beträben. Laß ab von Deiner Härte, und Hüf mir and Angſt und 
Noth, da ich’ doch bereit bin, ‘Dir wiederum zu dienen, weil ich 
lebe./‘ Darauf fprach Brangele: „Herrin, ich bir Euch fern 
über Meer gefolgt, und habe Euch‘ allezeit tieu und unverdroffen 
gedient, ich bitt Euch, Ihr woller das bedenken und betrachten, 
und mich nicht alſo fehr kraͤnken und meiner Ehre berauben.’‘ 
Iſalde ſprach: „Ach und weh! So verliere ich meine Ehre ! 
Ich kann auch :forthin weber Die nach mir ſelbſt nimmermehr wes 
der helfen, noch rathen, noch etwas Gutes erzeigen. Dem Allen 
konnteſt Du wohl zuvorkommen, und biſt ed mir vor Gott auch 
ſchuldig. Haft Du mir doch ſelbſt gefagt, daß: mir diefe meine 
Noch. und Ungluͤck von deni Getränk entflanden iſt, das Du haͤt⸗ 
teft verwähren follen, und das Dir allein'anbefohlen gewefen ift. 
Es hat auch fonft Niemand die Wirkung diefes fluchwuͤrdigen 
Getraͤnkes gekannt, denn allein Du; bift Du denn nicht fchuldig 
an meinem. großen Eiend? So Du num daran fchuldig bift, fo biſt 
Du auch fehuldig und verbunden, mir wiederum aus diefer meiner 
großen: Roth zu Helfen. Laß es doch nicht vergebens fein, wenn 
ich nach fo großer Schuld und Nachläffigkeit von Dir, Dich noch 
ſo freundlich und mit ſo herzlichen Worten bitte, und mich Dir-unz 
| terthänig mache und zu Dienft erbiete, laß mich auch nicht ver⸗ 
lieren das große Vertrauen, das ich zu Dir habe, Durch Deine 
biöherige Güte und Treue.’ Da Brangele das hörte, weinte 
fie inniglich-und fagte: „Es iſt leider wahr, ich trage die Schuld 
von diefem Ungläd dürch meine große Nachläffigkeit, und des⸗ 
bald iſt es billig, daß ich darum. leide, was mir zu leiden aufs 
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erlegt wird. Und ſo will ih mich Denn ergehen, Euch-zu helfen, 
obſchon ish liches. tadt ſein wollte.⸗ Nachdem ſie das gelobt, ging 
Iſalde zu. Heren Triſtog und. ſagte ihm, was fie beſprochen 
hatten; daruͤher ward er ſehr erfreut. — Nun. waren ie der 
Stadt Tintaxiol nicht mehr fern und. Triſtan ſchickte einem Boten 
voraus und ließ dem Konige melden, er wide ihm d die Bien, 
nad) der er ausgefandt wäre. 


Ä Neunzehntes Kapitel. Ä 
Wie König March der Herrin entgegenritt und Hochzeit hielt. 


Der Kpnig ritt mit großer Macht anf das. aflerherrlichfie 


mit feiner Ritterſchaft entgegen, ‚die Herrin zu empfangen, und 
führte ſie mit Sreuden beim. Die Hochzeit ward groß und über: 
aus herrlich ; denn Hest Triftan hatte. dem. Khuige die Sachen 
laͤngſt durch Boten fund gethan, ſodaß er fü J— ya: Voraus mit Al⸗ 
Triſtan ging zu dem Könige und fprad: ©, herr, wenn «8 Eud) 
gefät, fo gewähret der Herrin, was fie bittet, Sie begehren, 
daß Ihr das Beilager haltet nach der Sitte. ihres Landes.“ Der 
König fragte, welches die Sitte ihres Landes wäre? Herr Tri 
ſtan fagte ihm; Wenn fie bei ihm wuͤre Die erfle Nacht, ſolte 


kein Licht da ſein, auf daß man ſie nicht ſaͤhe bis zu Morgenß, 


wo ſie wiederum aufſtuͤnde. Da ſprach der Koͤnig, daß er ihr 
ſolches gewaͤhrte, und hieß ſeinen Neffen, Herrn Triſtan, ſelbſt 
Kämmerer fein und er ſollte thun und laſſen, was die Königin 
begehrte. — Nun mar Hert Triſtan Rammerer und. alle Gefchäfte 


ſtanden in feiner Hand, und zu Allem, mad er that gegen die Kö⸗ 


nigin, dazu hatte er ein gutes Recht, denn der König hatte ihm 
das zuvor geheißen. Er hatte die Kammer unter ſich, und da es 
finſter in derſelben war, führte er dem Könige Brangele zy, 


N 
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er fetbft aber blieb bei der Kbnigin. Diefed war nnd iſt der größte | 


Betrag, den Herr Triftan je beging. Doc) mag ed damit ent- 
ſchuldigt werden, daß Herr Triſtan ſolches nicht aus eignem Much: 
willen und Frevel gethan hat, ſondern aus Schickuig und Wir⸗ 
kung natuͤrlicher Kunſt, naͤmlich des Trankes, von dem vorher 
geſprochen worden iſt. Nachdem nun die Nacht einen Theil ihres 
Laufes vollbracht hatte und der Morgen nahe bevorſtand, ging 
Brangele mit betruͤbtem Herzen und gekraͤnkt an Leib und Gemuͤth 


von dem Könige, hin zu Sfalden, hieß fie aufftehen und fich zu 


dem König legen. Das that Ssfalde mit. unwilligem Sinn und 
es war ihr viel zu früh, von Herrn Triftan zu fcheiden ; bei diefem 
ließ fie ihr Herz und ging mit dem Leibe zu dem Könige. Alfo 
‘ward der König betrogen und die Frau bei Ehren erhalten. Es 
blieb auch Herr Triftan ein ganzed Fahr an dem Hofe, unange- 
zeigt und unbemerkt von jedermann. Wie groß auch ihre Liebe 
war, fo konnten fie doch beiderfeitö diefelbe hehlen. Er redete 
oft zu feinem Diener Kurvenal: „Mich wundert fehr, daß ich 
ſolche große Liebe alfo leiden und ertragen möge und bei der 
ſchoͤnen Iſalde nicht ſtets fein fol, welche dod) mein Herz und 
Gemuͤth ganz bei fich hat, und beherrfcht wie fie will. Wahr- 
lich, Kurvenal, glaube mir, ohne Zweifel, follte ich fie nur Einen 


Tag nicht fehen, ich wärde frank; follte ich aber zwei Tage, 


‘von ihr fein, fo mäßte ich ſterben.“ Nun war auch die Frau 
gleich fehr verwundet in ihrem Herzen, denn fie hatten Beide Eine 
Krankheit, 


SZwanzigftes Kapitel. 
ie die Königin ihre treue Brangele zu töbten befaßt, diefes jedoch 
nicht geſchab. 
Nicht lange darauf bedachte die Frau ihren heimlichen Um⸗ 
gang mit Herrn Triſtan und es fiel ihr ein, Brangele möchte 
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denfelhen verrathen, und darum wollte. fie Diefer mit dem Tode 
lohnen. Sie ſchickte nach zwei armen. Gefellen, gab ihnen ſechzig 
Mark Silbers und zeigte ihnen einen Brunnen in einem Garten. 
Zugleich. befahl ſie ihnen bei ihrem Leben, ſie follten denjenigen, 
welcher mit. einem. goldnen Trinkgefuͤß zu dem Brunnen kaͤme, 
er ſe Mann oder. Weib, todten und iht die Leber deſſelben zum 
Zeichen. der. That: bringen. Die beiden Maͤnner gelobten der Frau, 
ſolches zu thun, nahmen das Silber und waren deſſelben froh. Die 
Koͤnigin aber legte ſich nieder, beklagte ſich ſehr und begehrte von 
Brangele nach dem Waſſer aus dem Baumgarten. Die treue 
Brangele war betruͤbt uͤber die Krankheit ihrer Herrin, nahm 
auf Geheiß derfelben ein goldenes Trinkgefuͤß, ohne daß ſie von 
dem heimlichen Mord und der Untreue ihrer Herrin etwas wußte, 
ud ging zu dem Brunnen; Als ſie das Walter ſchöpfen wollte, 
traten die beiden Männer: Hersar., ergriffen ‚fie und fagten ihr, 
fie müßte ferben. Darhber erſchrak Brangele über alle. Maar 
fen und ſprach: „Ihr Herrn, was wollt Ihr von mir? Weiß 
ih doch nichts, das ich gethan und darum ich den Tod verdiens 
hätte, Aber ich weiß wohl, daß ich um meiner großen Treue wilp 
len diefeö leiden muß. Nun thut ed durch Eure Tugend und durch 
die Liebe Gottes und laffet mich leben, fo lange bis Eurer Einer 
zu der Königin gehe.und fage ihr, ich fei erfchlagen, und fage 
ihr dabei, daß ich diefes zu ihr fpreche: Ich weiß nicht, was fie 
an mir räche, daß fie mich ohne Schuld in Verrat) und Mord 
gegeben hat. Gott weiß, daß mir nicht erinnerlich ift, das ich 
jemald gethan hätte, darum fie Zorn gegen mich hegen koͤnnte. 
Ich tieß Freunde und Verwandte, und fuhr im Vertrauen auf 
ihre Gnode in fremdes Land, wo ich num ohne Schuld mein Le⸗ 
ben fo jämmerlich verlieren fol. Wehe über diefen fchändlichen 
Mord! Was fol das, was foll diefe Mifferhat? Es fei denn 
tiefes: Als wir von Irland in diefes Königreich fahren folten, 
da gab und meine frühere Herrin, ihre Mutter, zwei weiße Ge: 
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wändery beide gleich rein und umverfhet, und fie ſollte bei dem 


Beilager mit dem Könige ihr Gewaud tragen. Ihr Gewand ward 
zetriſſen und befehmuzt, daß fie es mit Ehren an jenem Tage 
nicht tragen Sonnte; ‚während das meine noch unverfehrt,.ganz 
und.neu:war.. Sie lam zu mir mit großer. Bitte und verhieß mir 
große: Treue und Froundſchaft, wenn ich ihr, mein Gewand kich, 
nur zu dem einzigen Tage, damit fie mit Ehre in demfelben vor 
dei Könige erfcheinen tourte. Wiewohl ich ed nun ungern that, 
fo bewegte fie mich doch durch Bitten und Verheißungen, daß 
ish es ihr zuletzt lieh. Nun weiß ich ihr nichtö'mehr zu bieten, 
denin.an demfelben Tage, :an.weldhem fie.des: Königs Gemahl 
wurde, iſt mein Gewand.verfehrt worden. Die faget Ihr von 
mir; denn ich weiß nicht, was ich gethan habe, womit ich den 
Tod-verbient haͤtte.“ Durch folche ihre Klage und Unſchuld 
wurden. bie beiden Männer in Erbarmung bewegt, und fie wun⸗ 
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derten ſich uͤber des Frauenzimmers Betragen und wie fie ſelbſt 
gar nicht wußte, um welcher Schuld willen fie den Tod erleiden 
follte. Daher redeten fie zu einander: „Was zwingt und, daß 
wir dieſes Brauenbild ihres Lebens berauben? Wir möchten es 
niemals vergeffen, ja wir. verlören auch all unfre Ehre, wenn man 
diefen Mord von ans erführe. Wir wollen ung nicht beflecken mit 
ihrem Blute.“ Während fie fo mit einander redeten, lief von Un⸗ 
gefahr ein. Hund vorüber; ben. tödteten fie und nahmen die Leber 
deſſelben. Mit der ging des Eine heimlich zu der Koͤnigin und fagte 
ihr , daß die Jungfrau umgebracht fei. Sie fagte ihm großen Dank 
und fragte, ob ihnen Brangele nichts gefagt hätte. Da fagte er 
ihr Wort für Wort, was fie der Königin entboten und was fie gere⸗ 
det hätte. Da fprach die Königin: „Sage auf Deine Treue, ob fie 
fonft noch etwas gereder hat?’ Er ſprach: „Nein, fie redete nichts 
weiter ald, daß fie gerne gefehen häfte, wir Hätten ihr dad Leben 
gelaſſen.“ Da die Frau nun hörte und begriff die große Liebe und 
Treue, welche Bsangele zu ihr.träge, ſodaß fie fte auch in Ihren letz⸗ 
ten und größten Nöthen nicht nerrathen hätte, haßte fie ſich felbft 
und verachtete fich und Sprach: „Nun muß ed Gert erbarmen, 
daß ich ven Tag erlebt habe? Was fol} ich Arme nun thun, daß ich 
mich felbft fo.org hintergangen und ſolchen Mord begangen habe ? 
Sie ward fo’heftig Betrübt, daß fie ihrer ſelbſt ganz vergaß, und in 
ihrem großen Herzeleid verlor fie faſt Sinn und Verſtand, und begehr: 
te, daß ſie den iböfe:Geift hinnehmen follte, und fing am herzlich zu 
vereinen. So gtoß war ihre Ringe, daß der Gefell, welcher ihr bie 
Kunde gebracht. hatte, ſtehen blieb, und fie verwundert anſah. Als gr 
aber das große Leid und die heftige Rene am ihr ſah, Tonnte er firh 
nisht Sänger euthalten. und fprach: „Herrin, tröfter Euer Gemüth; 
Brangele Iebt und iſt nicht. tobt. Ich durft es vorher nicht ſagen, 
denn ich fuͤrchtete, es möchte Euch nicht recht fein, Nun ich Euch 
aber alſo hüre, bin ich froh, daß wir ihr das Leben. gelaffen ha⸗ 
ben.’ Sie ſPprach. .Ach, wehe mir! Laß Dein Spatten, deun 


— 56 — 


ih habe an nichts Beine Freude mehr/ weit ich ſte ſo jaͤmmeruich 
verloren habe.’ Als der Gefel ihren großen Ernſt Hirte und ſah, 
fprach er zu ihr: „Herrin, ich fpotte wahrlich. nicht, Brangele 
febt, fo wahr als ich lebe. Wollet Ihr aber, daß ich fie bringe, 
fo will ich es thun.“ Die Frau fprad) : „Kannſt Du mir fie leben⸗ 
"dig wieder bringen, fo verheiße ich Dir, - Dieb reich zu machen.’ 
Der Mann ward diefer Verheißung froh, ging hinweg und fagte 
es feinem Geſellen; der hbrte dieſe Kunde- auch getn. Alſo nah⸗ 
men ſie Brangele mit ſi hh und führten ſi ie guder Königin m ihre 
Kammer, N 


Ciaundzwanztoſtes Kapitel. 
Wie ſich Frau Iſalde mit Brangele wieder verſoͤhnte. 


Als aber Brangele zu der Thuͤr eintrat, empfing fie die Koͤ⸗ 
nigin mit den Worten: „Sei mir willkommen, meine liebe Freun⸗ 
Bin, meine Herrin, meine Königin, Du meine Gebieterin! Sch falle 
Dir zu Süßen, ich umfange Deine Knie und bitte Dich um Gnade 
wegen meiner großen Schuld. Sch will darum auch ewiglich Buße 
thun gegen Dich nach Deinem Wohlgefallen. Gott. ſei ewiglich 
‚gelobt, daß Du das Leben behalten haft. Sa. er ift wahrlich mit 
‚ feiner Gnade hinieden gemwefen und hat Dir aus der Noth geholfen. 
Wenn er aber mir denfelben Tod anthäte, den ich Div erfonnen 
hatte, oder durch feine Kraft und Macht mich in den Abgrund 
verſenkte, fo richtete er mich gerecht; wenn er mir nur zuvor alle 
meine Sünden vergäbe und mich nicht nach meinem Verbrechen 
ſtrafte.“ Sie gab ihr fo viele freundliche Worte, und that fo 
große Verheißungen, daß fie des Mordes vergeffen follte, den fie 
gefonnen. Da ward Brangele durch der Frau herzliche Neue bes 
fänftigt und bat diefelbe, fie möge auch ihr vergeben, wenn fie je 
etwas gethan hätte, was fie hätte vermeiden follen. Indem wur: 
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den fie Beide vor Leid und auch vor Liebe ſtumm, und verging ihnen 
die Sprache, Fo dapıfik faſt befinnungslos Beide ſich niederwar⸗ 
fon und lauge lagen, bis fie wieder ſich zu faſſen vermochten. Da 
ſtanden ſie auf und vergaßen alles Grolls. Es war aber Nie⸗ 
mand bei ihnen, der ihnen haͤtte beiſtehen Tonnen, denn die beiden 
Geſellen waren alsbald Himeggegangen , nachdem fie Brangele 
wieder zu der Königin gebracht hatten. — Herr Triſtan war nicht 
Daheim, als dieſes Alles ſich zutrug, Tondern er war zur Kurzs 
weil mit dem König in den Wald auf die Bogelbeize geritten. Wie - 
er aber heinikam, ſo ward ihm die Sache fogleich von. Kurvenal 
angezeigt. ‚Da. ergriff Triftan großes Leid und Zorn, Er ging 
zur Königin und ftrafte fie mit Worten hart für folche Argliſt und 
Bosheit. Nachdem e8-aber- einmal geſchehen, bat er Brangele, 
fie möge: die Unthat und den Mord vergeben, und. nimmer mehr 
daran denken. Dagegen follte ihr die Königin Gutes und Liebes 
thun mit Allen, was ſie haͤtte, und was Brangele auch begehren 
und haben wollte, da ſollte die Königin geben und thun. Darauf 
fprach er fie wieder zu guten Freundinnen, daß fie einander gang 
wieder wären, wie vordem. Da war die Kbnigin fehr froh, daß ihr 
Brangele wiederum befreundet wurde. Sie oerſprach auch Alles 
zu thun wie Triſtan geboten hatte, ja noch viel mehr, denn nichts 
duͤnkte ihr zu groß zur Wiedervergeltung. Danach beftätigten fie 
den Frieden und Shßten einander nach der Sitte ihres Landes. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
Bie Herr Zriftan bei dem Könige feindlich verklagt ward. 


indem begab. es fich, daß Herr Zriftan fehr verwundet wurde, 
doch nicht durch ein Schwert ; und dieß geſchah durch einen Herzog, 
mit Namen Auctrat, und vier Grafen, welche auch an dem Hofe 
waren. Diefe fünf Männer faßten einen fo großen Neid und 
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Haß gegen ihn, ‚daß fie deſſelben keine Grenzen hatten, und 
zmar darum, weil Herr Triſtau ſo gar reich an Tugend und Recht: 
fchaffenheit war, und allegeit. dad Beſte that in tapfer Tha⸗ 
sen und in allen Dingen, fo wie darum, daß. er Jedermann ans 
genehm war und Allen vorgezogen und vor Allen geruͤhmt wurde 
in allem feinen Thun und Laffen. Da wurden fie ihm toͤdtlich 
feind und gehäffig und waren fleißig in Allen, was fie ihm zur 
Schande: und Unehre anzuthun, vermöchten. — EB. gefchieht wohl 
auch jetzt noch, daß der Fromme von dem Bhfen bemeibet und 
gehaßt wird; Denn mas der Fromme Gutes thut, das geſchieht 
Dem Boͤſen zu Leide. Derſelbe läßt auch Gutes nicht für gut gel⸗ 
son, ſondern verkehrt. dena Guten alles Gutes in Axrges, wo und 
wie er kann und vermag. Ich meine aber, wer Gott vor Augen 
bat, nach Froͤmmigkeit ſtrebt und fich her. Tugend feige, 
dem ſchadet die Mißgunſt der Bophaften wicht eben hart, 
‚ed. diefer wohl eine Meile gelingen mag, ſo lommt es endlich 8* 
Ddahin, daß ihre eigene Schaͤndlichkeit auf fie zuruͤck faͤlt. — Der 
genannte Herzog Auctrat war durch Geburt dem Herrn Triſtan 
‚befreundet, denn fie waren die Shhne zweier leiblicher Schwe⸗ 
‚Rem, ſodaß es ihm beffer geziemet hätte, er hätte ihm.lieh gehabt, 
ſtatt ihn anzufeinden. Uber wo Bosheit und Falſchheit ven-Sieg 
‚Dappn tragen, da hilft Freundſchaft ſo wenig wie Rechtſchaffen⸗ 


heit. So ging es auch hier; denn ohfchen diefer Herzog Yuctrat 


dem Herrn Zriftan fo nahe verwandt war, fo überwand ihn doc) 
feine eigene Bosheit und ließ ihn nicht thuu, was recht und gut ge⸗ 
wefen wäre, und diefed bewies er an dem, welchen die Natur 
felbft zu feinem nächften Freunde beſtimmt hatte. Indem er nun ſtets 
darauf fann, wie er Triftan verleunden, und es dahin bringen 
möchte, daß ihm der Königungänflig würde, und Ihu.ppn dem 
Hofe entfernte, ‚war er fleißig bedacht, wo er irgend eine. Urſache 
fände. Durch fein fleißiges Nachfpären erfuhr er zuletzt, daß 
‚Herr Triſtan die Königin lieb hätte. Als er Das gewahr wurde, 
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freute er ſich in ihm ſelbſt amd dachte, er möchte feine Urfache 
haben, Lie ihm fo gelegen waͤre, als eben.diefe, damit er Herrn 
Triſtan verderben koͤnnte. Alsbald ging er zu feinen Gefellen 
und beredete fich mit ihnen, wie. fie dem Könige diefe Nachricht 
binterbringen möchten. Auctrat, ein rechter Fuͤrſt der Bosheit, 
nahm die vier Grafen, feine Mitgefellen in allem Böfen und Fre⸗ 
hen, legte beifeit alle natärliche Kiebe und Freundſchaft / und zog 
aus dad Schwert des verfluchten Neides wider feinen nächften 
Blutsfreund, ging zum Könige und ſprach: „Herr, ich muß 
Euch eine Nachricht hinterbringen,, die mir doch ſchwer füllt zu 
fagen. Damit Ihr jedoch) nicht argwohnet, ich thue es aus Miß⸗ 
gunſt, fo bringe idy diefe Vier mit, die wiffen ed fo gut wie ich; 
und follte auch an und Fuͤnfen noch micht genug fein, fo kaun ich 
noch) Zwei fielen, die auch darım wiſſen. Triftan hat Euch 
verböhnt, er tft Eurer Ehre gefährlich und bat Büuhlfchaft mit 
Eurem Weibe. Das wiffen wir Steben als die lautere Wahrheit, 
und darum foll Triſtan das Leben verlieren, wie recht iſt; denn 
der Schande, die er Euch authut, ift gar zu viel, umd fie 
mehrt fich mir jedem Tage. Auch habt Ihr, Herr, Euer Ges 
muͤth viel zu fehr dieſem Einen Wanne zugewendet, und haltet 
and Übrigen Ahle, als ob wir nichts wären; das duͤnkt mir nicht 
billig, und Ihr feid darüber in Schande gelommen.‘’ Der Kb= 
ig ſprach: „Freund, ſchweig, wenn ich Dir anders lieb bin, 
und begehre ſolches nimmermehr ! Triſtan foR ſtets bei mir fein, 
denn ich mag feiner nicht entbehren, noch entratben. Du follft 
auch nicht hoffen, dag ich ihm Deinetwegen meine Gunft ent⸗ 
ziehen werde; und habe ich Schaden und Schande durch ihn ge= 
nonmmen, fo mag ich dieß gar leicht verfehmerzen. Um meinet= 
willen ward er verwundet bis in den Tod, da er den Morbolt 
beftand. Zu diefer Zeit hat er mir erhalten Leib, Leute, Land, 
Gut und all’ meine Ehre. Und hätte er mir fonft feinen Dienft 
und feine Treue bewiefen, denn allein diefe; fo hätte er mir 
- f 


damit docdh.mehr Treue, Llebe und Freundſchaft erzeigt, als 
Ihr alle vorher und⸗nuchher jemals gethan habt. - Darum laß 
ab von Deinem :chörigsen: Vorhaben, . denn ich will mit Triftan 
theilen Leib, uud Gut und Alles was ich habe, fo lange ich lebe. 
An Dir.aber, als meinem Freunde, verſehe ih mich, Du wirft 
Dir Solches um meinewillen gefallen., und es Dir lieb fein 
Iaffen. 21. Ald.nun die Neider hörten, daß ihre Worte umfonft 
waren, und der König ihnen fo fehr entgegen war, erſchraken 
fie und. durften ihm Boch nicht widerſprechen. Sie gingen zornig 
hinweg, und ſuchten fortan mit allen Fleiß zu verhindern, Daß 
Herr Triften nicht mehr.zu der Königin Fame, ohne daß fie als⸗ 
bald davon unterrichtet wirden. So Tamen fie nun abermals 
vor..den König. und :hinterbrachten es ihm. Der König meinte 
wicht, daß dem alſo wäare:, .mollte es nicht glauben, und hielt 
ed .für:eine Unwahrheit. Als aber-Auctratdieß vernahm, ſprach 
er: ‚Run foll es: uns wohl. gereuen, daß dies Ulles erlogen fein 
fell, was wir dem Könige fagen. Wuͤßten -wir:doch nur, an wen 
wir.und wenden möchten,. daß: er uns ſchuͤtzt vor der Strafe, 
welche der große Heir uns authun wird. (4... Damit meinte er 
Herrn: Zriftan.: Hierauf antwortete der König ',,Schweigt, 
uud laßt mich-folche Rede mimmermehr hören !, Ihr bringt. Euch 
felbft um dad Leben, indem Shr.den-zu verderben ſucht, den ich 
lieb habe ‚und. dem ich Guted goͤnne. Triſtan ſoll nor: Euch wohl 

geborgen ‚fein, wie hr ihn auch neidet, und wuͤrde Euch wohl 
nach Verdienft beſtrafen, wenn er ed nicht. um meinetwillen unters 
ließe.’’ Mit dieſen Worten ‚verließ fie der Komig, zornig ‚und 
unmillig und wollte. nun: zus Ruhe gehen. :Wehe!. Da fand er 
Haren Triftan an dem Lager ſtehen, die Königin mit feinen Are 
men ganz. freundlich. umfangend, und der König ſah, Daß er 
ſfie kuüßte. Da erſchrak er fiber die Maßen und ward nun Triſtan 
feind, und fprach in großem Zorne: „Triſtan; ‚das.ift:eine 
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boͤſe Steundichaft und iſt ein großes Lafter, das Dir und mir zu 
viel wird. Den wenn ich nicht beſſer als Du bedächte, was mir 
meiner Ehre. wegen zu thun geziemet, Du kaͤmeſt mit gefunden 
Leibe zu feines Mannes Weihe mehr. Ich wollte das nie glauben, 
wie viel und’ oft man es mir auch gefagt bat! O, wollte Gott, 
daß ich ihmen gefolgt Härte! Ich Habe aber nicht gedacht, daß Du 
ein fo treuloſet Mann waͤreſt. Bald hinweg von meinem Hofe, 
und danke Gott, daß ich Dir Dein Leben Laffe 1 — So Tdjied 
deun Syerr Triftan tranrig und in klaͤglicher Noth. Ach, fiber ſolches 
Scheiden, fo voller Eifer und Sehnfucht, als da gefchah, mo 
zwei Liebende vhne Abfchied voneinander feheiden mußten! Herr 
Triftan ging in feine. Herberge, Als er bedachte, daß er dad 
Land räumen follte, und follte nicht. einmal zuvor Abfchieb neh⸗ 
men von feiner Heißgeliebten , und föllte ihrer fortan ‘ganz be⸗ 
raubt und von ihr gefchieden fein, da wollte ihm das Herz bre= 
chen. Ihm ward auch fo weh, daß er meinte, er müßte ge: 
wißlich ſterben. Eben fo ward auch der Königin, die lite wohl 
zwiefältige Noch. Herr Triftän war ihr alfo lieb und an dad Herz 
gefeffelt, daß fie nichts Anderes begehrte und an nichts Anderes 
dachte, denn an ihn; und darum wäre fie viel lieber todt gewe⸗ 
fen, ‘denn daß fie ohne ihn leben füllte. Wie große, unfägliche 
Schmerzen und Angſt in diefen zwei: betrübten Herzen damals 
erwuchfen, als ſie Beide ihre große Noth und ihr ſchnelles Schei⸗ 
den bedachten, das bleibt von mir ungeſagt; denn es bewegt 
mir das Herz in ſo inniges Mitleiden und ich gedenke dabei felbſt 
vergangener Liebe, daß id) nicht weiter dabon zu reden vermag. 

Daramı fei in Kurzem gefagt: fie wurden beide krank und lagen 
in großer, ſchwerer Sehnfucht danieder. Es hoffte auch ihrer 
Kejines zu geneſen ohne des Andern Gegenwart. Dem Könige 
ward gefagt, wie Herr Zriftan krank wäre. ‚Der König ſprach: 
„Das betümmert mich nicht ; denn er hat treulos an mir gehans 
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beit, darum ‘laffe ich es dahingeſtellt fein.’ — Wie foll uun 
aber den armen Betruͤbten gefehehen, oder wie immer foll ihnen 
Rath werden? Sie mrüffen: ficherlich ſterhen, wenn fie einan: 
der nicht fehen- und Eines. mit dem Andern uicht reben darf. 
Wie kann das aber vor fo großer Bewachung gefchehen, zu: 
mal es num dem Könige kund iſt und fie. num meah fchärfer 
bewacht werden? Nun muͤffen fie aber dennoch zuſammen, fol 
len: fie anders beim Leben bleiben. Brangele, treue Helferin, 
gib Rath und ſchaff Hälfe, damit fie zuſammenkommen und 
nicht fo klaͤglich umkommen in ihrer Noth! — Braugele ſtand 
auf und ging. heimlich zu Heren Triſtan, wie fie auch fihber 
oftmals gethan hatte. Als fie dahin kam, klapfte fie an die 
Tpür gar leife, Kurvenal ging bin und ließ fie herein. Her 
Triften, der Franle Mann, empfing fie und fragte, wie es 
der Königinergehe? Brangele fagte ihm: „Es gehet ihr Abel, 
doch allein um Euretwillen; denn. fir möchte Euch fehen, und 
mit Euch reden, und würde fie an den böfen, läfterlichen 
Neidern gerächt, fo wäre al ihr Verlangen esflllt. . Scher 
det Ihr aber alfo von binnen, fo ſtirht fie ſicherlich.“ Da 
ſprach er: „Sage meiner Hersin, ich wellte fie fehen und 
wollte mich durch Fein Drohen und durch. Feine Zurcht davon 
abhalten lafien. Wil fie mich nun treffen, fo fall. fie in ihrer 
Kammer warten, bis fie einen Spahn, der mit einem Kreuze 
bezeichnet if, daher ſchwimmen ſieht; dann folk fie in den 
Baumgarten kommen, dort fol fie mich finden bei dem Quell 
des Baches, der durc) ihse Kammer rinnet. Das fage.meiner 
lieben Herrin!“ Brangele nahm Abſchied, ging hin und brachte 
ihrer Herrin die. Botſchaft, weiche fie bald -gefund machte. 








Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 4 
Bie ‚Pen: Ziiſtan und die Koͤnigin des Nachts in dem Paumgarien 
zuſammgnlamen. 

gi Dem Merkzeichen, welches Zriftan die Königin era 
warten: bieß,. hatte ed diefe Bewandniß. Es fließ ein fchöwer : 
Baumgarten Dicht an der Königin Kammer, darin enfprang 
ein Brunnen, über weichem eine.große Linde fland. Der Bruns 
nen war fo geleitet, daß fein Water grade durch die Schlafs 
kammer der Königin floß. Wenn nun Triſtan mit ihr reben 
wollte, ging er zu dein Brunnen, brach Blätter von der Linde und 
legte auf fie den Spahn mit dem gemalten Kreuze. Die Blaͤt⸗ 
ter ſchwammen dann is die Kammer der Kran und dieſe wartete 
an dem Bade dieſer Botſchaft. — Ald nun das Merkzeichen 
gegeben worden war, kamen fie zuſammen, ehees Mitternacht 
war, und fo war wieder ein großer Theil ihrer großen Noth 
beruhigt. Sie blieben dann fo lange ihnen die Zeit gegbnnt 
war: die Zeit aber, welche ihnen verliehen, war gar zu kurz 
im Vergleich zu ihrem Begehren. Doc) wurden fie Beide frifch 
und gefund, ehe fie. fchieden, und vergaßen aller Klagen, die 
fie vorher gehabt hatten. Sie fchieden endlich von einander 
mit großer Liebe und Freundfchaft und liebreichem Umfangen. 
Danach kamen fie durch ihr Merkzeichen zufammen, fo oft es 
ihnen geflel, und ohne daß einer der Neider und Aufpaſſer 
etwas merkte, Als es Morgen geworben war ,:.lag Herr Zris 
flan dennoch, als ob er Trank wäre, nad fagte ed Niemand, 
welchen Arzt er gehabt hätte, und klagte ſich fo fehr, als ob 
er todtkrank wäre. Als ed aber Zeit war, ging er nichts 
defto weniger wieder zu der rau. Damit. wurden den neidi« 
ſchen Aufpaffern die Augen verhalten, daß fie nicht klug wer⸗ 
deu konnten, wie des mit ihm war, und fie redeten unterein= 
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ander; „Triſtan hat die Königin lieb.’ Einer ſprach: „Ja.“ 
Der Andere: „Nein.“ Der Dritte ſprach: „Ich zweifle daran; 
doch möchte. ich gern die Wahrheit wiſſen.“ Auctrat, ein Fuͤrſt 
des Bosheit, ſprach: „Das will ich un wohl erfahren. € 
ift ein Zwerg nicht fern von hier, der kann kuͤnftige Dinge 
an den Geftirnen fehen; wir wollen dem fo-viel @eldes geben, 
daß er, und. die Wahrheit ſagt.“ Der Nach gefiel ihnen Allen 
wohl, und fie fuchten dad Männlein zu gewinnen. Auctrat brachte 
es zu Wege, denn der bbfe Feind m ihm ließ ihn den Zwerg 
auffinden. Er führte ihn mit ſich heim, ‘wo and) die Andern wa- 
ren, und da erzählten fie dem Maͤnnlein nnd fragten es aus, 
wie ed um. dieſe Sache befchaffen wäre. “Der böfe Feind, der 
Zwerg, beobachtete die Geflimme und ſprach dann:' ;,Die Frau 
Königin hat Triſtan lieb ; und wenn das nicht wahr.ift, fo nehmt 
mir mein Leben, mit welcher Marter Ihr wollt. Und wenn mein 
Herr, ‚der König, will, fo laß ich ed ihn felbft fehen, daß ich 
wahr ſage. Herr Triftan iſt falfchtich krank; befindet fich das 
anders, fo laffet mir das Haupt abfchlagen.’? Hierauf. brachten 
fie. das Maͤnnlein vor den König.und fagten ihn feine Rede. Der 
Heine Boſewicht fprach zum Könige: „Herr, wollt Ihr Euch 


ſelbſt von der. Wahrheit Aberzengen, fo reitet mit Euren Hofge⸗ 


finde in den Wald jagen, und fagt der guädigen Stau Königin, Ihr 
wollet fieben Nächte außenbleiden. Dann wird fie‘ es nicht laſ⸗ 
ſen, fie fagt ed Herrn Triftan. Der wird Dann zur Ötunde ge: 
fund und fo fühn, daß er Feine Furcht achtet und zur. Frau geht. 
Wenn ed dann Nacht wird, fo laffet das Hofgefinde draußen, 
amd. gehet mit mir; da werdet Ihr fehen , ‘wie die Sache um fie 
Beide beitellt iſt.“ — Der König that Alfes, was ihm das 
ſchnode Mannlein. geheißen hatte. Als die Nacht kam, flieg der 
Zwerg mit dem Könige auf die Linde, :welche bei dem Brimuen 
fand. Der Mond fchien dDiefe Nacht hell, fo dag fie Alles wohl 
ſehen lonnten, was da gefchah. Sie Randen nicht lange auf dem 
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Baume, da kam Herr Triſtan daher, brach Blaͤtter von dem 
Baume, legte den Spau mit dem gemalten Kreuze darauf, und 
warf dad Merbeichen in den Brunnen, Als er dieß that, fah 
er in dem Brunnen den Schein von den zwei Männern fiber ihn ; 
darüber erſchrak er gewaltig und dachte: Es ift fein Zweifel, nun 
muß ich fterben. Ach, wüßte meine theure Königin, daß die Lau- 
ſcher ugs beobachten. Ach, dag du nicht herkaͤmeſt! Denn deine 
Noch geht mir mehr zu Herzen ald mein eigened Sterben. Doc) 
faß er til und ließ fich gar nichts merken und fah auch nicht in 
die Höhe. Die Königin aber hatte mit Fleiß des Merkzeichend 
geharrt, und als fie es wahrnahm, ging fie eilend zu ihrem herz⸗ 
lieben Geliebten. Herr Zrifian fland nicht auf, wie e8 Die Königin 
von ihm gewohnt war, und winfte ihr heimlich, fo viel er un- 
bemerkt vermochte. Die Königin dachte: Ach, reicher Gott, was 
it dem Juͤnglinge, Daß er nicht aufftehet und mir entgegenkommt, 
wie er doch fonft gethan hat? Ich weiß nicht, was das zu be: 
deuten hat und. fagen will, oder was ihn fo verändert hat; oder 
es ift wielleicht Jemand in der Nahe, der uns belaufcht. Indem 
merkte fie Dad Winken, mir dem fie Herr Zriftan heimlich em⸗ 
pfing, und fland bei dem Brunnen fill; da fah auch fie den 
Schatten von denen, die auf der Linde lauerten. Sie ließ fich 
nichts merken und ftellte fi), als ob fie nichts wüßte; aber 
fie gab einen sechten Beweis ihrer Klugheit, denn fie ſprach mit gros 
ger Liſt: „Warnm foll ich her zu Dir, oder was begehrft Du?“ 
Zriftan antwortete und ſprach: „Koͤnigin, ich bitte Euch, daß 
hr mir wieder helfen wollt zu meines Herrn Huld, daß er mich 
an feinem Hofe bleiben laffe, gleich wie vormals ; in Aufehung 
meiner großen Uafchuld, denn Ahr felbft wiſſet ja am Beften, 
wie ich nichts ihm zur Unehre gethan habe und Alles eine böfe 
Taͤuſchung iſt.““ Sie ſprach: „Du ſollſt wiffen, daß id Dir 
dazu weder helfe noch rathe, ja, daß ich recht gern ſehe, daß 
Dir Dein Herr feind iſt; denn ich bin durch Die in ein übles 
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Gerede gefommen, ohne ale Schuld. Ich laͤugne nicht, ich war 
Dir Hold um meines Herrn wegen, darum, weil Du fein Blutö= 
freund biſt und weil Du feiner Ehre beffer pflegf als irgend ein 
Andrer; num bin ich aber durch diefes Gerücht Dazu bewegt wor⸗ 
den, daß ed mir viel lieber ift, Du bleibſt fortan fern von mir, 
als daß ich Dich wieder an den Hof bitten follte. Mein Herr thue 
Dir den Tod an oder was er wolle, es ift mir Alles gleich.’ Er 
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ſprach: „Ach nein, meine Herrin, bei Eurer Ehre, thuet das 
nicht! Seid nicht. fo horz gegen wich, laſſet mich doch entgeiten, 
daß ich fo viel. großer, Noyh, um Euch erlitten habe, und nehmer 
dad große Unrecht zu Herzen, welches mein Herr um Euretwile 
len mir anthut, und wie ex fo beftig.gegen mich erzuͤrnt ift ohne 
alle Schuld. Ach, wolltet Ihr mir gnädig fein, fo würde mir 
aud) die Gunft meines Herrn wieder zu Theil werden.’ Sie 
fagte: „Ich helfe Dir nicht dazu; will Dir aber mein Herr feine 
Gnade wieder zuwenden, „fo gönne ich Dirs wohl, und es foll 
mir lieb fein, ich bitte ihn aber nicht darum.“ Da ſprach Herr 
Triſtan: „So muß ich von binnen reiten. Wie wenig meinen 
Herrn das verbrieße, fo weiß ich doch, daß er den Schaden nim⸗ 
mer überwindet, wenn ich mit Unwillen aus ſeinem Lande reite ; 
für mich, wird wohl ** werden, ich finde, wohl Dad. Land, da 
man mir dankt, und die Leute mich ehren, . lieb und werth halten. 
Mein Herr will jetzt nichts davon wiſſen, wenn ich von binnen 
ſcheide, daß. ich, ſowohl ein König.bin, wie er. Sch weiß aber, 
wo ich bleibe s und wo ic) nicht alfo beneidet und gehaßt werde, 
ald hier, und wo man mir taufend Ritter hält,. und ihnen Allen 
dazu Sarah. und Pferd gibt, auch Alles, was fie bedürfen. 

Sa, wär, woͤt ach so giuͤcklich, daß Ihr noch meinen Herrn baͤtet, 
daß er mich in Ehren ſeines Dienſtes eutließe, ‚fi fo wil ich alsbald 
da3 Land räumen, ‘’. Die Fran ſprach: Wahriich , das thue 
ich nicht, denn er hat. ohnedieß faft auf mich gezürnet Deinetwes 
gen, fo daß ich für Dich nichts bitten will; und ob Du feine 
Huld nimmenmehr gewinneſt, ſo will ich doch nichts darum thuu, 
und es iſt meine, ‚geringfte Sorge.““ Mit diefen Worten ging die 
Königin, hinweg, zuruͤck in ihr Gemach. Herr Triſtan ſtand auch 
auf und. ſprach: „Run "möge ſich Gott erbarmen des großen 
Unrechts, das ich ihm klage, und welches mein lieber Herr an 
mir thut.““ Damit kehrte ex zuruͤck zu ſeiner Herberge. Nachdem 
Triſtan den Baumgarten veriaſſen hatte 1 lonnte ſi ch, der Konig 
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nicht laͤnger halten, zog ſein Schwert und wollte den Zwerg er⸗ 
ſtechen. Der fiel von dem Baum, und kam leider mit dem Leben 
davon. Der König war ſehr froh deſſen, was er gehört und geſe⸗ 
ben hatte und klagte nur, daß ihm dad Männlein entlaufen war. 
Der Teufel, fein Gefell, hatte ihm geholfen, daß es Davon kam. 





Vierundzwanuzigſtes Kapitel. 
Die der Koͤnig die Königin und Brangele fehr bat, daß fie Hesen Tri⸗ 
ſtan wieder an ben Hof brächten. 


Der Kbnig erwartete des Tages kaum. Als es ‘Tag war, ging 
er zu der Frau und bat fle inftändig, daß fie ihm fagte, was fie 
mit Herrn Zriftan in biefer vergangenen Nacht geredet hätte? 
Sie ſprach: ‚Lieber Herr, Ihr mbchtet mir dieſe Rede wohl er: 
laffen. Sch habe ihn zwoͤlf Tage nicht gefehen,, und will ihn aud) 
forthin nimmermehr fehn, es gefchehe denn wider Willen: um 
feinetwillen ift fo viel Unmuths und Leids fiber mich gekommen.‘ 
Der Herr ſprach; „Frau, Du faheft ihn fürwahr heut in Diefer 
Nacht ımd ich war auf dem Baum, unter welchem Ihr mit einan- 
der redeter und einander ſahet; da hörte ich Eurer Beider Neve. 
Das laſſe Dich nicht betrüben, meine Frau, und hilf mir durd) 
Deine Frömmigkeit, daß Herr Triftan hier bei mir bleibe. Ich 
will ihnr unterthänig marhen Alles, was ich habe, Daß er es wie 
fein Eigentham beſitze.“ Die Frau fprach: „Um den Ehhnen 
Helden helfe ih Euch nicht; den heut, als ich ihn ſah, fehieden 
wir im Zorn. Ich bitte ihn auch nicht, Daß er bleibe, denn mir 
iſt lieber, er werde vertrieben, als daß er ferner hier fein Wefen 
treibe, mit fiegt daran nichts. Vielleicht würde es auch dahin 
kommen, daß ihn Eure Diener aus Neid abermats verleumderen, 
wie fie vorhin gethan Haben: Dann wuͤrde meine Schmach da 
durch noch) gemehrt, und um fo wiel größer werben, 8 ift beffer, 
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wir laſſen Triſtan reiten, wohin’ er will,’ Der König ſprach: 
„Ach nein, meine Fran, das wäre und Beiden nicht gut; be⸗ 
tehre nur Dein Gemuͤth, gehe zu ihm und ſage ihm. bie Bote 
ſchaft.“ Die Grau ſprach: „Nein, ich darf ihm nicht .meße 
freundliche JBorte geben, es wird mir vielleicht abermals ver» 
argt.“ Der Konig ſprach: „Du darfſt ihm wohl gute Werte 
geben , und ich gebe Dir. volle Gewalt und Du folk ihm nicht 
meiden. Meinetwegen mag er. fernerbin auch in Geheim bei Din 
fein, fo oft und wir Du ed wuͤnſcheſt. Da er Dich küßte, das habe 
ich damals. Anders genommen, als ich follte, und habe zu ſehr 
darum gezuͤrnut. Das foll mir nicht wieder gefchehen, denn Ihr 
habt mir Veide * daß Ihr unſchuldig ſeid, es treu mit 
wir meinet, ud ſolches um meiner Liebe wegen. gethan habt. 
Darum bitt ich Dich herzlich, daß Du helfeſt und ratheſt, daß 
Zriken bei mir bleibe.““ Hierauf antwortete die Frau: „Ich 
bite ihn keines Falls darum; wollt Ihr ihn aber wieder haben, 
fo bittet Brangele, daß fie aus Liebe zu Euch den Helden 
wider für Euch gewinne. Ich glaube aber, fie thut es fo 
mierne, wie ich.“ — Der König bat und vermahnte and) 
Braugele.fehr, daß fie durch ihre Gaͤte behuͤlflich wäre, daß 
Ttiſtan bliebe, .Brangela ſprach: „Herr, mas fell. ich hierin 
helfen und ihn bitten ?- Härter Ihr ihn gern gehabt, Ihr haͤt⸗ 
tet ih sicht zuvor fortgetrieben.“ Der Koͤnig ſprach: „Ei, 
das laß nur fein; er war bei mir verleumdet.““ Sie fragte, wer 
das gethau hätte, Der Abuig ſprach: „Ein Henog.“ Da 
ſprach Beangele: „Der gewinne ihn auch wieder.“ Der Kos 
ug ſprach: „Das wird er nicht thun.“ Brangele antwortete: 
„Alſo werde auch ichs nicht thun.““ Da fprach der König: 
Beh, mir ift wiemals etwas ſo leid geweſen.“ Brangele fprach: 
Iſt das wahr? Jch darf es aber.nicht glauben: Er ſprach: 
„Fuͤnwahr, Du magſt es min mohlglauben.‘‘ Brangele iprady: 
„Woran mag ich das aber eriennen ?‘‘ Der Konig antwortete : 
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„Das 'will ich Dir ſagen. Ich wit ihn beſſer halten‘; ts ich 
je zuvor gethan habe; andy. fol er bei- Iſalden ſeia und mit ihr 
verkehren .. fo oft er felbfli will... Sie ſprach: Ich glaube 
nicht:, daß er wiederkomme. Es waͤre ihm auch nicht gut, wenn 
er es thuͤte. Da er durch ein geringes-Vergann’ Eure Huld:ver⸗ 
loren hat, und’ Ihr dem neidlſchen Schergen geglaubt "habt, 
fo wuͤrde ihm vielleicht morgen wieder ebenſo gefchehen.: Darum 
will ich dieſe Werbung nicht Abernehmen und moͤchte ihm ‚auch 
ungern dazu rather, "Wollte. er mir folgen ,: fo titt'erbei'Beiten 
in andere Lande und Gegenden, mo man ihn veſſer hiette ald 
hier.“ Der: König war: fehr betruͤbt,“ bat Brangele mit großer 
Bitte, und verſprach ihr kbſtli he Geſchenke, wenn fie es dahin 
brächte, daß der Held an ſeinem Hofe bliebe, Sie ſollꝛe ihm fa= 
gen, Alles was er, der Kbnig, ihm zu Lelde gethan hätte,‘ das 
wollte er ihm aufs Beſte erſetzen und er ſollte auch fein Wett in 
der Königin Kammer ſetzen laſſen, damit er kuͤuftig fruͤh und ſpaͤt 
mit der Kbnigin zuſammien ſein möchte ohne irgenð Jerandes 
Irrung; denn er hat mich wohl wiſſen kafſen/ daß er jedes Un: 
rechts gegen mich unſchuldig iſt, darum verfäge:ih, daß ſein 
Bett bei mir und der Koͤnigin ſein ſoll. —Brangele flieg zu 
Pferde und rittin:die Stads, "in Herrn Triſtans Herberge, Sie 
fagte ihm die Botſchaft, "welche. er gar gärtich aufnahm; es fiel 
ihi auch gar leicht, ihm zu gewinnen, 'daß’er'nacy-veriniillen des 
Königs that. Sie titt wieder hinweg, ſagte dem: Koͤnig:, wie fie 
ihũ mit großer Mühe, und Bitte uͤberredet und wie er gar-amwil: 
lig darein gewilligt hätte, So brachten fie es zuſammuien ri 
dahin, daß Herr Triſtan wieder an den Hof kam. AB das ges 
geſchah, berief der König ſeix ganzes: Hofgeſtude und befahl ih⸗ 
nen, daß fie Alles, was ihnen Hert Triſtan hieße, willig thun 
ſollten. Solches wäre ſeine ernſtliche Meinung und er wolfte ed 
alſo haben. Weiter ſprach er bffentlich: „Er iſt bei mir ver⸗ 
umbdet worden von etlichen Herrn; denen ſoll es niemals gedankt 
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werden und ſie ſollen mich fortan nicht mehr alfo betruͤgen.“ Hier⸗ 
mit.wendete.er fich zu Zriflan und ſprach zu ihm ‚gar freund: 
lich: mit folchen Worten: „„Freund und Neffe, Du follft des 
Umwillens nicht gedenfen, noch tin Unwillen feiner Erwähs 
mung thun; .ich.will Alles thun, mas Dir lieb. ift. Du follft 
auch hinfort meiner Kammer Dich). annehmen ımd allezeit darin _ 
bei mir ſchlafen; auch mit der Königin. zufammen fein, fo oft 
Die gefälkt.,. und zerriffen fie ſich Alle vor Zorn und Aerger, 
die Dich beneiden, und Du‘ ſollſt auch ‚durch ihrer Keinen Dich 
jemals hindem laſſen.“ — War ed:aun nicht; ein Wunder ! 
Dei König hatte nun zam viertenmal Herrũ Triften und der Frau 
Gewalt gegeben, und; ausdrücklich vergönnt, daß ſie bei ein⸗ 
ander ſein ſollten, ſo oft es ihnen gefiele. Geht aber Herr Tri⸗ 

ſtan zu weit, fo ift:es ihm, nach menſchlicher Einſicht, wohl 

zu verzeihen. Denn wem fo viel Gewalt gegeben wird über das, _ 
waß. er:lieb hat, der wendet wohl. allen. Fleiß daralıf, daß er 
fi Deffen annimmt und nichts unterläßt, als was zu thun ihm nicht 
gefällt. — Als nun Herr Zriftan wieder zu Hulden und Freund 
ſchaft gekommen war, hieß er Kurvenal fein Bett nehmen und 
ed in der Königin Kammer ſetzen, wie der König geheißen und 
ihm aufgegeben hatte: Nun mochte er wohl mit Freuden ver⸗ 
fihmerzen,: was ihm durch. die Neider zu Leid gefchehen war; 
denn.er durfte nun bei und mit der Königin fein nach allem Ge- 
fallen ynd. beiderſeitigem Wunſche. Dieß währte auch eine ges 
raume Zeit,. daß fie. keiner Freude mangelten; und obſchon Die 
Neider unter-eingnder mancherlei redeten, fo durften fie ed doch 
nicht vor den König: bringen, — Einſtmals begab es fi), daß. 
Herr Thinas, des Könige Truchſeß und Herrn Triſtans befter 
Geſell, auf die Jagd nad) demſelben Walde ritt, von dem ſchon 
vorher geſprochen worden. Da fand er das leidige Zwerglein, 
und fragte ed, was ed in dieſem Walde thaͤte? Der kleine Bö⸗ 
fewicht klagte, er habe, des Königs Huld verloren, fagte aber 
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nicht warum. Thinas wußte. auch nichts von alle dem, was 
fich zugetragen hatte, und. ſprach 3. ;,Sch will meines Herrn Zorn 
gegen Dich beſaͤnftigen.““ Hatte er die. Schuld des boshaften 
Zwerges gewußt, er hätte ihn wohl eher mit feiner eigenen an 
gehenket. So war ihm jene leider verborgen, und :en.brachte 
den Zwerg wieder m Huld bei bem Könige, — Die Neider hatten 
großen Verdruß davon, daß. Herr Triften fo lange in Gunden 
wor, : und ihm alle Dinge fo ganz nad) feinem Willen gmgen. 
Uuctrat ‚redete abermals mit dem Zwerge und fchwar bei,fänem 
Haupte, wu er ihnen nicht die Wahrheit gefägt hätte, ſo mitte 
er flerben. Aber. ber Satan redete abermals ans dem nexfluchten 
Awerglein und ed ſprach: „Von welchen Liſten ed. gefchehen: iff, 
Daß wir die Wahrheit nicht finden konnen, das weiß ic) nicht, 
bes daß Triſtan die Königin lieb hat, das weiß ich gewißlich; 
und wenn mir mein Kerr, der König, felgen.wollte, fa. wurde 
ich. ihn überfähren, daß er nicht wieder hiutergangen werden 
möchte. Aber er iſt mir nicht mehr fo gänftig. wie vordem und 
trauet mir nicht mehr.“ 


Fünfundzwanzigſtes Koyitel. 
Wie Herr Zriftan abermals verrathen und bei der. Rönigin index Kam⸗ 
mer belauſcht und gefangen ‚warb. 

Als nun die Neider diefe Rede von dem Zwetglein gehbrt 
hatten, gingen fie abermals zu dem: Könige und. rederen ihm fo 
viel vor mit Umwahrheit and Wahrheit, daß fie ihn endlich Dazu 
brachten, Daß er ihnen folgte und fprach : „Ich will ed abers 
mals verfuchen ; findet fich aber, daß er unſchuldig iſt, wie ich 
denn zu Gott hoffe, Freund Zwerg, fo mußt Du in dem Feuer 
verbrennen.“ — Das. fhändliche Iwerglein ſprach: „Herr, 
wo dem nicht alfo ift, wie ich fage, fo leide ich, was mir darum 
 gefhieht. Wollt Ihr mir nun folgen, fo faget zu Triftan, er 
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folle für. Euch eine Reife hun, wogu Euch Riemand: fo tauglich 
fei ald er, und er mäßte gleich des morgenden Tages abreifen, 
. ee werde auch nicht länger. als fichen Nächm außenbleiben. 
Wenn; ex beun reiſen muß, fi vermag er ed nicht zu laſſen, er 
muß die Komigin awch heute in dieſer Nacht ſehen, che ex 
von Daumen ſcheidet. Mun will ich mit weißem Mehl Den Eſtrich 
zwifchen ‘Dei: Königin, und Triſtans Bett beſtreuen; wenn er 
dahinein tritt, fo lann er nimmer leugnen, noch uns mit ſei⸗ 
wer Lift betrugen. Auch will ich mich ſelbſt unter feinem Bette 
verbergen, und ſchald ich ihn gehen here, will ich Euch; wecken. 
Bor allen Dingen ſollt Ihr hundert Mann vor der Thhre 
bereit halten, Kenn. Herr: Triſtan ıft rüſtig und ſtark, ſollt auch 
Niemand aidesſs die Thür zuc Bewachung uͤbergeben, als 
Acer und ſeinen Geſellen. Ihr werdet doc): noch ‚alle zu 
ſchaffen befanmen ,. ehe Ihr den Helden fanget. Wenn er aber 
die Königin ‚heute Nacht : vermeidet und nicht zu ihr gehet, 
fo mogt Ihe mis. dad Haupt abfchlagen laſſen.“ Als auf 
ſolche Weife der: Rath befchloffen, und Triften verrathen war, 
fagte der Köuig gu Auctrat und feinen Gefellen, fie follten 
die Thlir huͤten, und beftellte auch die Andern, deren fie noch 
bedurfien. Da wurden Auctrat und die andern Neider froh, 
und meinten; dießmal koͤnnte es ihnen unmöglich fehlſchlagen. 
Ms es aber faſt Nacht war, redete der König mit Herrn 
Toeiſtan, und, bat ihn ſehr dringend, zu König Artus zu rei⸗ 
ten, und: ihm: eine wichtige Botſchaft in Briefen zu uͤberbrin⸗ 
gen; wen ec: zuruͤckkaͤme/ fo wollte er ihm nicht ſobald wie⸗ 
des mit.einer Bitte zun Laſt fallen ; und ſprach: „Lieber Wehe, 
morgen mit dem: Frücheſten ſollſt Du auf fein, und Dich bei 
mir melden, da will ich des Weiteren mit Dir reden.“ Herr 
Triſtan war bereit, die Sachen auszurichten, mußte aber nichts 
von den: ſchaͤndlichen Fallſtricken, die man ihm gelegt hatte, 
und fprach: „Herr, ih thue dad gern, wohln Ihr mich 














Gerede gelommen, ohne alle Schuld. Ich läugne nicht, ich war 
Dir hold um meines Herrn wegen, darum, weil Du fein Bluts— 
freund bift und weil Du feiner Ehre beffer pflegſt al8 irgend ein 
Andrer; nun bin ich aber durch dieſes Gerücht Dazu bewegt wor= 
den, daß ed mir viel lieber ift, Du bleibft fortan fern von mir, 
als daß ich Dich wieder an den Hof bitten follte. Mein Herr thue 
Dir den Tod an oder was er wolle, es iſt mir Alles gleich.’ Er 
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ſprach: „Ach nein, meine Herrin, bei Eurer Ehre, thuet das 
nicht! Seid nicht, ſo harß gegen mich... laſſet mich doch entgelten, 
daß ich fo viel großer Noſh um Euch erxlitten habe, und nehmet 
das große Unrecht zu Herzen, welched mein Herr um Euretwil⸗ 
len mir guthut, und wie ex fo heftig gegen mich. erzuͤrnt ift ohne 
alle Schuld. Ach, wolltet Ihr mir gnädig fein, fo würde mir 
auch die Gunft meines Herrn wieder zu Theil werden.‘ Gie 
fagte : „Ich helfe Dir nicht dazu; will Dir aber mein Herr feine 
Gnade wieder zuwenden, ſo gönne ich: Dirs wohl, und es fol 
mir lieb-fein, ich bitte ihn aber nicht darum.’ Da ſprach Herr 
Triftan: „So muß ich von binnen reiten. Mie wenig meinen 
Herrn daß. verdrieße, ſo weiß ich doch, daß er den Schaden nim⸗ 
mer uͤberwindet, we ich mit Unwillen and. „feinem Lande reite ; 
für mich. wird wohl 9 ath werden, ich finde, wehl dag Land, da 
man mir dault, und die Leute mich ehren, lieb und werth halten. 
Mein Herr. will jetzt nichts davon wiſſen, wenn ich von hinuen 
ſcheide, daß ih. ſowohl ein König. bin, wieer.. Sch weiß aber, 
wo ich bleibe, und. wo ich nicht alfo beneidet und gehaßt. werde, 
ald hier, und wo man mir taufead Ritter hält,. und ihnen Allen 
dazu 9 gryiſch ad Pferd, ‚gibt, auch Alles, was ſie beduͤrfen. 
Ja, —* Ich fo gluͤcklich, daß Jhr noch meinen Herrn baͤtet, 
daß er mich en feines Dienftes entließe, ſo will ich alsbald 
dad Lan, tät räumen,’ ’. Die Fran ſprach: „Wabrtiich, das thur 
ih nicht, denn er hat ohnedieß faſt auf mich gezuͤrnet Deinetwe⸗ 
gen, ſo daß ich fuͤr Dich nichts bitten will; und ob Du ſeine 
Huld nimmexmehr gewinneſt, ſo will ich doch nichts darum thuu, 
und es iſt meine ‚geringfte Sorge.’’. Mit diefen Worten ging die 
Königin, hinweg, uch i in ihr Gemach. Herr Triſtan ſtand auch 
auf und. ſprach: „Nun moͤge ſi ch Gott erbarmen des großen 
Unrechts, das ich ihm klage, und welchss mein lieber Herr an 
mir thut.““ Damit kehrte ex zuruͤck zu feiner Herberge, Nachdem 
Zriſtan den Baumgarten verlaffen hatte 1. lonnte ſi a2 bes König 
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nicht länger halten, zog fein Schwert und wollte den Zwerg er: 
ftechen. Der fiel von dem Baum, und kam leider mit dent Leben 
davon. Der König war fehr froh deffen, was er gehört und geſe⸗ 
ben hatte und klagte nur, daß ihn dad Männlein entlaufen war. 
Der Teufel, fein Gefel, hatte ihm geholfen, daß ed davon kam. 





WVierundzwanzigſtes Kapitel. 
Wie der Koͤnig die Königin und Brangele ſehr bat, daß fie Heren Tri» 
flan wieder au ben Hof brächten. 


Der Kbnig erwartete des Tages kaum. Als es Tag war, ging 
er zu der Frau und bat fie inſtaͤndig, daß fie ihm fagte, was fie 
mit Herrn Triſtan in dieſer vergangenen Nacht getedet hätte? 
Sie ſprach: „Lieber Herr, Ihr möchtet mir dieſe Rede wohl er: 
laſſen. Ich habe ihn zwoͤlf Tage nicht geſehen, und will Ihn aud) 
forthin nimmermehr fehn, es gefchehe denn wider Willen: um 
feinetwillen ift fo viel Unmuchs und Leids fiber mich gekommen.“ 
Der Here ſprach; „Frau, Du faheft ihn fuͤrwahr heut im diefer 
Nacht ımd ich war auf dem Baum, unter welchem Ihr mit einan- 
der vedeter und einander ſahet; Da hdrte ich Eurer Beider Rede. 
Das laſſe Dich) nicht betruͤben, meine Frau, und hilf mir durd) 
Deine Froͤmmigkeit, daß Herr Zriftan hier bei mir bleibe. Ich 
will ihm unterthänig machen Alles, was ich habe, Daß er ed wie 
fein Eigenthum beſitze.“ Die Frau ſprach: „Um den Ehhnen 
Helden heife ih Euch nicht; denn heut, als ich ihn ſah, fehieden 
wir im Zorn. Ich bitte ihn auch nicht, Daß er bleibe, denn mi 
ift tieber, er werde vertrieben, als daß er ferner hier fein Weſen 
treibe, mir liegt daran nichts. Vielleicht würde es auch dahin 
kommen, daß ihn Eure Diener aus Neid abermals verleumdeten, 
- wie fie vorhin gethan Haben; dann wuͤrde meine Schmach da- 
durch noch gemehrt, und um fo viel größer werben. Es ift beſſer, 
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wir laſſen Triſtan reiten, wohin ar will.“ Der König ſprach: 
„Ach nein, meine Frau, das wäre und Beiden nicht gut; be⸗ 
lehre nur Dein Gemuͤth, gehe zu ihm und ſage ihm. bie Bot⸗ 
haft. Die Frau ſprach: „Nein, ich Darf ihm nicht ‚meße 
feeundliche Worte geben, es wisd mir vielleicht abermals: ner» 
argt.“ Der Köwg. ſprach: „Du darffi ihm wehl gute Worte 
geben, umd ich gebe Dix volle Gewalt und Du ſollſt ihn nich. 
meiden. Meinetwegen mag er. fernerhin auch in Geheim bei Din 
fein, fo oft und wir Dur ed wuͤnſcheſt. Da er Dich kuͤßte, das habe 
ih damals: Anders genommen, als ich follte, umd habe zu ſehr 
darum gezuͤrut. Dad foll mir nicht wieder gefchehen, Denn Ihr 
habt nis Weihe bewiefen, daß Ihr unſchuldig ſeid, es treu mit 
wir meinek,- und ſolches um meiner Liebe wegen gethan habt. 
Darum. bitt ich Dich herzlich, daß Du helfeſt und ratheſt, daß 
Triſtan bei mir bleibe.“ Hierauf antwortete die Frau: „Ich 
bitte ihn keines Falls darum; wollt Ihr ihn aber wieder haben, 
fo bittet. Brangele, DaB fie aus Liebe zu Euch den Helden 
wider für Euch gewinne. Ich glaube aber, fie thut es fo 
ungene, . wie ich.“ — Der Koͤnig bat..und wermahnte auch 
Braugele.fehr, daß fie durch ihre Gauͤte behilflich. märe, daß 
Triſtan bliebe. Brangele fprach:: „Herr, was ſoll ich hierin 
beifen und ihm bitten? Haͤttet Ihr ihn gern gehabt, Ihr haͤt⸗ 
tet ihn nicht zuvor fortgetrieben. 4 Der König ſprach: „Ei, 
das laß nur ſein; er war bei mir verleumbet.1“ Sie. fragte, wer 
das gethan hätte, Der Korig ſprach: „Ein Herzog.“ - Da 
ſprach Beangele: „Der gewinne ihn auch wieder.“ Der Koͤ⸗ 
ug ſprach: „Das wird er wicht thun.“ Brangele antwortete: 
„Niſo werde auch ichs nicht than.’ Da ſprach der König: 
„Weh, mir iſt niemals etwas ſo leid gewefen.’’ Brangele ſprach: 
JIſt das wahr? Jeh darf es aber.nicht glauben.““ Er ſprach: 
„Fuwahr, Du magſt ed min wohl glauben.“ Brangele ſprach: 
„Woran mag ich das aber erlennen?“ Der Koͤnig antwortete: 
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„Das will ih Dir ſagen. Ich will ihn beſſer "halten; a ich 
je zuvor gethan habe; auch ſoll eri:Bei- Iſalden ſein und mit ihr 
verkehren, fo vft er. ſelbſt will. Sie ſprach: Ich glaube 





nicht, daß er wiederkomme. Es waͤre ihm auch nicht gut, wenn 
er es thaͤte. Da er. durch ein geringes-Vergenn’ Eure Huld'ver 


loren hat, und’ Ihr den neidlſchen Schergen geglaubt “habt, 
fo wuͤrde ihm vielleicht morgen wieder ebenſo geſchehen. Darum 
will ich dieſe Werbung. nicht uͤbernehmen und moͤchte ihm auch 
ungern dazu rathen, "Wollte. er mir folgen, fo titt er!bei Zeiten 
in andere Lande und Gegenden, wo man ihn veſſer? hielte als 
hier.“ Der: König. war: ſehr betruͤbt,“ bat Brangele:mit großer 
Bitte, und verfpradiihr kbſtli be Geſchenke, wert fie e dahin 
braͤchte, daß der Held an ſeinem Hofe bliebe. Sie folte ihm ſa⸗ 
gen, Alles was er, der Koͤnig, ihm zu Leide gethan Hätte; das 
wollte er ihm aufs Beſte erſetzen und er‘ ſollte auch fein Wett in 


der Königin Kammer fegen laffen, damit er kuͤnftig fruͤh und ſpaͤt 


mit der Königin zuſammen ſein möchte oͤhne irgenð Jemandes 
Irrung; denn er hat mic) Wohl wiſſen laffen, daß er jedes Un: 
rechts gegen: mich unſchuldig iſt, darum verfüge. ich, daß ſein 
Bett bei mir und der Koͤnigin fein: fol.’ —Brangele ſtieg zu 
Pferde und ritt'in:die Stads, :ih Herrn Triſtans Herberge. Ste 
fagte ihm die Botſchaft, "welche er gar’. gärtich aufnahm, es fiel 
ihi auch gar leicht, ihm zu gewinnen, daß er nach: dem Willen des 
Königs that. Sie ritt wieder thinweg, ſagte dern: König: , wie fie 
ihũ mit großer Mühe, und Bitfe aͤberredet und wie er gar unwil⸗ 
tig darein gewilligt Hätte, So bruchten fie es zuſummen mitkiſt 
dahin, daß Herr Triſtan wieder an den Hof kam. NE das ges 
geſchah, berief der König ſein ganzes: Hofgeſiunde und befahl ih⸗ 
nen, daß fie Alles, was ihnen Hert Triſtan hieße, willig thun 
ſollten. Solches wäre ſeine ernſtliche Meinung und er wollte es 
alſo haben. Weiter ſprach er bffenttich: „Er iſt bei mir ver⸗ 
keumber worden von etlichen Herrn; denen ſoll es niemals gedankt 
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werden und ſie ſollen mich fortan nicht mehr alſo Beträgen.’ Hier⸗ 
mit wendete.er fich zu Triſtan und ſprach zu ihm ‚gar freund⸗ 
lich. mit folchen Worten: „„Freund und Neffe, Du follft des 
Umwiliend nicht gedenfen,, noch tin Unwillen feiner Erwähs 
nung thun; ich will Alles thun, was Dir lieb. ift. Du ſollſt 
auch hinfort meiner Kammer Did). annehmen und allezeit darin 
bei zur ſchlafen; auch mil der Königin. zuſammen fein, fo oft 
Dir gefaͤllt, und zerriffen:fte Jich Alle vor Zora und Aerger, 
die Dich bemeiden, und Du‘follft auch durch ihrer Keinen Dich 
jemals hindern laſſen.“ — Mar ed: nun. nicht; ein Wunder ! 
Der König hatte nun zum viertenmal Herrä Triften und der Frau 
Gewalt gegeben, ünd:; ausdrücklich vergbunt, daß fie bei ein⸗ 
ander fein ſollten, fo. oft es ihnen gefiele. Geht aber Herr Tris 
flan zu weit, ſo iſt es ihm, ‚nach wienfchlicher Einficht, wohl 
zu verzeihen. Denn wem fo. viel Gewalt gegeben wird uͤber das, 
was er:lieb hat,: der wendet wohl. allen. Fleiß darauf, daß er 
fi) deffen annimmt und nichts unterläßt, als was zu thun ihm nicht 
gefällt. — Als nun Herr Triftan wieder zu Hulden und Freund» 
ſchaft gekommen war, hieß er Kurvenal ſein Bett nehmen und 
es in der Königin Kammer ſetzen, wie der König geheißen und 
ihm aufgegeben hatte. Nun mochte er wohl mit Freuden vers 
ſchmerzen, was ihm durch. die Neider zu Leid gefchehen war; 
denn.er durfte nun bei und mit der Königin fein nach) allem Ge- 
fallen und beiderſeitigem -Wuufche, Dieß waͤhrte auch) eine ges 
raume Zeit, daß fie. keiner Freude mangelten; und obſchon die 
Neider unter-eingnder mancherlei redeten, fo durften fie ed doch 
vicht or den König: hringen. — Einſtmals begab es fi), daß. 
Herr Things, des Könige Truchfeß und Herrn Triſtans befter 
Geſell, auf di eJegd nad) demſelben Walde ritt, von dem fchon 
vorher geſprochen worden. Da fand er. dad_leidige Zwerglein, 
und fragte ed, was es in diefem Walde thäte? Der Heine Bö⸗ 
ſewicht klagte, er habe des Königs Huld verloren, fagte aber 
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nicht warum. Thinas wußte auch nichts von alle dem, . was 
fich zugetragen hatte, und. fprach 3. ;,3ch will meines HerrnZorn 
gegen Dich hefanftigen.?’.. Hatte er die. Schuld des boshaften 
Zwerges gewußt, er hätte ihn wohl eher mit feiner eigenen. An 
gehentet. So war ihm jene leider verborgen, und :er brachte 
den Zwerg wieder in Huld bei ben Könige, — Die Neider hatten 
großen Verdruß davon, daß. Herr. Triftan fo lange in Banden 
wor, : und ihm alle Dinge fo ganz nach feinem Willen giugen. 
Uuctrat redete .abesmald mit dem Zwerge und fchwar .bei,feinem 
Haupte, wo er. ihnen nicht die. Wahrheit gefägt hätte, fo-uuigte 
er flerben. Aber der Satan redete abermald aus dem nexfluchten 
Awerglein und es ſprach: „Von welchen Liften ed. gefchehen: ifl, 
Daß wir die Wahrheit nicht finden fünnen, das weiß ic) wicht, 
aber daß Triſtan die Königin lieb hat, das weiß ich gewißlich; 
und wenn-mir mein Herr, der König, felgen.wollte, fa wände 
ich. ihn Hberfähren, daß er nicht wieder hintergangen werben 
möchte. Aber er ift mir nicht mehr fo gänftig: wie vorkem und 
trauer mir nichtmehr. 


Fünfundzwanzigſtes Kopitel. 
Wie Herr Triſtan abermals verrathen und bei der Königin in der Kam⸗ 
mer belaufeht und gefangen ‚warb. 


Als nun die Meider diefe Rede von dem Zwerglein gehbrt 
hatten, gingen fie abermals zu dem Könige und rederen ihmw:fo 
viel vor mit Umwahrheit und Wahrheit, dag fie ihn endlich Dazu 
brachten, Daß er ihnen folgte und fprach: „Ich will ed abers 
mals verfuchen ; findet fich aber, daß er unſchuldig /iſt, wie ich 
denn zu Gott hoffe, Freund Zwerg, fo mußt Du in dent Feuer 
verbrennen.‘ — Dad. {handliche Iwerglein ſprach: „Herr, 
wo dem nicht alfo-ift, wie ich fage, fo leide ich, was. mir darum 
zeſchieht. Wollt Ihr mir. nun folgen, fo faget zu Triftan, er 











— 13 — 


ſolle für: Euch eine Reiſe thun, wogu Euch Niemand fo tauglich 
ſei als er, und er muͤßte gleich des margenden Tages abreiſen, 
er werde auch nicht länger. als ſieben Naͤchm außenbleiben. 


Wenn er denn veifen: muß, ſte vermag: er ed wicht: zu laſſen, er 


muß die Komigin moch heute in dieſer Nacht: ſehen, eche eu 
von Daumen ſcheidet. Run will ich mit weißem Mehl den Eſtrich 
zwiſchen ber: Koönigin/ und Triſtans Wett: beftrenen ; wenn er 
dabımeie - tritt, fo kann .er nimmer leugnen, ‘noch uns mit feis 
wer Lift betehigen. Auch will ich mich felbft unter feinem Bette 
verbergen, und fabatd ich ihn gehen here, will ich Euch; wecken. 
Dar ‚allen Dingen füllt. Ihr Hundert Mann vor: der: ‘Thäre 
bereit Halten, Kenn. Heer: Triſtan ift rüſtig unb ſtark, ſollt auch 


Niemand: amidens die: Thür. zur Bewachung übergeben, als 


Ancsret: under: feinde : Gefellen. - Ihr werdet doch ech alle zu 
Ihaffen befranmen ,. ehe: Ihr den Helden fanget. Wenn er aber 
die, Königin: „heute ‚Nacht :: vermeidet und micht zu ihr gebet, 
fo .mbgt Ye mir dad Haupt abſchlagen laſſen.“ Als auf 
ſolche Weife der: Math befſchloſſen, und Triftan verrathen war, 
fagte der. König gu Auctrat und feinen Gefellen, fie follten 
die Thuͤr huͤten, und beftellte auch die Andern, deren fie noch 
beburfien. Da wurden Auctrat und die andern Neider froh, 
und meinten, dießmal Tönnte es ihnen unmöglich fehlichlagen. 
Mb es aber faſt Nacht war, redete der Koͤnig mit Deren 
Triſtam, :umd, bat ihn fehr beingend, zu Khnig Arms zu reis 
in, und ihm eine wichtige. Borfchaft in Briefen zu uͤberbrin⸗ 
gen; wenn ec: zurüdfäme; fo wollte er ihm nicht ſobald mies 
der mit. einer Bitte zur.Zaftı fallen; umd ſprach: „Lieber Nee, 
morgen mit dem: Fruͤheſten ſollſt Du auf fein, und Dich bei 
mir meiden, da will ich des Weiteren mit Dir reden. ’’ Herr 
Triſtan war bereit, die Sachen andzurichten, wußte aber nichts 
son den: ſchaͤudlichen Fallſtricken, die mam ihm gelegt hatte, 


und ſprach: „Herr, ich thue das gern, wohn Ihr mich 
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ſchicket und wo ich Euch nuͤtzlich ſein kanun, das:iſt mir nicht 

zu ſorn, und müßte: ich ‚auch zu Fuß babin. gehen.“ Der 
— dunlto ihr. wegen ſeiner· Berritwilligkeit, ließ ihn aber 
nichtsdeſtoweniger bewachen. — Als ſie nun Alle zu: Bettwaren, 
und Die Neider igred Amtes warteten, ba dachte Herr Tri⸗ 
ſtan an ſeine Reiſe, wollte die. Königin ſehen und doun ihr 
Urlaub nehmen. Da.fah zr., daß der Eſtrich mit Meht.,bes 
fireut: war; er Dachte aber: Was haben fie gefüet? Fuaͤrwahr, 
e& hilft ihnen alle ihre Life: nicht! Sch. will: meine. Herrn fer 
bent,: ed. mag. mir darum. gefchehen, was da wolle. — Se⸗ 
bet, sweiche Wunder die Liebe wirkt. Obfchon er wußte, daß 
er: ſterben mußte, wenn iman- ihn ergriffes: fo warf er: doch 
alle Furcht hinter fich, :;und wollte zuvor zu ſeiner liebſten 
Herrin. Man foll jedoch nicht vergeffen,, daß ſolche große Liebe 
zwifchen den Beiden fich entzuͤndet hat: nicht aus Schickung 
und. Ordnung der Natur, -fondern in Folge der Kraft. und 
Wirkung des unfeligen Getraͤnkes, welches fie getrunken hatten. 
Dem: Herr. Triftan iſt fonft ein fo weifer Maun.geweien, daß er 
aatuͤrlicher Siebe. ihr Maag. wohl hätte zu geben gewußt ; aber die 
Macht des unfeligen Geträndes machte ihm diefer feiner Weis⸗ 
heit vergeffen. Er hatte auch am nichts mehr. Luft und Freude, 
dem. daran, wenn: er dem gemägen konnte, was .er-in feinem 
tiebenden Gemüthe. begehrte. — Als er nun zu der ‚Frauen 
Bette gehen wollte,:da fiel ihm eine Lift ein, wie .er dahin 
gelangen konnte, ohne in dad Mehl zu treten: : Er ſprang 
naͤmlich aus einem Bett in das Andere; dabei gefchah es aber, 
Daß ihm eine feiner zuvor geheilten Wunden wieder auffprang, 
mnd die Königin, ſo wie er felbft, dadurch voll Blutes wurde. 
Da. rief der Teufel mis lauter Stimme. ans dem Zwerglein: 
„„Wohlanf Herr, jetzt möget. Ihr Herrn Triftan ‚fangen: er 
ft. bei: der ‚Königin 17° — Herr: Triſtan wäre dem ‘Tode gem 
eneflohen, und fprang fogleich wieder .in ‚fein Bett, fprang 
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aber mit dem einen Füuße zu niedrig, und trat in das Mehl: 
Der König: und. Sie Seinen: waren bald zur: Band, nahmen 
Hertn- Triftan gefangen, und banden ihm die Hände auf den 
Ruͤcken fchmachuoH ; wie xinem Dieb und Mörder. Solches 
war ‚aber. Jedermanunbei: Hofe Teid-;.. außer Auctrat 'und ſei⸗ 
nen Geſellen. =: Der: Komig war 'fiber diefe:Begebenheit duger 
fich, und faßte wider? Triſtan und die Frau einen ſolchen Fun; 
daß er vor Zorn und auch vor Leid nicht wußte, welch einen 
Tod ers: ihnen Beiden 'anthım ſollte, damit man fortan in aller 
Melt davon redete. Er fragte darauf ſeine Raͤthe, welches To⸗ 
des fie ſterben foltten, und. weiche Todesart ihnen die ſchmach⸗ 
vollſte duͤnke? Auctrat, ein Fuͤrſt aller Bosheit und Schänds 
lichkeit, druaͤngte ſich vor, gab das erſte Urtheil, und verurtheilte 
Herm Triſtan, daß er: wie ein Mörder, :der er doch nicht: war; 
auf · das Rad. gefiochteh mid. duß die Königin’auf dem Scheiter 
haufewverbrannkiwerden: ſollte, um den Mord zu büßen, den 
fie gethan hätte. So war hierbei‘ nicht. die‘ Gerechtigkeit Die 
Richterin / ſondern Neid: imd. Haß:waren es, welche Herrn 
Triſtan ſolche Schmach bereiteten, undihm das Urtheil ſprachen. 
— Dem Könige wurde die Nacht ſehr lang, und er konnte kaum 
erwarten, daß der Tag kaͤme, um dem. Dinge ein Ende zu mas 
chen, ſo wie ihm gerathen worden war. Ws der Tag kam, da 
ließ er. Weherafen durch ſeinganzes Land und alle Welt beru⸗ 
fen, uni dem ‚Gerichte: beizuwohnen über bie hebrecheriſche Kð⸗ 
rigia und. hren Buhlen. 


Be zu : Gechämubjwamgiafies. Rapikel u 
' Bir: Hero. Triſßtan und Die Koͤnigin zum Tode verurtheilt wurden. 
Es: war noch fruh am Tage, da ritt der Kbnig aus der Stadt, 
‚um zu Gericht zu.fiben vor aller Welt Ungeficht, und war vor Zorn 
und Wuth fchmerzlich betruͤbt und ſchien außer fich, ſo daß ihm 
Niemand mit einer Bitte zu nahen wagte, — Nun war Alles, was 
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ſich zugetragen, vor: dem treuen Truchſeß Herru Thinas geheim 
gehalten worden; haͤtte er aber darum gewußt, ed waͤre fo weit 
nicht gelommon, denn er hatte Triſtan fo lieb, wie ſein eigenes 
Leben. Wie es nun aberbekannt wurde, da eilte auch Thinas 
zu dem Gerichte, nicht auch ſeine Stimme zu dem Urtheile ab⸗ 
zugeben, ſondern um jenen Beiden, wenn es möglich waͤre, bei⸗ 
zuſtehen⸗ Ei ging hin zu dem Koͤnige,ftel ihm zu Fuͤßen, und 
bat ihn herzinnig und ur eindringlichen Worten. Der König 
aber nahm feine Bitte uͤbel uf, wendete. much auf. ihm. Teinen 
Born: und fpradd.: ;‚Euch iſt meine. Ehre nicht fo. lieb, wie ich 
gemeint habe, da Ihr mich fo dringend Zrifians wegen bittet.“ 
Thinas ſprach: „Ach lieber Herr, gedenket der großen Treue 
and Dienſte, die: Euch Triſtan gethan bat, und laſſet ihm dies 
fetben. zu Gute kommen.“ Da antwortete.der Herr mit großem, 
brennenden Zorne: „Er nf getabbrecht werden, ehe dieſer 
Tag hingeht, dawider hilft fein Bitten.““ Thinas ſprach aus 
betruͤbtem Herzen: „So will ich doch niinmer dubei fein, noch 
ſehen, Daß der. allerbeſte und mannhaftefle Heid, To je in dieſes 
dand kam, und ein:alfe'getreued Web‘ dad Leben verlieren ſol⸗ 
ven. Gott im Himmel fei es ewiglich geklagt, daß ich ihnen zu 
helfen nicht vermocht habe. Denn nehmet es wie Ihr wollt, ſo 
uvüberwindet Ihr doch nimmer⸗ dieſen Tag, an welchem. man 
meine liebe Hertin md dieſen männlichen, ſtattlichen Held fo 
jaͤmmerlich verderbe.‘‘ Der König ſprach: „Gi, laß ab von 
Deinem Bitten! Sie müffen Beide fterben noch hente m Diefem 
Tage, — und das fol fein!‘ Thinas wollte nicht ablaffen, und 
bat je mehr und mehr und ſprach: „Was Euch Herr Triftan zu 
Leide gerhan hat, das will ich buͤßen helfen mie meinen Leibe wie 
ich kann und vermag. Ach, lieber Herr, verberbt nicht Euer eigen 
Mit voch mich die Frau! Bedenket Euch beſſer bierin, und laf⸗ 
ſet Beide Eurer Gnade genießen.“ Durch ſolches angeſtrengtes 
Bitten ward der König in feinem Zorn nur noch mehr erhitzt, daß 
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er gleich. einer Flamme brannte und ihm hoch und theuer gelobte: 
ed gaͤbe .flır die Beiden keine andere Gnade, als dag. ſie Weide 
ſterben muͤßten. Wie nun der fromme Herzog Thinas ſolchen 
großen Ernſt und brennenden Zorn: an dem Könige ſah, wagte 
er nicht ‚weiter. mehr zu reden, und ging hinweg von dem Könige, 
in tiefer Betruͤbniß und großem Herzeleide. Es wollte ihm ſchier 
das Herz darüber brechen, daß er Triften nicht zurerretten vers 
mochte ; fo ging er mit dammer von daanen. 


Ziebenundrwomiones Kapitel. 


Bir Her: Triſtan ‚ausgeführt warb, um hingerichtet gu werben, und in 
‚eine Kapelle begehrte, um Gott feine Sünden au beiten. 


Wie nun Herr Thinas ſo betruͤbt und traurig von dannen ritt, 
da führte man Triſtan ihm ontgegen, dem waren die Hände auf 
den Ruͤcken gebunden, wie einem Diebe und Berbrecher. Eine 
große Menge Volkes folgte ihm nach. WIE Thinas Das fah, bes 
gaun- er herzlich zu weinen und ſprach:„O wehe, Triſtan, mein 
atlerliebfter Freund! Könnte ich Dir meinen guten Willen und meine _ 
Treue an-den Tag legen, To babe Heinen Zweifel, ich wollte Dir 
heifen. Möchte mird danach ergehen wie es wollte, und ob ich 
gewiß wüßte, daß man mich darum henkte ; gleich einen Dieb, 
ich wollte Dir Dennoch helfon oder wit Dir. den Tod erleiden. 
Ach, leider mag es nicht gefchehen, und nichts Aumn ich für Did) 
hun, als daß ich-Dir Deine Bande löfe — das iſt Alles, dazu 
ich Gewalt habe. /’ Mit diefen Worten ſchnitt Thinas die Banden 
entzwei und gebot-denen, . welche Triſtan fährten, daß fleifm un⸗ 
gebunden ließen; denn wenn ev noch Recht erhielte, fo würde 
ihnen dieſes noch zu Gute kommen. Nach Biefen Worten kuͤßte 
der gute Herzog Thinas Triften mis weinenden ˖Augen, amd 
nicht minder weinte er auch innerlich in feinem Herzet; Da fehrie 
Herr Triſtan mit lauter Stimme und bitterlichem einen: „Weh 
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und ach, daß ich Dich jemals geſehen! Dieſen Tag werde ich 
nimmer verwinden 17’ Sie Hagten und janımerten Beide jo herz⸗ 
brechend, daß faft alles. Voll mit ihnen weihte; nur das. Herz 
der Derräther blieb verftocht und verhaͤrtet gleich wie der böfe 
Feind, dem fie gehorchten. — Nach: einer. Weile kamer ſie zu 
-ziner Kapelle, da bat fie Triſtan, daß fie ihn follten in. die Kar 
pelle gehen: laſſen, und draußen anf.ihu warten, .bid er fein Ge⸗ 
‚bet verrichtet. und Gote-dem Herrn ‚feine Suͤnden gebeirhtet hätte. 
Da ſprach Einer: „Wir haben uns fchon viel zu lange verfaus 
met und ed ift Zeit, daß wir gehen.“ Fin Anderer aber fagte 
dagegen: „Ei was! Das iſt bald geſchehen.“ Auch hat uns 
Herr Thinas gebeten, daß wir gut mit ihm umgingen. Wir 
wollen ihn als einen reuigen Suͤnder ſeine Suͤnden beichten laſſen, 
damit er das Heil feiner Seele rette. Was ſchadet es uns, wenn 
wir ihm feinen Millen thun? Die Kapelleſihat nur eine Heine 
Thuͤr, die mögen wir wohl hüten, und au des anders Seite geht 
an der Mauer. Die See mit wilder Fluth binz- ſo daß er und nicht 
zu entrinnen vermag. Es geſchehe ihm, wohh oder wehes.: ir 
‚wollen ihm den Freundichaftsdienft than und ihn Bett feine: Sim: 
dan klagen laffen, da ed und boch Beinen Schaden. bringt.““ So 
redete diefer mit feinen Gefellen ; da ließen ſie Triſtan in Die Ka⸗ 
‚pelle gehen. Nachdem Herr Triſtan in die Kapelle getreten, ſchloß 
‚er. ſoxgfaͤllig biager_fich zu, ‚und rief Gott den. Allmaͤchtigen und 
die liebe Mutter Gottes um Huͤlfe und, Gnade an, - Daß. fie ihn 
vom Tode retten möchten, Danach flieg er. alsbald zum Fenſter 
‚empor, brach.ed auf und drängte fich, wiewohl mit graßes Mühe, 
hindurch. - Ex ſprang muthig in die See, ſchmamm aus Land und 
kam, davon. Eilend lief er an Dem Waſſer hin and fab,oft hinter ſich, 
ob ihm Niemand: nachläme. — Die abar, ; welche nor.ber Kapelle 
‚feiner harrten, verdroß fein langes Gehet, doch ermahnte Einer 
den Andern, Geduld zu haben: — Woaͤhrend ſich ſolches Alles bes 
gab, war Kurvenal, Triſtans getreuer und liebſter Diener, vor 











großem, herzlichen Leide gar faſt von Sinnen gelommen, und 
wußte vor Jammer und Mitteiden-mis feinem’ Herrn nicht, was 
er beginnen follte. Er ritt jedoch aus der Stadt und führte feines 
Herrn Pferd, wohl gefatteit, und fein Schwert mit fich ,; indem 
es ihm war, als ob Gott doch wohl noch feinen Herrn erretten 
würde. Er dachte in feinem Herzen: Mein Herr iſt Hug und 
findet am Ende noch Mittel-und Wege, daß er davon kommt; 
Ach gab mir Gott das Stk, dap-ich ihn auf fein Pferd braͤchte, 
ſo wollten wir: aller Gefahr entreiten. Mir folchen Gedanken’ ritt 
er draußen auf dein Felde bin-und Her, und wußte ſelbſt nicht 
wie oder wo. Er waͤnſchte/ daß er nie geboren wäre, oder mit 
feinem Herrn ſterben tünmte. Indem fieht er mit einem mal ſei⸗ 
nen Herrn, und im Augenblick erkannten Beide einander.” Kurs 
venal titt eilend herbei, brachte Triften auf! ſein Pferd, und 
freute fich mit ihm ihres gluͤcklichen Zuſammentreffens. Herr 
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Triſtan guͤrtete ſein Schwert um und zog es aus der Scheide, 
hdamit er zum Streite bereit wäre, wenn ihnen-Jemand nachritte. 
Kurvenal riefi „Herr, was hat es nun für Noth!“ Gleich 
als ob er ſagen wollte: Wer mag uud nun etwas anhaben, 
da wir Beide unfere Schwerter in den Händen halten? Nach: 
ber aber fagte er: „Wir wollen von binnen reiten, denn es 
ift fein Zweifel, fobald der König erfährt, daß Ihr ihm ent⸗ 
gangen feid, fo wird er ein großes Nadhfuchen anflellen, und 
dann möchte ed zu fpät fein, daß wir ihm entlämen, fo gern 
wir. möchten. Darum laffet und reiten, weil ed noch Zeit 
iſt.“ Da antwortete Triftan: „Ich will mein Leben nicht 
von binnen tragen, es fei denn, daß ich auch die Königin 
errette, fonft will ich mit ihr flerben. Sol fie meinetwegen 
Qual -und Tod erleiden, wie mbdhte ich das jemals überwin- 
den und verfchmerzen? Wo bliebe die große Liebe und Treue, 
die wir zu einander hegen? Soll ich fie todt wiffen und leben? 
Wie konnte ich leben ohne fie? Ich würde mir fetber den 
Tod geben. Auch weiß ich gewiß, Daß .fie um mich mehr 
klaget ald um fich felber. Darum fo will auch ich für . fie 
‚sterben, oder fie mit Gottes Hilfe von. bannen bringen. Wenn 
es ſich fügt, will ich meinen Zorn an etlichen meiner Neider 
beweiten, daß fie meiner gedenken follen.’’ Nachdem.er Dad 
geredet, ging er in einen diden Bufch und beſteckte fich und 
fein Roß allenthalben mit Zweigen und Blaͤttern von den 
Bäumen, alfo klug und gefchidt, daß der König. felbft ihn 
nicht erfaunt hätte, und ware er bicht an ihm vorbeigegans - 
gen. So verhüllt ritt er nahe: zu dem Orte hin, wo das 
Gericht gehalten werden follte, fo daß er gar mahl Alles fah, 
waß hafelbit geichah, ohne daß man feiner wahrnahm, denn 
die Zweige und Blätter, mit denen er bedeckt war, verbar: 
gen ih gaͤnzlich. — Die nun, welche vor der Kapelle. Ran: 
den, wurden gar mngeluldig, daß Triftan feines. Betens gar 
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kein Ende fand, und Einer fagte zum Andern, fie ſollten ihn 
hervorrufen. Da fprang Einer zu der Thüre und rief laut: „Ihr 
müßt heut noch aufhören zu beten! Wie lange follen wir noch 
bier eben? Wie unlieb es Euch fei; es muß doch gefchehen 1’: 
Es gab ihm aber Niemand Antwort. Da wurden fie gornig, flies 
Ben die Thür auf, und wollten ihn ihren Unmuth fühlen laffen. 
Nachdem fie ihn nun aber nicht gefunden ‚hatten, kamen fie zu 
dem Könige und fagten ihm, daß Triſtan entflohen wäre. Der 
König fprang empor vor Zorn und Leid und ſprach: „Wohl⸗ 
auf, meine Freunde und Dienfimannen, helfet ihn fuchen! Wer 
ihn bringt, dem will ich fo viel des Gutes geben, daß er deffen für 
immer genug hat.“ Da waren ihrer gar viele, die fi) auf⸗ 
machten, ihn zu fuchen, ob fie ihn irgend: wo fanden. Einige 
aber fuchten auch nur wider Willen und mit Unmuth ; denen 
war fein Entlommen lieber, ald wenn fie ihn gefunden hätten, 
Der leidige Auctrat fuchte auch nach ihm, Tehrte aber bald wies 
der um; denn er fürchtete, wenn er Zriflan fände, fo möchte 
er fotchen Dank von ihm empfangen, daß er ed nimmer über: 
wände. Darum war ihm viel lieber, er fande ihn nicht. — Als 
nun die Suchenden zurädfehrten, und nichts gefunden hatten, 
ward der König betrübt und wollte feinen brennenden Zorn ander 
Frau erfühlen, und bedrohte fie heftig mit frevlen Worten, er 
wolle ihre Liebe zerftören und fie. den Mord entgelten laffen, Den 
fie an ihm begangen hätte, Darauf hieß er fie. hinführen, Daß man 
fie auf einer Huͤrde verbrenne. 
Achtundzwauzigſtes Kapitel. 
Wie der König Iſalden zinem ausfägigen Manne gab, damit fie des 
ſchmachvollſten Todes ftürbe, 

Wie man nun die Königin hinführte, Fam in großer Eile 
ein Herzog daher‘, der litt am Ausſatz, und war zum Herrn über 
die Ausfaggigen gefegt, welche ihrer fheuplichen u und anftedenr 
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den Krankheit wegen an einem abgefonderten Orte bei einander 

wohnen mußten. Der audfägige Herzog rief dem Könige mit 
großer Bitte entgegen, daß er vernehmen wolle,- warum er - 
gefommen wäre. Der König hieß ihn reden, und der Siehe 
ſagte: „Herr, ich höre, daß die Königin fierben fol, und daß. 
Ihr danach trachtet,, ihr einen läfterlichen Tod. anzuthun. Nun 
dünket mich, wenn Ihr fie verbrennen laffet, fo ſtirbt fie ohne 
Schmach und Lafter, denn Ihr feid fo reich und gewaltig, daß Ihr 
fie konnt henken oder verbrennen laffen, wie Ihr wollt. Sch will 
Euch aber einen Tod nennen, wenn fie durch den umkaͤme, fo 
wuͤrde taufendmal größere Schmach über fie kommen, ald wenn 
hr fie bie verbrennen laſſet.“ Der König fragte ihn, welchen 
Tod er im Sinne habe. Da antwortete der fieche Herzog: „Herr, 
Ihr ſollt mir die Frau geben, fo will ich ihr mit einem fcheußs 
lichen und läfterlichen Sterben das Leben nehmen, wie noch nies 
mals erhöret worden. Ich will fie meinen Siechen bringen, de: 
ven ich mehr als hundert habe, die folfen alle nach einander mit 
ihr zu fehaffen haben und Unkeuſchheit mit ihr pflegen ; das kaun 
fie nimmer bei lebendigen Leibe erleiden, noch davon kommen: 
das iſt einer Königin der ſchmachvollſte und unehrlichfte Tod, 
von dem man noch jemald gehört hat.“ Der König ſprach: 
„Ihr habt Recht, aber wer verfichert mich deffen, daß Ihr 
wirklich den Tod ihr anthut, von dem Ihr geredet habt?“ Der 
Herzog antwortete: „Ich gelobe Euch das fo hoch und theuer, 
ald ich nur vermag! So ich die Frau am Leben laffe, follet 
Ihr mic) und meine Söhne henken oder fonft tödten laſſen, wie 
Ihr wollt, und alle meine Siechen dazu. — Nad) foldyem Ge: 
luͤbte gab ihm der König die Frau und meinte: er habe gar 
ſchwere Rache an ihr genommen. Er felber aber hatte Schmerz 
und Unehre Davon, fo weit das Land reichte ; denn wer es hörte, 
was er gethan hatte, der fagte, daß er ihm felber damit den 
größten Schimpf angethan hätte mit fo unedler und ungerechter 
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Rache. Der fieche Herzog aber war froh, daß er eine ſo ſchone 
Frau mit ſo leichter Bitte gewonnen haͤtte, nahm fe vor fih auf ° 
fein Pferd and riet mit ihr hinweg. 


Nennunndzwanzigftes Rapitel, 
Wie Herr Triftan bie Königin befreite und mit ihr davonkam. 

Der ausfägige Herzog mußte feined Meges bei Herrn Tri⸗ 

ftau vorbeireiten. Kurvenal erfannte die fchüne Iſalde und fprach: 
„Sehet, dert bringen fie die Königin!’ Als uun Zriftan fie 
erfannte, und fah, in welcher Sefeltfehaft fie kam, Hagte er in 
feinem Herzen, daß ein: unreiner ausfäßiger Mann mit feiner 
Hand den reinen Leib berühren folfte, entbrannte in grimmigen 
Zorn und verrit bem Herzoge den Weg. Als num diefer und feine 
keute ihn auf fich zukommen fahen und feine feindliche Abficht 
erfannten, nahmen fie ihre Pferde mit den Sporen gewaltig zu⸗ 
fammen und dachten feiner Herr zu werben. Herr Triſtan aber 
ſchlug mit großem grimmigen Zorn den Herzog, welcher die Kö⸗ 
nigin führte, mitten von einander, fo daß der Obertheil des Leibes 
todt zur Erde niederfiel. Hierauf fchlugen er und Kurvenal unter 
die übrigen Siechen, fo daß nicht mehr denn Einer mit dem Les 
ben davonkam. Nachdem ſolches gefchehen, nahm Zriftan Die 
Königin, feine allerliebfte Herrin, gar freundlich in feine Arme 
und nmfdyloß fie mir unbefchreiblicher Freude und Zärtlichkeit. 
Sie hattere aber Feine Zeit zu verweilen, fondern mußten mit 
ſchneller Flucht von dannen eilen; und fo famen fie bald in einen 
großen Wald. — Der Sieche, weicher fein Leben gerettet und 
davon gefommen war, fam zu dem Königeund klagte ihm, daß fein 
Herr und die übrigen Alle erfchlagen wären, und daß die beiden 
Männer die Fran genommen aund weggeführt hätten. Es fei dieſes 
aber Niemand anders gewefen, denn Herr Triſtan. Als der König 
dieſes hörte, geberdete er fich fo zornig, daß es nicht zu beſchrei 
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ben, und. bat alle feine Freunde und feine ganze Ritterfchaft, 
daß fie fich mußten. aufmachen und nachfegen, und wer Triſtan 
fande und an ihm des Koͤniges Schande und Leid rächte, der follte 
die Hälfte von allen feinen Gütern und Reichthämern zur Beloh- 
nung erhalten. Das fpornte Ritter und Knechte an, abermals eifrige 
Nachforſchung anzuftellen. Sie fprangen alsbald auf ihre Pferde 
und.fuchten umber nach. Triftan den ganzen Tag, aber umfonft. 

Etliche fuchten ungern und waren froh, daß, fie ihn nicht fanden. 


- Nachdem fie nun fern und nahe allenthalben in dem Lande ges 


ſucht und ihn nicht aufgefunden hatten, kamen fie zuräd zu dem 
Könige, der nicht. zauderte fie zu fragen, ob Keiner unter ihnen 
fei, der Triſtan auch nur gefehen hätte. Sie antworteten: Nein, 
und fie wäßten auch nicht, wo fie weiter nach ihm fuchen follten. 
Da erhob der König eine gar große Klage vor Zorn und Unmuth 
und bat alle Fürften und Herren, fowie alle feine$reunde: wenn 
ihnen Zriftan etwa zu Händen Fame, fo möchten fie ihm um ſei⸗ 
netwillen und feiner Bitte wegen das Leben nehmen oder ihm 
denfelben zufchiden, damit er felbft ihn richte, und er wolle ihn 
dann beffer bewahren, ald das erftemal, Indem er nun fo zors 
nig hin und her ging, ſah er einen Braden oder Spuͤrhund, der 
angebunden war und ganz unbändig zappelte und wuͤthete. Der 
Bracke hieß aber Uctant und gehörte Herrn Triften, welcher ihn 
fehr lieb hatte vor allen andern Kunden, weil er ihn ſelbſt aufs 
gezogen hatte. Der König fragte einen Fägerburfchen: weß der 
Hund wäre,. der fi ch fo ungeberdig anſtellte7 und als ihm der 
Burfche fagte: es wäre Triſtans Birſchbracke, befahl er demſel⸗ 
ben, alsbald den Hund aufzuhenken; wo er ihn leben ließ, ſo 
mollte er ihm ſelbſt die Augen außftechen laffen. Derfelbe Jäger: 
burfche nahm den Braden und ritt mit ihm hinaus ins Feld. 

Es war ihm aber herzlich leid, daß er das fchbne Thier ertüdten 
folle, und fo nahm er fich vor, er wollte lieber felbft das Land 
meiden, ald den Hund umbringen ; denn er hatte Herrn Triftan 
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ſehr lieb. Er ließ alſo den Bracken laufen wohin er wollte, uud 
ritt heim. Der. Brade Uetant lief der Spur feined Herrn nach und 
kam geraden Weges in den Wald, in welchem Triftan war.- Der 
hörte den Hund von ferne beilen und nachjagen; da erfchral 
er heftig und fprach zu Kurvenal: „Nun muͤſſen wir flerben ; 
denn ich höre meinen ‚Braden, mit dem jaget man und nad). 
Rathe, was wir thun follen, denn ich kaun nichts erfinnen, wohin 
wir und wenden follen. Wir vermögen nicht, ihnen zu entreiten 
noch zu entlaufen, aber wir wollen mit Ehren wider fie ftreiten und 
unfern Leib fo muthig an fie wagen, daß ihre Weiber daheim ihe 
Nacheilen noch. beweinen follen. Sie mäffen diefed Nachfuchen 
verdienen, daß es ihnen felber leid fein wird, und beim Himmel, 
der, welcher den übrigen vorausjaget, der foll nimmer von hin⸗ 
ven kommen.““ Kurvenal ſprach: „Herr, das wird und wenig 
frommen !. &ie find gewappnete Leute, wir moͤgens ihnen im Ges 
fehte nicht gleich thun. Auch find ihrer zu viel, ob wir fie auch 
muthig:beftehen., fo mäßen wir zuleßt doch ſterben. Aber ich 
will allein dieſe Noth.für uns leiden ; reitet Ihr tiefer in den Wald, 
wo Ihr gerettet fein mögt, und nehmt die Frau mit Euch, Ich 
will mich einzig des Braden bemeiftern, damit man. Euch nicht 
weiter mit ihm ſuchen und nachjagen kann.“ Er.bat feinen Herrn 
infländig, daß er ritt, da ed noch Zeit waͤre, um ſich und die 
Königin zu erretten. Ein. alfo getreuer Diener war diefer Kurves 
nal, daß man. wohl nicht wieder ſeines gleichen weder in vergan⸗ 
genen: noch künftigen Tagen finden. mag. Er war willig, in den 
Zod zu reiten, damit ‚feinem Herrn das Leben gerettet werden 
möge, — Herr. Triftan aber ſprach: „Ich will mein Lehen mit 
Ehren verlieren, oder meine liebe Herrin Davonbringen.’’ Das 
mit ritten fie weiter, weinten alle Drei, und wurden von Herz 
jen betruͤbt; denn fie meinten, nun erfl müßten fie ganz gewiß 
Rerben. So ward.ihnen alle vorige Klage und Kuͤmmerniß ers 
neuet, Kurvenal, der getreue Diener, lugte oft hin und ber, 
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wie nahe der Bracke wäre, und hielt endlich fein Roß an, in der 
Abſicht, den Braden zu todten und dann fein Leben von feines 
Herren Feinden zu verlierem. Er hiele mie zornigem Muthe an 
einem Baume, ‚denn es war ihm leid, daß fein Herr nicht fliehen 
wollte, ſah den Bracken fchon auf-fich zu laufen und war im Be⸗ 
griff, ihm dad. Leben zu nehmen, ba bemerkte er, daß der gute 
Huud allein der Fährte feined Herrn vady jagte, and Nies 
mand ihm nadhfolgte. Da Kurvenal das ſah, warb.er hoch er⸗ 
freut und rief den Bracken zu, der auch froh war, daß er ihn 
gefunden hatte. Kurvenal vergaß all fein Leid,. nahm ben Hund 
zu ſich auf. fein Pferd umd ritt mit Freuden in deu. Wal feinem: 
Herrn nach. Er hatte aber Die Spur verfehlt und auch der Brecke 
fchwieg nun ftill, da er doch vorher ohne Unterlaß gebellt hatte, 
wie die Hunde beim Suchen, und wenn. fie fich freuen, zu thun 
pflegen. Nun ließ Kurvenal den Hund wieder auf.die Erde herab 
und hieß ihn nach feinem lieben Deren fuchen. Der Brade Uc⸗ 
tant fam bald auf Die rechte Spur und fuchte nad) ſeinem Bild, 
das war gefchaffen ein Mann und ein Weib. Als nun Kurvenal 
‚feinen Herrn fand und mit ihm die Königin, ward ihm gar froͤh⸗ 
lich zu Muth, Auch Herr Triften ward froh und fragteihn, wie 
er zu dem Hunde gelommen wäre? Kurvenal erzählte ihm Alles, 
wie es fich zugetragen, und fie wurden alle Drei hocherfrent und 
vergaßen alle porigen Ringen, Angſt und Noth. Sie ritten den 
ganzen Tag immer tiefer in den Wald hinein fo fern, daß fie meins 
ten, ob auch alles. Volk im ganzen Rönigreiche aufgeboten würde, 
fie zu fuchen, fie möchten Doch nicht. gefunden werden. Ms ſie 
nun einen paffenden Ort gefunden hatten., fliegen fl2 von. ihren 
Pferden und bereiseten fi) eine Wohnung aus Holz, Laub und 
Brad. Herr Triſtan und Kurvenal trugen zuſammen, was ubthig 
war, und die Frau half auch dabei, fo viel fie fonnte und vers 
mochte. — Sie lebten darauf in biefer Eindde nahe an zwei 
Sahre und litten großen Mangel. Sie hatten nichts zu effen als 
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die Kränter welche fie im Walde fanden, und nichts zu trin⸗ 
ken, ald dad Waffer eines Bächleind. Ein Feſttag war es für fie, 
wenn Triften zuweilen einen Vogel ſchoß oder einen Fiſch mit der 
Angel in dem Bache fing, der nahe bei ihrer Hütte vorbeis 





flog. Es geht aber die Sage, daß Herr Triſtan ber erfle 
‚Angler gewefen fei, den es jemald gegeben. Ob er aber wohl 
öfter Fifche, oder Wögel gefangen hat, fo haben fie diefel- 
ben doch niemals wohl fieden oder braten Eonnen, auch wer 
der Brot, noch fonft Speife und Trank dazu gehabt und has 
ben fo großen Hunger und Kummer ausgeftanden, daß es 
nicht: zu fagen if. Dazu waren fie noch fortwährend in Sors 
gm, daß fie entdeckt werden und ihr Keben verlieren moͤch⸗ 
ten. Jedoch die Liebe erfegte ihnen alle- ihre Leiden und machte 
Alles gut, was fie entbehren mußten. In jegigen Tagen aber 
mbchten zwei Kiebende ſchwerlich es aushalten und mit dem Les 
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en davonkommen, wenn fie auch nur ziween Monate dieſe Be 
kuͤmmerniß, Noth und Armuth aushalten follten, — ja e8 möchten 
fi) anch fchwerlich zwei Menfchen finden, die miteinander fo 


große Muͤhſeligkeit zu ertragen bereit wären. Triſtan und Iſalde 


hätten es auch wohl gern beffer gehabt, es mochte. aber micht 
fein. Ihre Pferde hatten auch nichts Andres zu effen, denn Laub 
und Gras, damit wurden fie erhalten. Man mag fic) wohl wun: 
dern, wie fie fo große Armuth und fo hartes Leben haben zu 
ertragen vermocht, da fie Doc) Beide foniglicher Ablunft waren, 
in allem Wohlleben und Ueberfluß von Jugend auf erzogen was 
ren, und vormals folche Noth auch nicht auf einige Stunden er: 
litten hatten. Aber man muß wiffen, daß rechte Liebe, fo wie 
auch rechte Noth, Angſt und Kimmerhiß ſolche Leiden.gar bald er: 
tragen lernen. Iſt ed doch ein gemeined Sprichwort: „Noth 
bricht Eiſen.“ So wäre ed auch gar wohl möglich gewwefen, daß 
fie zu Tode erfroren wären; denn Schnee, Reif und Regen hat: 
ten ihre Kleider ſo märb und luftig gemacht, daß fie ihnen gar 
wenig Schuß gegen die Unbillen der Witterung noch) gewährten. 
Trotz alle dem hielten fie zwei ganze Jahre in dem Walde aus, 
fo daß fie während diefer ganzen Zeit weder Menfchen, nod) 
menfchliche Wohnungen fahen, darnach aber kam ed anders. — 
Nach dem Willen der Königin hatte Herr Triftan diefe Gewohn⸗ 
heit, daß, wenn fie fich zur Ruhe niederlegten, dann ergößten 
fie ſich noch eine Weile mit freundlicher Rede, bis dag es Zeit 
zu fchlafen war, dann aber zog er fein Schwert aus der Scheide 
und legte daffelbe fo bloß zwifchen ſich und die Frau. Dieſes 
vergaß er Feine Nacht zu thun, obfchon es allerdings eine felt- 
fame Gewohnheit und faft unglaublich war in Betracht der großen 
Liebe, die fie zu einander trugen. Daffelbe gefchah ihnen in der 
Folge zu großem Heile. 
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Dreigigftes Kapitel. 


Bis der König eined Tages mit feinen Jägern in den Wald zit und 
Triften und die Königin bei einander fand. 


Es begab ſich, daß eined Tages einer von des König Mars . 
ches Jaͤgern früh Inden Wal ritt. Er hatte einen Hirfch gefphrt . 
und ritt der Spur nad), aber er verlor diefelbe wieder und ftreifte 
nun im Walde uniher, da Fam er gerade vor die Hütte, in wels 
cher Triſtan und Iſalde fchlafend lagen. Er fand ſtill und zit⸗ 
terte vor großer Furcht, und ſowie er Triftan erkannt hatte, eilte er 
von dannen. Erhatte ſich aber wohl gemerkt, wo und wie er fie ges 
funden hatte. Er eilte fehr mit dem Heimwege und verkuͤndete als⸗ 
bald dem Könige, wie er Seren Triftan und die Königin gefunden 
und gefehen hätte. Der König gebot ihm, daß er fiber diefe Sache 
gegen alle Wels ſchweigen folle, und begehrte, daß er ihn felbſt zu 
der Hätte hin führte. Der Jaͤger that das und brachte in aller 
Frühe den König mit ſich Hin. Als fie nun nahe bei der Hätte was 
ren, flieg der König von dem Pferde, ließ es den Jäger halten und 
ging zu Fuße nach dem Eingange der Hätte, Als er nun hin kam und 
bineinfchaute, ſah er, daß Beide fchliefen und daß das blogeSchwert 
zwifchen ihnen lag, fo wie ihm der Jäger gefagt hatte. Da wuns 
derte er ſich fehr, trat leife näher, griff hernieder, nahm Tri⸗ 
fland Schwert hinweg und legte fein eigenes an die Stelle. Er 
legte auch feinen Handſchuh auf die Frau nnd ging wieder hins 
weg zu dem Jäger und ritt zuruͤck zu den uͤbrigen Jagdgeſellen 
and flellte ſich, als ob fich gar nichtd ereignet hätte. — Als aber 
Herr Zriftan, der kuͤhne Held, erwachte, und den Handichuh 
auf der Frau liegen fah, wunderte er fih und fragte alsbald, 
weß diefer Handfchuh ware? Die Frau erfchraf heftig und fprach: 
fie wuͤßte nicht, Durch welche Lift oder wie er dahin gekommen 
wäre, oder wer ihn gebracht hatte. Danach will Herr Triftan fein 
Schwert wieder in die Scheide ftedden, da fieht er, daß ed. des Koͤ⸗ 
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nigs Marchs Schwert ift und ihm fein eigen Schwert genommen 
if. Da ſprach er: „Nun fommen wir ohne Zweifel lebendig 
und gefunden Leibes nimmer von binnen; der König March iſt 
bier gewefen und ift und auch nicht ferne, wo er ſich auch bergen 
mag. Nun haben wir den Tod gewiß, und ift feine Hoffnung unfs 
_ rer Rettung mehr. Er hat feine Tugend an und bewiefen, daß 
er und nicht im Schlaf getodter hat; wenn wir aber aufflehen, 
fo harret unferer der fidere Tod.“ — Darauf hieß er Kurvenal 
die Pferde fatteln und alsbald herbeifihren. Sie faßen auf und 
ritten mit großer Eile, als ob man ihnen mit einem ganzen Heer 
nachjagte und flohen und wußten doch. nicht, an welchem Ende 
der König war. Sie ritten deu ganzen Tag bis auf. die Vesper⸗ 
zeit, da kamen fie in ein Didicht. Hier blieben fie, fliegen von 
den Pferden und lafen Kräuter und Wurzeln, die fie.mit einans 
der aßen. Es wäre ihnen faft noth. gewefen, daß fie ed beffer 
gehabt hätten; aber die Hoffuung dem Tode, entronnen zu fein, 
flörkse fie mehr ald ihre elende Nahrung. 


Einunddreigigfies Kapitel. 
Wie Herr Triſtan zu dem Prieſter Ugrim, bes Königs Marche Beicht⸗ 
vater, kam, um Losſprechung von feinen Sünden zu empfangen. 

Nicht fern vom dem Orte, an welchem Herr Zriftan mit der 
Königin Iſalde verweilte, lebte ein Priefler, ein gar frommer 
Mann, in einer Klaufe vor dem Walde, fern von den Menfchen, 
um Gott dem Herrn deſto beffer dienen zu ihnen. Derfelbe Pries 
fter hieß Ugrim und war des Königs Marchs Beichtvater. Eines 
Tages ritt Herr Zriftan zu dem Priefler und wollte von ihm Ber: 
gebung feiner Sünden erupfangen. Aber der Priefter wollte ihm 
diefelbe nicht gewähren, wenn er nicht die Frau ihrem Manne 
wiedergäbe, und fagte ihm überdieß, daß, wenn er in dieſer 
Sünde beharre,. fo werde darum feine Seele ewiglich leiden müjs 
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fen. Zriftau aber Dachte noch nicht Daran, die Frau ſo ohne Weis 
tered von fieh zu geben, und fo ritt er wieder Bon Dannen, ohne 
die Lobſprechung von feinen Sünden empfangen zu haben. — Sie 
lebten nun. zuſammen in Dem Walde fo lange, bis Daß vier Jahre 
verfloffen waren von jener Zeit an, wo fie den unſeligen Trank 
getrunken hateen. Alsbald ward ihnen das armfelige Reben und 
dad große Ungemach, welches fie in dem Walde mit großen 
Schmerzes bisher ertragen hatten, ſchwer, und ſie verzagten, Daß 
fie folhe große Noch und Urmurh auch nur noch einen Tag ertras 
gen lonnten, während fie ed doch fo manchen Tag, ja an die zwei 
Sahre gar willig und ohne Verbraß erduldet hatten. Als ed Tag 
ward, ritten fie alle Drei vor den Wald und kamen zu dem Pries 
ſter Ugrim. Herr Triftan bat ihn infländig, daß er ihm riethe 
und behoͤlflich waͤre, damit er feiner Sünden ledig würde, und 
fagte ihm, Daß er große Meue darüber empfunden habe, daß er 
die Frau nicht ſchon damals wiedergegeben, als er. ihm dieſes 
befohlen hätte; jetzt fei er-bereit, feinem Rathe und Befehle zu 
gehorchen. Daranf fagte auch die Königin, daß fie bereit und 
willig dazu fei. Als der Priefter diefen Entſchluß vernahm, und 
foh, daß fie Rath und Troft bei ihm fuchten, ward er fehr ers 
freut, nahm fie.in feiner Klauſe gar wohl auf und pflegte fie auf 
dad Beſte, fo gut er konnte. Er fragte Herr Triften, ob er 
Reue daruͤher empfaͤnde, daß er die Frau fo lange bei ſich be 
belten Hatte, und ob.ex bereit fei, fie dem Könige wieberzugeben? 
Triſtan antwortete: Ja, er wolle ed gernthun, und es wäre 
auch ſeine groͤßte Klage, dag er eö nicht laͤngſt gethan hätte. 
Da ward der Prieſter froh und fchrieb zur Stunde an den König 
diefen Brief: Herr, Dich bittet der Beichtvater Ugrim durd) 
die Siehe Gottes, Du wolleft meine Herrin, Deine Gemahlin, 
wieder bei Div aufnehmen: Sch will fie in Deine Hände übers 
sehen, daß Du fie binführft, wohin Du willfi; und wenn Da 
fie haben wißft, fo komm felbft nach ihr mit wenigen Leuten. Auch 
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bitte ich Dich fehr, Du wolleft Herrn Triftan Deine Huld wiederge: 
ben. Das biſt Du ihm fchuldig, auch kann und mag er das wiede- 
“rum wohl um Dich verdienen. Hierum bitte ich Dich und ſolches 
gebiete ich Dir bei den:Beboten Gottes, Du wollefl dieß mein Bes 
gehren nicht verachten, ſondern zu Gut und Seligkeit Deiner Seele 
und Deines Leibed aufnehmen ; denn ſolches gebährt Euch zu 
thun um Gottes und Eures Heiles willen. — Nachdem diefer 
Brief gefchrießen war, übergab er ihn an Triſtan und befahl dem⸗ 
felben, ihn dem Könige zu überbringen und dabei zu fagen, daß 
er ihm guädig gewähren wolle, was in dem Briefe gefehrieben 
ſtaͤnde. — Herr Triſtan machte fid) auf den-Weg und kam, als 
ed Nacht ward, gen Thintariol in den Baumgarten zu Dem Brun⸗ 
nen, wo ihm früher oftmal Lieb-und Leid gefchehen war. -Er 
band jein. Pferd an die Linde, auf weicher ihm der Koͤnig eins 
mälaufgelauert hatte, and ging mit großer Liſt nach der Kammer, 
in welcher der König lag. Zu felbiger Zeit nämlich hatten die Könige 
noch) nicht folche herrliche Paläfte wie jetzt, ſondern einfache Haͤu⸗ 
fer. und ihre Schlafgemächer waren: nicht felten zu ebener Erde. 
Darum konnte es gefchehen‘,. daß Herr Triftan dem Könige zus 
rief und.alfo ſprach: „Kobnig, ſchlaͤfſt Du?“ Er antwortete: 
„Ja.““ Herr Triſtan fprache ‚Wäre es mir vergoͤnnt, fo muͤß⸗ 
teft Du eine Weile wachen.“ -Da ſprach der Konig: „Warte, 
bis es Zag wird.’ Herr Triftan ſprach: „Das mag nicht ges 
fchehen ; es ift Feine Stunde.Zeit zu warten.’ Er fagte:: „So 
ſage, was Du willſt.“ Herr Triftan fprach : „Dein Beichtva⸗ 
ter Ugrim entbeut Dir feine Bitte und läßt Dich vermahnen, fo 
Du ihn allezeit auf rechten Wegen und als einen frommen Mann 
erfunden haft, daB Du dann leiften wolleft, darum er an ‚Dich ges 
fehrieben und Dich gebeten bat. Solches räth- er Dir mit ganzer 
Treue. Du follft es auch gern thun, denn er legt es Dir als eine 
Buße für Deine Suͤnden auf. Was aber Deine Meinung fein wird, 
dad Laß ihm fchreiben und laß des morgenden Tages den Briefan das 
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rothe Kreuz hängen, welches vor der Stadt indem Dornig ſteht, da 
wo fich die Straße theilet; da will Dein Beichtiger den Brief ho: 
len laſſen.“ Nachdem er diefes geſagt, warf Triftan den Brief 
dem Könige Durch daß Senfter auf das Bette, Der König hatte Tri⸗ 
ftan an der Sprache erkannt, konnte es nicht laffen und ſprach 
zu ihm: „Du bifl Triſtan, deun ich habe Dich an Deiner Sprache 
erfannt ; warte eine Heine Weile, ich habe mit Dir zu reden. ‘‘ 
Triſtan kehrte fich aber nicht an diefe Worte, und ritt mit gutem _ 
Srieden fort, wo er wohl ficher war. Als nun der König zu 
der Thuͤr herauskam, gedachte er Triftan zu greifen, der war 
aber fchen weg ; da wollte ihm der Koͤnig auch nicht nachjagen. 
Er fonnte aber faum erwarten, bis daß es Tag war, um zu erſe⸗ 
ben, was ihm fein Beichtiger gefchrieben. und warum er ihn fo 
dringend gebeten hätte. Als es nun Tag ward, lad der König 
den Brief. mit gutem Bedacht. Als er aber erfannt, worum es 
fih handle, rief er feine Raͤthe zuſammen, und hielt mit ihnen 
Rath, was hierin zu thun wäre, Er fagte ihnen auch, wie er 
die Beiden in aller Ehrbarkeit haͤtte im Walde bei einander liegend 
gefunden, und daß ein blankas Schwert zwifchen ihnen gelegen 
hätte. Dabei ſchwur er felbft, er wäßte ohne allen Zweifel, daß 
Herr Triftan die Frau nie zum Weibe genommen, noch ſich un= 
jiemlicher Dinge gegen fie vermeffen hätte, er hatte fie nur um ſeinet⸗ 
willen und ihm zu Liebe alfo lieb gehabt. Hierauf war feine Mei: 
nung, Die grau wiederzunehmen, wenn fie ihm Herr Triftan anders 
geben wollte. Deffen waren. die Räthe wohl zufrieden. Aber Herr 
Triſtan ward- von diefer Sache anögefchloffen, ſodaß er nimmer 
weder Frieden noch Geleit haben follte, als bis an den Drt, wo 
er die Sran dem Könige uͤberantworten follte. Darnad) follte er 
ſtracks wieder: von dannen gehen in feinen Zufluchtsort. Sotches 
ward abgeredet und in einen Brief gefchrieben, auch ward der 
Ort bezeichnet, an weichem Triſtan die Frau. übergeben follte. 
Hierauf beſtaͤttigte der König-den Brief, und dann ward derfelbe 
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an dad Krenz gehängt, welches Herr Triftan dem Koͤnige bezeich⸗ 
net batte. 


Zweiunddreiſtigſtes Kapitel. 
Wie Herr Triftan dem Könige die Frau überaniwortete und von 
bannen ritt. 

Als nun der Tag feinen Lauf vollbracht Hatte und die 
Macht einbrach, holte Herr Triſtan den Brief und brachte 
ihn dem Priefler Ugrim. Diefer las den Brief und fagte Herrn 

Triftan die Meinung des Koͤniges. Diefer machte ſich danach 
auf den Weg und brachte die Fran zur Sähnung. Sie wa⸗ 
ren aber Beide über Pi Scheiden gar herzlich beträbt, denn 
fie wußten nicht, ob fie einander noch jemals wieberfehen 
würden. Solches ward ihnen gar herzlich fehwer, und ihr 
Echeiden duͤnkte ihnen viel zu frähe. — Als fie mm zuſam⸗ 
meutraten, and der König Herrn Triſtan auſichtig ward, fprach 
er: „Wie nun, Triſtan, will Du mir die Grau geben?’ 
Herr Zriftan ſprach: „Ja, fo ich nım Hu haben mag, 
voll ich das geme thun.“ Der König antwortete: „Meine 
Huld magft Du nicht haben, und ich verfage fie Dir gaͤnz⸗ 
lich.“ Herr Triften fprach: ‚Barum doeh? Oder was habe . 
ich gethban, darım hr mir Eure Huld fo gar verfage? 
Der -König ſprach: „Wie magft Du danach fragen! Du haft 
viel gethan, wodurch ich Schmac) und Unehre habe.“ Herr 
Triſtan fprach: „Hab ich etwas Unrechtes gethan, das will 
ich gerne bäßen ; aber ich weiß folcher Schuld, wie Ihr fa= 
get, nit an mir, und dennoch wi ich Buße leiſten.“ Der 
König ſprach: „Was fagft Du von Buße? Was Du wi: 
der mich gethan, das vermagfi Din nimmer abzubüßen. 
Herr Triftan ſprach: ‚Wohl wären das unmoͤgliche Dinge, 
welche nicht zu verbäßen wären; aber ob ichs nicht zu buͤ⸗ 
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Gen vermoͤchte, fo laſſet mich Eure Tugend genießen.“ Der 
König ſprach: „Weder meiner Tugend follft Du genießen, 
noch der eined andern Menfchen jeinald, fo ed nach meinem 
Pillen geht; denn es ift der Schändkichfeit zuviel, die Du 
an mir gethan haſt.“ Herr Zriftan fprach : „Das meine ich 
nicht , auch weiß ich von feiner Schändlichkeit, die ic) vor 
Euch begangen hätte.’ Der König fprach: „Du achteft eö 
Alles gering, dad Du an mir gethan haſt.“ Herr Triſtan 
fprah: „Herr, Ihr Haget mih an, weil Ihr mir übel 
wollt, und thut mir Anrecht; aber ich bitte Euch, Ihr wols 
let mir meine Schuld vergeben durch die Liebe Gottes, auf 
daß Euch Gott. auch vergebe und Euch ewiglich belohne.““ Der 
König fprach: ,‚‚Bielmehr, Bott folk mich ftrafen, wo ih 
das thue; denn Du bift meinem Herzen verhaßt, und ich . 
werde Dir nimmer mehr hold werden.“ Herr Triſtan fprachı 
„Ad, womit babe ich das verſchuldet!““ Der König ante 
wortete: „Das weißt Du gar wohl, ich habe durch Dich Schar 
den und Schande, daß ed mir ewig leid iſt.“ Herr Triftan 
fprach: „Lieber Herr, laſſet mich Euch dienen, wie ich vor⸗ 
mals gethan habe!’ Der König antwortete: „Ich bedarf Deis 
ner Dienſte nicht und mag fie auch nicht.’ Da fagte Herr 
Triſtan: „Wollt Ihr .mir aber vergbunen, in Eurem Lande 
zu wohnen?’ Er ſprach: „Nein, Du wäreftmir zu nabe; 
reit eined andern Weges, denn ich will Dich wohl verſchmer⸗ 
zen.“ Da fprach Herr Triſtan: „Nun, nehmet hin die Kö⸗ 
nigin; da ich von binnen reiten muß, fo thue ich auch das 
Beſte, was ich mag. Aber Ihr erlebt den Tag nimmer, daß 
ıch mit fo großen Ehren für Euch wieder um Eure Huld werbe, 
da meine Dienfte, und Alles was ich für Euch gethan, fo 
_ gar verachtet werden. Und wahrlich, ich fage Euch, kaͤme Euch 
nicht Eure fromme Frau zu flatten, Ihr. folltet Eures Leibes 
und Lebens unſicher vor mir fein. Aber Ihr follt ihrer großen 
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Tugend und weiblichen Güte wider mich genießen.’’ Hierauf 
wendete er fich zu der Königin und fprach aus fehnlichem und 
betrübtem Herzen: „O wehe, himmlifcher König, wie recht 
weh thut mir dad, daß ich.Dich, meine allerliebfie Herrin, 
laffen muß, die ich fo recht lieb habe ! Ach wie mag mein feh- 
nendes Herz das jemald überwinden? Da ed nun aber fo weit 
gekommen ift und nicht anders fein mag, fo nehmer hin, Herr 
König, meine Herrin, und. laffet. fie mein nicht. entgelten; denn 
wa3 Ihr ihr thätet, das.thäter Ihr durch Berrath und Gewalt, 
und ed follte Euch nicht umvergolten..bleiben, Sch muß lei= 
der nun von ihr reiten und hinfort meine Tage mit Schmerz 
and Klage verzehren. Denn wenn ich gedente, welche große 
Noth und Angſt fie. unfehuldig um. meinetwillen erlitten hat, 
fo wie die große Schmach und Schande, darein Ihr Eud) felbft 
und und Beide verſetzt habt, fo finde ich wohl Urſach, alle 
Freude zu meiden, fo lange ich lebe.’ — Mit diefen Worten 
fhied er von dannen. Ach, wie gar Häglich und fehnlich fah 
ihm die Frau nach, mit wie großer, innerlicher, herzlicher Klage ! 
Denn ihr Herz war fo.tief betrübt und fo hart gepeinigt, da 
fig num ſcheiden mußten, und da fie ihm nicht einmal ante 
worten durfte noch fich merken laffen, wie ihr Herz gegen. 
ihn gefinnt war, wie ihr fo über alle Maaßen weh geſchah, 
und ihr fchier dad Herz im Leibe zerfprang. Wahrlich, ihnen 
wäre wohler gewefen, went fie da hätten zufammen fterben 
koͤnnen, als daß fie fo lebend von einander fcheiden mußten. 
Ehe aber Herr Zriftan von dannen geritten war, hatte er 
noch der Frau feinen Braden Uctant gegeben und fie‘ berz= 
lich gebeten, daß fie ihn pflegen ‚- und: fo oft fie ihn fehe, 
feiner gedenken ſolle. „Bin ich Euch lieb,“ fagte er, „ſo 
zeiger dad an dem Bracken.“ Die Frau nahm den Hund an 
ihre Hand, verfprach Triſtan, dieß zu thun, und pflegte ihn 











mit großem Fleiße. — Der König ritt heim und nahm die Frau 
mit fih. Er führte fie mit fich heim und hielt fie manches Jahr. 
in großen Ehren, lieb und ſchön. — Herr Triftan mußte nun 
aus dem Lande; das war ihm die haͤrteſte Buße, fo man erden⸗ 
ten konnte. Er ritt zwar hinweg, Herz und Gemäth aber ließ er 
bei der Königin ; und. fie hatte wiederum Herz und Gemuͤth nir⸗ 
gend: ander, denn bei ihrem lieben Freunde Triſtan. — Eines 
Morgens früh kam Triſtan zu dem Könige von Gaueye. Ders 
felbe empfing ihn gar wohl und. mit großen Ehren; Triſtan aber 
blieb dafeibft nicht lange, fondern: fchied ‚bald wieder, - obfchen 
ihn der Abnig gar gerne bei ſich behalten. hätte, Er wollte aber 
nicht da bleiben; fondern.ritt gen’ Britannien, an des Könige 
Artus Hof. 2 ° ° " 
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Dreinuddreißigſtes Kapitel. 
Wie Herr Triſtan gen Britannien an König Artus Hof kam, nnd wie es 
ibm dafelbfi erging. 


Als Herr Triſtan gen Britannien kam, da ward er beim Koͤ⸗ 
nige Artus beffer empfangen, denn je zuvor ein Ritter empfan= 
gen worden war, Es war an dem Hofe ein’ Mitter mit Namen 
Balbon, dem war Herr Zriftan befannt, und derfelbe war bes 
fonderd hoch erfreut Aber feine Ankunft. Sie wurden gute Geſel⸗ 
len mit einander, — Auch ward Herr Triften von dem Könige 
und aller Ritterfchaft, die bei der Zafelrunde waren, gar lieb 
"und werth gehalten, alfo daß man ihm eine der höchften Stellen 
an der Tafelrunde vergönnte, zu gebieten und zu fchaffen, wie 
und was er wollte. Auch war er hinwiederum bereit zu dienen 
mit Streiten und mannhaften Thaten, alfo daß er den höchften 
Preis erwarb, Es war zur felben zeit Niemand, der höher gepries 
fen wurde, denn Herr Triftan. 
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| Bierunbbreigigftes Bayitel. . 
Wie. Sen Triſtan einen britamiſchen Ritter überwand, und ihm fein 
Pferd nahm. 

Nun war auch ein Ritter an dem Hofe, mit Namen Deles 
eord Iſeualire, der auch wohl gu den beſten zu zählen war um 
feiner mannhaften Thaten und feiner: Srömmigkeit willen» Der= 
felbe hatte auch mit Ritterſchaft allezeit das Beſte gethan, fo daß 
es ihm Keiner je gleichgethan und ihm obgefiegt "hatte. Eines 
Tages ritt diefer Ritter Delecors Iſeualire zur Kurzweil in den 
Wald, ob er ein Abenteuer fände. Da hatte Herr Triſtan einen 
andern Harniſch angethan, fo daß ihn Jener nicht erfannte. Sie 
ritten zufommen, und Herr Triftan flach ihn vom Pferde, als 
ob er nie Darauf: gekommen wäre. Das Pferd, welches ihm nach 
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Nitterfitte. gehörte, gab Herr Triſtan einem arinen- Meufchen, 
welcher. ihm auf: der Straße begegnete. Delecord Iſeualite mußte 
zu Fuß heinigehen, was ihm zuvor niemals noch gefchehen war. 

Er ſelbſt erzählte auch dieſe Geſchichte daheim am Hofe, wie es 
ihm ergangen waͤre. Es vergingen aber wohl ſechs Wochen, daß 
Niemand wiſſen noch erfahren konnte, wer dieſe That gethan 
haͤtte. — König Artus und Herr Balbon ſprachen daruͤber unter 
einander und waren einig, daß ſolches kein Anderer gethan habe, 
als Herr Triſtan. Der Koͤnig ſprach: „Wie möchten wir das 
erfahren?’ Herr Balbon antwortete: „Ich will es wohl mit Liſt 
herausbekommen!“ Ex ging zu ſeinem Geſellen und fragte ihn 
um dieſe Begebenheit, derſelbe wollte aber nichts geſtehen. Da 
ermahnte er ihn um der Freundſchaft willen, die er gegen ihn hegte; 
er brachte es aber auch dadurch zu nichts. Da bat er ihn endlich, 
doch ganz ins Geheimen, um der Liebe willen, die er zu Iſalden, 
der Königin, hegte; da geflund er und fagte ihm zugleich, daß 
was man ihn um feiner lieben Herrin willen bäte, er Niemand 
verfage, müßte er auch gewißlich Darum flerben. Da fpradh 
Herr Balbon : „Guade und Dank habe fie immer, da Du mir 
diefed um ihretwillen geftgnden haft, Aber fage, Geſell, magft 
Du die Königin, Deine allerliehfle Herrin, nimmer wiederfehen, 
da Du doch fo oft ihrer gedenkſt 7% Herr Triſtan antwortete: „Ach, 
lieber Gefell, mir mag nummer fo wohl geſchrhen, daß ich dahin 
kaͤme, wo ich-fie fehen möchte, ’/ Herr Balbon fpradh: „Willſt 
Du fie fehen, fo ſchaffe ish Dir, daß Du fie nächftend zu fehen 
belommft. Und wiſſe auch, worin ich Dir zu Lieb. und Dienſt 
etwas thun mag, dazu fiadeſt Du mich allezeit willig.““ Herr 
Zriften fagte: „Gott myß Dis immer lohnen, uud ich muß Dir 
dafuͤr dienen allezeit mit gleiches Wiederdergelten. Gott weiß, 
daß ich nicht lieberen Tag lebte, denn daß ich meine liebe Ders 
rin ſehen folltel Es ift aber um dieſe Sache fo.gethan, daß ich 
ich ſie nimmer weder fehen auch aureben darfe GereBalbon ant⸗ 
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wortete ‚Babe gute Hoffnung, Du: folift die Königin naͤch⸗ 
Rend fehen, auch mir ihr reden, heimlich und hffentlich, wie es 
ſich ſchickt, und ich will Dir fagen, wie. Mein Herr, König 
Artus, hat ein. Jagdhaus nahe bei Thintariolz nun-wiß ich 
. wohl zuwege bringen, daß mein Herr Dir. zu Liebe allda jaget 
‚und ein.Feft gibt; alddann mag König March ehrenhalber nicht 
umbin, er muß meinen Herrn, König Artus, zu. Natht bei ihm 
behalten. Alsdann magft Du mit Deiner Gewandheit nnd Lift 
ed wohl ſchaffen, daß Du zu der Frau kommeſt. Daran habe ich 
Zeinen Zweifel, ich will dazu. heifen aufs Beſte, wie ich-ner- 
mag.“ Herr Triſtan ward deffen fehr froh, und fagte feinem 
Gefellen hohen Dank. Ti en 2 
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nn Bünfunddreipigftes Kapitel. 

Bie Herr Triſtan mit König Artus auf die Jagd reift, unb wie es ihm 

des. Rachts erging.- : 

Herr Balbon ging zu dem Könige Artus und fagte ihm, mas 
er im Sinne hatte, und bat ihn mit Fleiß, daß er in der Ge: 
gend von Thintariol eine Jagd anftellen-follte.: Der Wald naͤm⸗ 
lich, wo die Jagd ſein ſoͤllte, gehoͤrte zur’Hälfte dem Könige 
March, ſo daß, was Koͤnig March fing, nach der Stadt Thin⸗ 
- tariol geführt wurde, Es jagte aber ihrer Jeder in welchem Theile 
er wollte, und ward darin von dem Andern nicht behindert. "Kb 
nig Artus wollte Herrn Triftan um feine Hoffnung und Freude 
nicht bringen, fondern ihm vielmehr darin behuͤlflich fein, fo daß 
Jagd und Hoffnung beide zu ganzer Freüde geehrt würden, hieß 
alſo die Jagd anftellen. — Aloͤ man nun Auf der Jagd war, da bat 
Herr Baldon die Jaͤger, daB: fie den Hirfch nach der Stadt Thin: 
tariol zu jagten. Das thaten fie, und ganz nahe bei der Stadt 
ward der Hirſch abgefangen. Die beiden Gefellen, Herr Balbon 
und Herr Triſtan, “Hatten aber mit Liſt die Jagd fo lange hin⸗ 
zuziehen gẽewußt, daß der Hirſch erſt gefällt wurde, als ſchon der 
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Abend eingebrochen war, und daß die Jäger von der Nacht uͤber⸗ 
fallen vourden.. — Als König. Artus das inne ward, wendete er 
fh zu. Herun Balbon und fprach :. ‚Freund, von diefem Unge⸗ 
mach traͤgſt Du die Schuld ,. weil Du. den Hirſch nicht eher haft 
fallen 'taffen ;. voo: fellen: wir.num bie Nacht verweilen ; wir haben 
bis zum Jagdhaus wohl drei Meilen oder mehr? ch weiß. nicht, 
wo wir dieſe Nacht bleiben.’ Da antwortete ihm Balbon - 
„Herr, bleibet in Thintariol boi König March ;. er hat Euch ver 
zeiten. oftmal® eingeladen. 44 Der König ſprach: „Du haſt 
Recht; aber Dur weißt audy.,, daß Triftan nicht die Huld des 
Königs hat; auch haſt Du mir. noch nie gefagt,. wie ed fich da⸗ 
mit verhält. Balbön:fprach: ;,,;Merr, das laffet jetzt dahinge⸗ 
ſtellt; ſendet nur Herrne Key zu. dem Könige und entbieter ihm, 
daß Jhrihente Nachtlager ‚bei:ikne nehmen wollet, und daß er 

Euch und: alleii: Euren Sagdgefährten ‚Friede und. Beleit geben. : 
ſolle. — HetriKey riit.hin,:dein; Könige Die Botſchaft. zu fagen: 
Als König March bn gehoͤrt hatte, ſprach er: „Saget meinem 
Herrn‘, mer mit ihm komme:, was der auch an mir gethan habe, 
der ſoll chne Gefaͤhrde bei mir fein, ſondern ſoll guten Frieden und 
Geleit haben. Ich habe auch große Freude, daß der Kbnig: ſein 
NRachtlager bei mir: nehmen will); und. habe nie keinen Gaſt ſo 
zern geſehen.““ Her: Keyſſagte ihm großen Dank fuͤr ſo freund⸗ 
ichen Beſcheid, und ritt nieder zu ſeinem Herrn und verkuͤndete 
dieſem, daß fie Frieden und Geleit und gute Nachtherberge haͤt⸗ 
ten. Als ſie das vernaͤhmen, wurden ſie froh, beſonders Herr 
Balbon und. Herr Triſtan, und redeten untereinander: .,, Was 
mag und nun ‚gefährden, da. wir:Geleit haben !/’/ Unter. diefen 
Reden bat Herr Zrifkan feinen Geſellen, Herrn Balbon , wenn 
ihn die Königin empfiuge, ſo ſollte er. fie nicht kuͤſſen. Es war 
naͤmlich Sitte, daß die Koönigin liebe Gaͤſte und vornehme Leute 
mit dem Kuſſe empfing. Herr Valbon verſprach Triſtan, was 
T begehrte, und hielt es auch. — Als fie num gen Thintariol 
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tamen ‚:da ging ihnen König March mit vielen helfen Kerzen eut⸗ 
gegen; denn ed war bereits Nacht. Er empfing den Kontg Artus 
mit großer Wuͤrdigkeit, deßgleichen auch die andern Ale, mar 
Einen nicht, den konnte ihm Niemand verſohnen. König Artud 
ging Hin zu der Koͤnigin, von der er auch wohl und wärdig em⸗ 
yfangen wurde. Eben. fo empfing fie.auch Herr Balbon ; als fie 
aber auch ihm den Kuß bieten wollte, da that er es nicht, ſpudern 
wollte halten, was er feinem Freunde Triftan verfprochen hatte. 
Der burfte ihr nicht nahen ,. ind es war doch unter ihnen Allen 
kein Einziger, dem die Königin Ihrer Kuß fo gern gegönnt hätte, 
wie ihm. Weil nun Herr Triftan ihren Kup vermeiden mußte, 
fo wollte auch Herr Balbon ohne Kuß empfangen fein. Nachdem 
aber der Empfang beendet war, ging man zu Zifche, und tan 
gab da den Gäften zu effen und zu trinfen von dem Allerbeſten, 
das man haben konnte, Nachdem man nım gegeffen und getrun⸗ 
Ten hätte, fagte der Wirth zu feinem Gafte, dem Könige Artus: 
er moͤchte darauf ſehen, daß fein Hofgefinde zächtig und wie es 
ſich gebühre wäre; denn wer ihm eine Schande und Unehre 
Anthäte, der muͤßte darum ſterben, wo er ergriffen-wärde. ‚‚Ich 
habe ihnen,“ fprach er, ‚Allen Frieden und Geleit gegeben, 
was fie auch) an mir gethan haben, und will ihrer auch diefe 
Nacht wohl pflegen ; aber fie moͤgen fich huͤten, daß fie mir feine 
Schande anthun, fonft werde ich Fe richten, um Alles, was 
fie jemald an mir. gethan haben.’ . Komg Artus antwortete s 
y, Dazu follt Ihr meine Hilfe’ haben! Wer Euch Unehre anthut, 
den mill ich Euch heifen ſtrafen, mie Ihr felber begehrt. Hies 
mit. war. Herr Triftan gewarnt : aber er. verbarrte bei feiner Ges 
mohnheit, daß er feine liebe Herrin weder durch Surcht noch 
Drohen vermeiden wollte ; darum müßte er auch: oft großen Kum⸗ 
mer erleiden. — Nun waren an ded Kdnigd Marc) Hofe nicht ſol⸗ 
che Palaͤſte und herrliche Schlafgemächer, wie man fie jetzt finder; 
fondern die Herren und. alled Hofgefinde mußten Alle in demſel⸗ 
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ben Saale, Eimer neben dein Andern hegen. Der Kbnig March 
und feine Frau lagenan dem andern Ende des Saales ; fie hatten es 
aber inder Gewohnheit, daß fie Jedes befonderd lagen. Das erſah 
Herr Triſtan, und fein Herz und Gemuͤth ward dadurch hoch 
erfreut, denn er dachte, wie er zu feiner geliebten Iſalde gehen 
und mit ihr.reden wollte. König March hatte aber große Bloͤcke 
heimlich) in den Saal tragen laffen, Die waren alle wohl beſchlagen 
und mit Wolfdeifen.verfehen, die ließ er quer über den Saal legen. 
Er dachte nämtich , wenn Triſtan heimlich zu der Srau ginge, fo 
würde es ihn auf folche Weile fangen und ihm alddann mit Recht 
dab. Lebeu nehmen konnen, Aber Herr Triftan hatte keine Ahnung 
von diefer Nachſtellung und dag ihm auf folche Weiſe mitgefpielt 
werden follte. — Als nun Jedermann entichlafen war, Da ver⸗ 
mochte fich Herr Triſtan nicht zu bezwingen, ſondern ging zu der 
Königin hin, Als er auf dem Wege war, ſchnitt er fich hart, und 
bintete fehr; da nahm ex fein Hemd und verband die Wunde, fo 
gut es gehen wollte. Er wollte aber dennoch nicht wieder um⸗ 
kehren, fonbern ging zu der Frau hin. Als er zu ihr fam, da 
vermochte Eined dem Andern. fein Herz und. feinen Willen nicht 
fo zu verfiehen gu geben, ‚wie fie wohl begehrten; aber unter 
zartlichem Umarmen und herzlicher Klage fagte er ihr, wie ihn 
gefchehen wäre, und daß er jet ‚fein Leben verloren hätte, es 

gäbe aud) nichts, das ihn zu retten vermöchte. Da war die Grau 
über alle Maaßen betruͤbt und wußte vor-großem Leide nicht, wie 
fie fi) halten follte, und fing an gar inniglich zu weinen. Zuvor 
batte fie nur um die Trennung von ihm, ihrem füßen Geliebten, 
geklagt, jetzt aber klagte fie um fein Leben. Darum fchieden fie 
jest unter härteren und größeren Schmerzen als je zuvor; denn 
vormals blieb ihnen doch noch die. Hoffrtung, nun aber war alles 
Hoffen umſonſt, wegen der Warnung, die der Kbnig March vor 
dent. Schlafengehen auögefprochen hatte. Sie waren in fo aͤngſt⸗ 
lichen Nöthen und Sorgen, als wollte ihnen fchier dad Herz dar⸗ 
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kamen, da ging ifmen König March'mit vielen helfen Kerzen ent: 

gegen; denn ed war bereits Nacht. Er empfing den König Artus 
mir großer Wuͤrdigkeit, deßgleichen auch die andern Ale, ner 
Einen nicht, .den konnte ihıtt Niemand verfühnen., "König Artus 
ging Hin. zu der Koͤnigin, von der er auch wohl und wuͤrdig ein⸗ 
pfangen wurde. Eben fo empfing fie.aady Herr Balbon ; als fie 
aber auch ihm den Kuß bieten wollte, da that er ed nicht, ſpudern 
wollte halten, was er. feinem Freunde Triftan verfprochen hatte. 
Der burfte ihr nicht nahen ,. iind es war doch unter ihnen Allen 
kein Einziger, dem die Rönigie ihren Kuß fo gern'gegbnnt haͤtte, 
wie ihm. Weil nun Herr Triftan ihren Ku vermeiden mußte, 
fo wollte audy Herr Balbon ohne Kuß empfangen fein. Nachdem _ 
aber der Empfang beendet war, ging man zu Tifche, und tan 
. gab da den Gäften zu effen und zu trinten von dem Allerbeſten, 
dad. man haben konnte, Nachdem man num gegeffen und getrun⸗ 
Ten hätte, fagte der Wirth zu feinen Gafte, dem Könige Artus: 
er möchte darauf fehen, daß fein Hofgefinde zächtig und wie es 
ſich gebuͤhre wäre; denn wer ihm eine Schande und Unehre 
Anthäte, der. muͤßte darum ſterben, wo er ergriffen-wärbe. ‚Ich 
habe ihnen,“ fprach er, ‚‚Allen Frieden und Geleit gegeben, 
was fie auch an mir getban haben, und will ihrer auch biefe 
Nacht wohl Pflegen ; aber fie moͤgen fich hüten, daß fie mir feine 
Schande anthun, fonft werde ich fie richten, um Alled, was 
fie jemald an mir. gethan haben.?’ Köonig Artus antwortete: 
y, Dazu follt Ihr meine Hilfe haben! Wer Euch Unehre anthut, 
den mill ich Euch helfen ſtrafen, mie Ihr felber begehrt.’ Mies 
mit war. Herr Triftan ‚gewandt‘: aber er: verbarrte bei feiner Ges 
mohnheit, daß er feine liebe Herrin weder durch Furcht noch 
Drohen vermeiden wollte ; darum müßte er auch: oft großen Kum⸗ 
mer erleiden. — Nun waren an ded Koͤnigs March Hofe nicht fols 
che Palaͤſte und herrliche Schlafgemächer, wie man fie jetzt finder; 
fondern die Herren und. alled Hofgefinde mußten Alle in demfels 
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ben Saale, Einer neben ben Andern liegen. Der. Kbnig March 
und feine Frau lagenan beim andern Ende des Saales ; fie hatten es 
aber in der Gewohnheit, daß ſie Jedes befonders Ingen. Das erſah 
Herr Triſtan, und fein Herz und Gemuͤth ward dadurch hoch 
erfreut, dena er dachte, wie er: zu feiner geliebten Iſalde gehen 
und mit ihr. reden wollte. König. March hatte aber.große Bloͤcke 
heimlich in den Saal tragen laffen, die waren alle wohl befchlagen 
und mit Wolfdeifen.verfehen, die ließ er quer über den Saal legen. 
Er dachte namlich , wenn Triſtan heimlich zu der Srau ginge, fo 
würde es ihn auf folche Weile fangen und ihm alddann mit. Recht 
dad Lehen nehmen künnen. Aber Herr Triftan hatte keine Ahnung 
von dieſer Nachflellung und daß ihm auf folche Weife mitgefpielt 
werden ſollte. — Als nun Jedermann entfchlafen- war, Da vere 
mochte ich Herr Triſtan nicht zu bezwingen, ſondern ging zu Der 
Königin hin, Als er auf dem Wege war, ſchnitt er fich hart, und 
blutete fehr; da nahm ex fein Hemd und verband die Wunde, fo 
gut es gehen wollte. Er wollte aber dennoch nicht wieder um⸗ 
fehren „ fondern ging zu der Frau bin. Als er zu ihr fam, da 
vermochte Eined dem Andern.fein Herz. und feinen Willen nicht 
ſo zu verftehen zu geben, ‚wie fie wohl begehrten; aber unter 
zaͤrtlichem Umarmen und herzlicher. Klage fagte er ihr, wie ihm 
geichehen wäre, und daß er jetzt ſein Leben verloren hätte, es 
gaͤbe auch nichts, das ihn zu retten vermochte. Da war die Frau 
über alle Maaßen betruͤbt und wußte vor-großem Leide nicht, wie 
fie fi) Halsen follte, und fing an gar inniglich zu weinen, Zuvor 
hatte fie nur um die Trennung von ihm, ihrem ſuͤßen Geliebten, 
gelingt, jet aber Hagte fie um fein Leben. Darum ſchieden fie 
jeßt unter härteren und größeren Schmerzen als je zuvor; dem 
vormals blieb.ihnen doch noch die. Hofftiung, nun aber war alles 
Hoffen umfonft, ‚wegen der Warnung, die der König Mar vor 
dent, Schlafengehen auögefprochen hatte. Sie waren in fo aͤngſt⸗ 
lichen Nörhen und Sorgen, als wollte ihnen ſchier das Herz dar⸗ 
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hinten, fo.fehr hatten fie ich verwundet, Wie liflig er. aber auch 
war, fo wurden ihm doch die Augen verblendet, fo daß er nicht 
merkte, wie Herr Triſtan in diefer einen Nacht zweimal bei ſei⸗ 
ner Hausfrau, der Königin, ‚gewefen war. — Nachdem. nun 
diefe Dinge ein ſolches Ende ‚genommen hatten, ſchieden fie bald 
von einander. Koͤnig Artus mit feiner Ritterfchaft lehrte gen Bri⸗ 
taunien zuräd und Herr Balbon hatte feinem guten Gefellen geleis 
ftet, was er ihm zugefagt und verfprocdyen hatte. 
—* —rn — 

Sechsunddreißigſtes Mapitel. 

Wie Herr Triſtan von König Artus Hofe ſchied, und in das Land 

= Careches am. 

Nicht lange nachdem, dieſes geſchehen war, wollte Herr Kris 
ftan nicht ferner an König Artus Hofe bleiben, nahm Urlaub 
und z0g von Dannen, Dem Koͤnige und der ganzen Mitterfehaft 
wer das leid und fie ließen ihn ungern ziehen: Herr Balbon zus 
mal, bat den Helden gar dringend, erinnerte ihn an ihre beider⸗ 
. feitige Sreuudfchaft und Liebe und an Alles, was igm je Liches 
und Leides gefchehen war, ed war aber Alles umfonft.' König 
Artus felber bot ihm Zehen und Eigenthum; aber ed half. Alles 
nicht, er wollte nicht länger da verweilen und ritt hinweg. Als 
er nun von danneu ritt, Da Hagten Männer wie Frauen um fein 
Abſcheiden; befonders Herr Balbon. Der fchied mit naffen Aus 
gen ; denn ihm war noch nie fo großes Leid gefehehen, als jet, 
da fein Gefell von ihm ritt. Der König, die Königin und alle 
Ritterfchaft gaben ihm das Geleit, da nahm er Urlaub, und fo 
ſchieden fie. von einander beiderfeitö mit Zähren. — Herr Triſtau 
und fein treuer Diener Kurvenal ritten mit einander, fo viel fie 
in fieben Tagen zu reiten vermochten, und kamen in ein ſchbnes 
Sand. Daffelbe war aber fo verheeret und ‚verbrannt, daß kien 
Haus uoch ein lebendes Gefchöpf zu ſehen war. Viele gute Bur⸗ 
gen lagen da verwuͤſtet und zerbrochen, auch viele Dhrfer und 
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Städte, das war. Alles dahin, fo daß er in zween Tagen weher 
Haus, noch Lewie, noch Vieh-fah oder hoͤrte. Ar dritten, Tage 
gegen. Abend. fah Herr Triſtan eine Kaprlie auf einem hoben 
Berge uud dabei ein Haͤuslein, aus dem Nauch aufftieg. Als⸗ 
bald eilte er nach Der Kapelle, und ald fie nun dafelbit ankamen, 


fanden ſie einen Priefler,: der hieß Michael, Herr Triftan flieg 


ab- von ſeinem Pferde und bat den Priefter um Herberge: bean 
es war nun der dritte Tag, daß fie weder gegeffen noch getrun⸗ 


fen. hatten, Der Prieſter fprach : „Herr, ich gebe was und wie . 


ichs habe; haͤtte ichs beſſer, ſo wollte ichs auch mit Euch theis 
len.“ Herr Triſtan ſagte ihm großen Dank und blieb die Nacht 
bei ihm. Als ſie nun zu Abend gegeſſen hatten und. bei dem Feuer 


ſaßen, fragte Harn Triſtan, weſſen dieß Land wäre? Da fagte 


ihm der Prieſter: „Es wor dieſes das allerbeſte Band, das man 
wuͤnſchen Iauu ,.:bevor es fo verwuͤſtet und verbrannt ward, und 
hat zum Herrn den Koͤnig Haubalin von Careches. Nun moͤgt 


Ihr Wuunder hoͤren, wie es alſo verwuͤſtet worden. Dieſen gro⸗ 


pen Schaden haben has nämlich. feine eigenen Leute gethan und 
dieſes iſt die Urſache? Mein Herr hat in feinem Lande einen 
Grafen, welcher ſein Dienſtmann iſt, mit Namen Riolin von 
Mautis. Derſelbe iſt ſo maͤchtig und reich, und dabei ein mann⸗ 
hafter Held, daß er vornehmer iſt als irgend einer in meines 
Herren Lande, und ſich vermaß, daß ihm der-Kbnig feine Toch⸗ 
ter zum Weibe geben ſollte. Meinem Herrn aber ſtand es nicht 


J 


an, daß er ſeine Tochter einem Dienſtmann geben ſollte, ſon⸗ 


bern er gedachte ſie beſſer zu verſorgen. Als nun der Graf ſah, 
daß ihm bie: Jungfrau verſagt wurde, da wollte er fie mit Ger 
walt erringen und machte mis Liſt und großen Verheißungen alles 
Landpgik und. alle ‚Dienfimonnen meined-Derru von ihm abfällig 
und besebete fie , mit ihm grmeinfame Sage: zu machen, und 


ihm in ſeinem fräflichen Vorhaben beizufiehen. Durch ſolchen 


Nithwillen und: 7 Ungerechtigkeit iſt dieſes au Lapd fo ver; 
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wüftet und verbranne werden, bis auf. die-einzige Burg Carrches, 
Die ſie nicht zu gewinhen vermögen. Sie halten aber nieinen 
Seren in derſelbon belagert, ſo daß Niemand wederikfkein: noch 
beraus- konnte / und die Belagerten großen: Mangel amd Noth 
leiden, wert flo Keine Zufuhr: atı Speiſe vder ſouſt etwas gu er⸗ 
langen. vermoͤgen. Dieſe große: Noth. Kabet: mein Hart unver⸗ 
ſchuldet⸗ son ſeinen eigenen Leuten · und kann doch keinen Wider⸗ 
ſtund mehr leiſten; den er hat Niemand als einen Sohn, mit 
Namen Caynis, der auch; wohl mannhafte Thaten thur; aber 
was hilft der wider ſoi viel⸗Volkes, als der Feinde ſind? Sie 
rieten alle Tage mit großem Uebermuch doridie Thore ver Bruͤcken 
und. fordern heraus ‚daß einuer kommenundemii ihnen ſtreite. 
Die Pforten bieibew- altejeit verſchloſſen, denn es iſt Riemaud, 
der ſich gegen die ⸗Felndo wagen indchte. Herr Triftan fengte, wie 
iweit es noch waͤre bis yn der: Stadt7 Dur Ptiefler antwortete: 
„Es iſt nicht woiter als zwri Heine Meilen bis dahis.A Hler⸗ 
nuf gingen ſie zur Ruhe. Des andern Morttggens / in der⸗ Feuhe hielt 
ihnen: der Prioſter riue Meſſe „uud gab: ihnen noch ein gutes 
Mahl. Herr Triſtan nahm mit großem Daulſahen uaaub von 
dem ' Priofter und rits hinweg. 2 map win! 


” . — .. . .. LaN\ >. 
* ’ 4 F de ° r ‘ i st 3: Fr 5. 4 „rer. .. 


Siebeunnhreißisſies ‚Kapitel. . 


. ge Ders Zriftan, zu dem Könige Hayballız gen, —8* Tom, und 
> 7, „tiber, ben Grafen Riolin kämpfte... „ 


as Herr Keifar gen Eareches ·kam, ſah er den König Hau⸗ 
balin Bei: den Zinnen der Burg ſtehen/ und fragte: ob der Abs 
nig da wäre. Der Koönig antworteten „Fa, bier bin ich? was 
bringet Ihr mir, oder was begehret Ihr von dem! Könige? 
Alsbald rief der'König feinem Sohne, damit auch er den Helden 
fähe. Da ſprach Herr Triſtan: „Herr, ich habe gehoͤrt, wie 
großen Schaden Ihr durch Eure Feinde genommen habt, und 


de 
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bin darum hergelommen, daß ich: Euch dienen will. Go das 
Gluͤck und beiſteht, follt Ihr an Euren Feinden gerochen wer⸗ 
den.“ Der Kbnig ſchwieg eine Meile ſtill, damı aber fagte er: 
„Es ſteht beider nicht alſo mitdemir, daß ich Euch fo bei mir 
aufnehmen mchte, wie uns Beiden geziemte.“ Triſtan fprady: 
„Herr, fo ſagt doch, warum?“ Der König ſprach: „Soll ich 
Euch das ſagen, fo. gebuͤhrt mir zuvor zu wiſſen, wer Ihr ſeid, 
und daß ich Euch kenne.“ Triſtan ſprach: „Herr, ich heiße Tri⸗ 
ſtan, nnd bin Abnig Marcha Schweſterſohn.“ Der König ſprach: 


„Seid Ihr Herr Zriftan, fo habe ich vormals oft viel großer und 


mannhafter Thaten von Euch! vernommen, „Beh aber, Jammer 
und Leid, daß Euch meine Augen jemals erblickten ! Denn ich kann 
End) leiver nicht bei mir behalten.“ Trikan-fragte: „Warum?“ 
Er antwortete s. „Ich darf ed nicht ſagen; ich fürchte, es ges 
rathe mir zu Schaden. ’! Da ſprach Herr Triftan: „Herr, ich gelobe 
Euch bei meiner. ritterlichen Treue, daß ich Euch nicht verrathen, 
noch ſonſt irgend wie es je zu Euren Schaden brauche.“ Der Kür 
nig ſprach 9- ‚Wohlen, fo will ich Euch meine. große Noth Mas 
gen, nachdem Ihr doch bereits Hernommen, in weiche Rörben 


. „mein eigenes Volk and meine tödtlichen Feinde. mich gebracht das 


‘ben. Der Krieg hat mın fo. lange gewährt, daB ich wegen Manz 
geld an Speife Niemand bei mir aufnehmen. kann. Wir haben kein 
Brot, und vermögen.auch Feine Art von Speiſe bei uns einzufühn 
ven, außer Bohnen; mit. denen erhalten wir uns, daß wir vor 
Hunger nicht gar umfommen. Nun feid Shr: fo edel: und hochge⸗ 
boren, und feid felcher Noth nieht gewehnt,. daß Ihr nicht mit 
und: alfp leiden mbget.: Ich: mag Euch ſolches auch: nicht anmu⸗ 
then, darum kaun ich Euchmicht behnlten.““ Herr Triftan fprachs 
„Herr, ich weiß ˖· farwahr, daß: kein Mann in dieſer Burg ft; 
weicher fo viel Rath erlitten hat, als ich. Denn ich habe ſchier 
zwei Jahre: laug ahıte Brot und alle gekochte Speiſe gelebt. Da: 
mm, was Ihr ertraget, das will auch ich ertragen, und wie Ihr 


lebet, Alſo Laſſet mich mit Euch leben, ‘t. Darauf fra Ser 
Saynid: „Hem und Vater, will er bi uns ſein, ſo vergbonuet 
ed ihm um meinetwillen! Wit wollen ihn Frommen und Schaden 
mit und fheilen laſſen, bis Gott der Herr es dermaleinſt anders 
mit und ſchicket.“ Als mm der Konig ſolchen guten Willen an 
ihm erkaunnte, hieß er das Thor aufſchließen, und ließ Herrn 
Triſtan ein. Der ward von dem Könige von Caynis und von 
alter Ritterfchaft, Die in ber Burg waren, nad) Wuͤrdigkeit em⸗ 
pfangen. Herr Caynis empfing den kühnen Helden, Herrn Tri⸗ 
flan und gelobte fich ihm von Stund an zum Freude nud Gefellen, 
indem er ihm die Haid zum Zeichen der Liebe und Treue gab. Das 
nad) fprach Herr Caynis: „Geſell, wir wollen hingehen, wo 
Dich die Frauen empfangen. Da wirſt Du auch meine Schweſter 
ſehen, und wirft fuͤrwahr ſagen, daß Du noch niemals ei ſchö⸗ 
nered Weib geſehen; fie möchte wohl mit Ehren des ntächtigften 
Königes Gemahl fein.’ Herr Triftan ſprach: ;,Mie heißt Deine 
Schweſter?““ Er antwortete: ,,Bie heißer Iſalde.“ Triftan 
- gedachte an feine Iſalde und meinte , die Härte. ihn jet auch 
vergeffen, und ſprach in ihm felber: „Iſalde verloren , Iſalde 
gefinden 1/4 Indem kamen fie dahin, wo er fle-fah, aber er lobre 
fie nicht, wie fein Gefell gefagt hatte, denn feine Iſalde war 
viel ſchoͤner. — Als er nun von den Frauen auch begrüßt werden 
‘war, nahm ibn Herr Caynis bei der Hand und führte ihn in 
der Burg aleuthalben heramı und unterrichtete ihn über die Stel 
ung der Feinde, Herr Triſtan war im Kriege gewandt und liſtig 
und fragte, wie der Kbnig bes Kampfes pflege, ob man aus der 
Burg fechten :mäßte und wie es in jeder: Weite ſich verhatte? 
Caynis fagte ihnr, die Feinde huͤtten eine ſolche große Ritters 
ſchaft, daß ſie nicht: zu zählen wäre, die lamen alle Tage vor 
die Burg und fuchten Streit. Graf Riblin, ihr Hert, ritte den 
Andern voraus zum Zweilampf: ‚Aber er findet Remaud, Der 
es mit ihm anfuehmen möchte, Wenn fie bas-fehen, reiten fie 
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alsbald wieder fert, wohin fie wollen.““ Herr Triftan bat feld 
nen Gefellen, daß er ihm morgen ‚ fobald es tagte, aus der 
Burg huͤlfe; aber Caynis ſchlug ihm das ab und fagte ihm: es 
wäre durch ein Gelobniß verfchworen, daß kein Thor fich bffnen 
ſollte, fo lange die Feinde davor lägen. Herr Triſtan aber mahnte 
ſeinen Geſellen ſo hoch der Treue, die er ihm zugeſagt hatte, 
daß es ihm derſelbe nicht verſagen konnte. — Sobald ed nun 
Tag ward, laß Caynis feinen Geſellen aus der Burg. Herr 
Triſtan ritt in das Feld und wartete auf den Grafen Riolin- 
Nicht lange, fo ſah er. ihn weit vor den Seinen voraus traben, 
und ſchickte fi) an ihm zu begegnen. Graf Rielin ward Tris 
fland auch gewahr; das befremdete ihn, denn es war feit lan⸗ 
ger Zeit nicht mehr geſchehen, daß ihm ein Mitter entgegenges _ 
fommen war. Er hatte. Sorge, der Ritter möchte ihm entf 
ben, und trieb Darum fein Pferd noch eiliger auf ihn zu. 
fanmte Herr Triftan auch nicht, kehrte ſich gegen ihn und Aa 
ihn von dem Pferde, als ob er nie darauf gefommen wäre. 
Alsbald fprang er vom Pferde,. und beftegte den Grafen vols 
lends mit dem Schwerte, indem er ihm Helm und Schild zer⸗ 
fehlug, daß er meinte, er hätte den Tod gewiß. Wls fich der 
Graf Rielin überwunden fah, ‚bat er um fein Leben, und gelobte 
Herrn Triſtan auf ritterliche Treue, daß er Alles thun wollte, 
was er ihm bieße, fein Heer von dannen zu ſchicken, im bie Burg 
zu kommen, um fein Gefangener zu fein und fich von ihm zu 
loͤſen, wie er es begehren wuͤrde/ und wollte ihm noch danken, 
wenn ihm er nur das Buben ließe. Nachdem der Graf folche® gelobt 
hutte, kamen ſeine Dienor herbei in der Meinung, ihrem Herrn zu 
beifen ; fie hätten aben cher klommen mäffen, wenn fie ihm härter 
Hüfe leiten wollen. Sie ritten zu der Burg und begehrten Wild 
zu’ flreiten ; aber Riokin hielt fein Wort und begleitete Herr 
— 2 — nach der Burg, nachdem er ſeinem Heere befohlen hatte, 
daß es von bannen ziehen ſollte. Herr Triſtan ſprach zu feinem 
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— Gefangenen ,. daß er auch her Burg auf einige Zeit Speife zu: 
führen: follte, und wenn die Speife nicht noch heute eingeführt 
whrde, fo müßte er noch heute den innerfien Thurm der Burg 
erſchauen. Graf Riolin war ein flolyer Mann, und meinte, es 
bringe ihm inimerdar Schande, wenn.er im der .Speife willen 
in den Thurm geworfen würde, wollte auch lieber. Schaden neh⸗ 
‚men au ber Speife ald an ſeinem Leibe, und ließ Daher Speife 
zuführen, daß-fie Daran auf mehr. dem ſechs Monate genug hat⸗ 
ten. — Diefe Begebenpeit-vermeinten Die Diener des Grafen. Mio: 
lin zu rächen und entboten daher Dem;Könige, erfollte den Gra⸗ 
fen Riolin los und ledig laſſen, oder fie wollten Stadt und Burg 
zerbrechen und. Alles umbringen, was ſie drinnen finden. Herr 
Triſtan ſprach: „Nun fei und Gott gnoͤdig! Vor ihnen wollen 
wir wohl ſicher ſein; der Graf Riolin wird durch ihr Drohen 
nicht ledig, es ſei ihnen gleich lieb oder leid.““ — Als er dieſe 
Worte noch redete, da kam dem Koͤnige die Botſchaft, daß die 
beiden Söhne feiner Schweſter ihm zu Hilfe gekommen wären mit 
zwei taufend Helmen und auch Speife mir. bröchten, als ob fie 
ein Jahr da fein wollten. Als Herr Triſtan das hoͤrte, bat er ben 
König, daß die Herren mit großer Wärbdigkeitserupfaugen wer⸗ 
den follten. Das ward gethan; der König girg ihnen mit ſeiner 
ganzen. Nitterfchaft entgegen, und anpfiug feine Neffen. furunde 
lich, wie ihnen gebührte. Hierauf fngterss ihnen, wie es mit ihm 
beſtellt wäre, und mas Kerr Triſtan ſchon Gutes an, ihm gethan 
und wie er allein den Krieg.zum Guten gemendet. hätte, Darquf 
heſchloſſen fie mit einsnder, daß bar König; feine. Sache ganz. au 
Herru Tuiſtan uͤbergeben ſollte, und der. Ronig gebot allen :feis 
nen Freunden und Dienern, daß fr Heren⸗Ariſtan unterthänig 
ſein, und Alles zu thun willig ſein ſollten, mas er Ihren helfen 
wuͤrde. DaB ‚war feine ernftliche Neiwees. F2 
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ak It — chtunhdseikigftee Sayitel.... ln 
Bi dar —2* gen gu eſlde go/ und die Bin 
ng :) uiit Keweltczigg. und bezwang. Bi 

zpth; — Eee wiemerrn Riolias:Bolf: cänen Herru * 
chen wolits ua werke oiſchaft ſie dem Kbnige ſagen ließen: Nud 
durfte der Ahig nuch mehr feiern, ſondern ‚mußte. füch. bereit 
machen; den Fbinben Ju begegnen Herr Triſtan als Haute 
mannbefaht Je dermunwin ſrigem Hatuiſch md. bei feiner Wehr 
za ſein / nud ſpiachez. Siorſollen ans⸗⸗ ſor Gotu. will, zu · Felde 
fiuden/ e mogei Iingifein, fo viele alt du wollen. Der junge; 
unverjagte Heid Merr· Ariſtan,/ machte dieſe Ordnuug! er: legte 
ten Konig nichgufernoni der Stadt mit: zwechundert Mm; 
aladann Samen: &e,;: weiche nilt Kolben, Sirritarten, Hellebar⸗ 
den und Boadtfokftsyım Streitet Dita; bewuffnet waren,“ deren 
warrainẽ lange: Schtarhereibes. an don dritten: Ort endlich bie; 
welche mis Schwerſern aud Spießen ausgeruͤſtet waren. Zum 
Vierten hatte or auch eigergtäße Arzahl vom, Blrgere, die waren 
wohl. geräftes. shit ausevlefenen MBeirren nad. Schießwaffen. Dars 
nach) legta er ainen von des Rieigd Neffen. mit ſrinem Walde uch 
an eininibefondein Drt;.:den andern daßgleichen ein wenig · weis 
1er won der @ithen All aber birterimitigroßem’Eiftiund Fleiß, 
deß JB, Bean ſeinom Orien ſtilla liegen falten): bis eirafymih 
hf oder dunch: Kurnuenalru ſagen keße;,: daß fie vorruͤckew möcht 
An. Nachdern hefagertatt.hattte): ritten er und Hors Mhh⸗ 
mb Bi Pferden cdoen Feinden Sentgehen > Machbenb fir etc 
ander ie ualisı gelertimeis waren Dafıfitsennanderfähen; Macken 
Be: der fee RER Ritter een ſich abet 
fo: Mühe uud ſtarh, na fire, Brößteh Thein ohne Panzer nis 
den; deſenegen verlornihrermancher das Leben, der es ohne dieß 
wohl behalten: häste. Sintannten mit großer: Wuih unter die 
Sende; und gedachten ſecha ReghmeszurenſechtenMHert Zrifemn 


Vollöbücdyer 13. 14. 
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aber mit ſeiner Schaar hielt ſtill, bis jene yeraugeronnuen was 
ren, alsdann nahmen fie ihre: Schilde tapfer. empor und rannten 
nuter Jene mit: ſo ſtarken Schlägen, daß ihrer gar viele kodt dar⸗ 
niederfielen. Als das die Feinde fahen, begannen fie zu fliehen ; 
aber Derr. Triſtan eilte ihnen nach und fügte ihnen großen Scha⸗ 
den zus Nem erſt erhoben Triſtan und Gaynis einen karten Streit: 
fie. fingen. mehr deun dreißig. Ritter. Da erhub ſich in des Graſen 
Heer ein Geſchtei von Ach und: Beh] Die Zahl, der Perwunde⸗ 
ten und Todten war uicht zu ſagen, denn wen Herr: Triſtan mit 
ſeinem Schwerte traf, der hatte den Tod gewiß. Doch waren 
der Feinde zu viel,wenn fie einen haufen gerſtreut und darcieder 
gemacht hatten; ſo Jam alsbald ein: nehier ausgeruhter. Da ges 
ſchah es, daß Herr; Triſtan endlich weichen mußtr, doch zog er 
ſich ritterlich und mit Ehren zuruͤck. Als⸗er naͤnlich merkte, wie 
groß die Uebermacht der Feinde wäre, duͤnkteirs ihm Zeit, daß 
ihm der König zu Huͤlfe kaͤme; darum rittier aus Sem. Streit und 
ſchickte Kurvenal fort: mit, der Botſchaft, daß des. König alsbald 
kammen müge: Indeſſen kam der Konig Nanpecenis, ber auf 
ber Seite der Feinde war, erwiſchte ded Eaynis Roß am Zaume, 
und fuͤhrte im: mit. großen Triumph als Gefangenen fort. Abs 
Herr Triſtan ſolches erſah, elite er alsbald feinen Gefellen: zu 
Hilfe, ‚und: erlößte.ikn mit gewaltigen · Schrversfihlägen aus der 
Gewalt der Feinder Somit lehtten KeBeidemjieberisken. Strric 


ſchlugen die Foinde gat ungriſuͤge jeher. und thatracihnen gießen 


Schaden. Nicht minder thaten auch die heider Neffen des Königs, 
bie, zenfchroteten. Schilde und Hrune,n bag: MesiCobeun za; beiden 
Seiten yor ihnen darniederſanken. Als der Streit ſchen lange gus 
währt hatte ,. da wurden Herrn Triſtan uk etlichen der Stuuuca 
ihre Pferde erſchlagen, Daf.fie zu Fuß fechten muſten. Da ſpra⸗ 
chen ſie zu einander: „„Wir moͤgen ihnen micht entflichen30 ſoll es 
denn nach ihrem Willen gehen, fo kommen wir nimmer von bins 
wen. Das. wolle Gott nicht, daß ihnen an and. fo‘ Liebes ger 

















ſchehe!““ Mir diefen Worten Tiefen fie gegen die Feinde an mit 
Stechen und Hauen und trieben fie mit Gewalt ruͤckwaͤrts. Es 
biieben der Feinde eine uitzaͤhlbare Menge "Auf der Wahlſtatt, 
die in des Grafen: Riolins Heer auf der Flucht erfchlagen und 
eritochen wurden. Nachdem aber‘ Herr Triflan und Herr Cay⸗ 
nis wieder zu Pferden gelommen waren, nud gar haͤßlich unter 
den Beinden fich herumtummelten ‚.:da lam ihnen der König mit 
feinem Haufen audy zu Hilfe. Dennoch wareh der Feinde noch 
inmer fo viele, daß es nicht anders war, als ob daß 'ganze 
Rand voller Feinde maͤre. Rum fchlugen die hosen Helden‘; Herr 
Ttiſtan md Ger Eaynis/ fo biel Vollk zu Xode, daß es nicht 
zu ſagen ik. Deßgleichen thaten auch die zween Herren, des 
Konigs Neffen, die warſen ihre Schüde hinter füch und ſchlugen 
mit heiden Hoͤnden auf die Feinde. Da fielen die Todten: ohne 
Jahl and ward: der, Seit ſoigroß, daß tan an etlichen Orten 
im dem Bluse Wwatete⸗r bis aͤber vie KQahchel. Als aber die. Feinde 
ſahen, daß ihren fo gar wiele darniederlagen, y baben“fie ſich zur 
Flacht, und anf dieſer Fluiht wurden die meiſten "von: ihnen 
erſchlagen oder. gefangen: Auf ſolche Art gewanu der Kbuigſd 
viel der Geſangenen,daß er feinen Schaden wöhl verſchmer⸗ 
zen wochte; dann uf: Niolin mußte ihm fowuhk Tür ſich als 
für die anberu Alle ein hfögeld. gehen, wine eonur wollte: 
Der Lonig hatie flch an / ſeillem i Feinde getug’tind' mie ſtrenger 
bintigar; Rache gerochen; und ſolches allles harte er allein Herrn 
Zeiſtan yo danjen. ¶ Dieſer verwittelte nun einon ſtaͤten Frieden 
decgeſtait, Idaß Graf Miolin dent Könige fein Zand wieder bauen 
und ihm Alen Schuhen, den er durch ihn getivmmen, "and alle 
Koſtel, die er ſeinetwegen gehabt, reichtich orſetzen ınupte: Zn 
dieſen Vertrag willigte ref Riekin‘ mit gutem BB | und wat 
froh, daß er A basmfanı. RE 


Er BB 
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I: Hn. 

r ———— —— — Kapitel. ı  ı bat 
"Wie. ser. ara belongie. Perr· Tejſtan moge ihn Agg aa 
zur. pm [un 4 . feine, Tochter gab... ze hr her TE) 

Raihbem. der: ‚Rrieg beendet: md: der Knig nach —** 

wieder zu Gluͤck und Wohlſtand gefummen war, blieb How Tri⸗ 
dan noch: eine Zeitlang” bei ihm. .: Herr: Caymis :ſein Geofell, 
fhrchtete ‚aber, Herr Zriſtan wurde einmal oͤhne Weiteres von ih⸗ 
nen reiten und dachte daran, wie er dem zuvorkemmen mochte, 
und benahm ſich gegen ihn alle Zeit gar vertraut unb: frenublich 
Eines Tages fprach er zu ihm: „„Gefell, Dirmhuſt .iteinen: ie 
ger. und ans allen fo große Liebe und Dienſte erzeigt, dafuͤuwir 
Dir: nimmer su danken vermoͤgen; Di AR auch Mein Water 
ſo · Tieb;y.: .ald. ich, das magſt Du daran erlennen; vaß er:an 
dem Yanzen. Köuigreiche:audruftır. ließ, es: ſolle Ditch Jeder alſo 
achten; und: verehren, ald ob Du der Erbe feiner gatgen Macht 
waͤreſt; warsm bitteſt Du ihn nüht;;. daß er Dir meine Schwer 
ſter zum Weihe: gebe ?? Here riſtan agtwortete:. Ich hr 
es gern, wuͤßte ich, ‚DaB an-fid: mir gaͤbe; wenniern fie mir aber 
verſagte, fo: wuͤrde mich das bitter Eraͤnken, und ich Härte alle 
meine Dienſte umfönft gethan.Cayhnicipruch . Mio aber, 
wenn 78: ihm Aieb if, und er / ſier Dir gern gibt 97. Harro Triftſn 
ſrach 2,Waßte ich daß ed ſig min gern gaͤbet, ber wuͤce Yro= 
ber abs ich.· AMeberndieſe Antwort frame ſich Herr Gaynis und 
fagte: ſie; ſeinern Boter, den ſie auch lieb mar zu Ihhnendl > Nuf 
ſolche Weiſe: ;brachte. Herr; Caynis: dieſe Heirath zu. Stande md 
gab feinem, Geſellen · ſeine Schweſter zur Ehe: Herr eitan 
lobte mit ſeiner ehelichen Frau ein ganzes Bahr, ohnendäß er jr⸗ 
mals ihren Leib beruͤhrte; denn fein Herz und Gemuͤth war alle⸗ 
zeit bei feiner allerliebften Herrin Iſalde in Eurnewätifchen Lan: 
den; vonder fehied fein Herz nie, weder in Stuͤrmen, noch Streiten, 
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noch im. keinerlei Nothen. Sein ehelich Gemahl trug fein ſonder⸗ 
liches Woſen ohne Haß und Neid, denn ſie wußte es nicht an⸗ 
ders. — Eines: Anges ritten der Kbnig, die Königin, Herr 
Zriſtan und: feine Frau, auch Herr Caynis: zur Kutzweil hinaus 
vor die Suadt Careches. Da ritten fe fiber ein Baͤchlein, das über 
ven Weg floß,: und Iſaldes Pferd trat hinein, alſo daß das Waſſer 
hoch: empor ſpritzte und Iſalden das bloße Knie benetzte. DE 
ſprach A laͤchelnd vor ſich hin: Waſſer/ biſt mir doch —* 
wie: maß: Du's wagen, mir das Anie zu beruͤhren, wid Des Kahl 
nen Zäifkin Hand noch ninmrer gewagtor / Solches fprach fie vor 
ſich hin, zumd.dachterkabel; au nichts Urbles. Herr Caynis Hätte 
aber das Wort vbrnominen und fragte; was ſir geſagt haͤtte. Der 
Fran war es: leid, daß: es tu Brideri gehbre Hätte, doch mußte 
ſies ihn ſagen. Das ſurach er 23, Du biſt nun uͤber ein Jahr Tri⸗ 
hei Weiln wien wäre Das ribglich; Dir haſt die · niwahzcheit 
geſagt. ie, ſprach Fuͤrwahri, nein Hert Ttiſtan⸗ iſt ſo 
zoͤchtig, daß ermoch nie mit ſeiner Hund mein Knie berſihrt hat! 4 
Herr Saynis: ſprach: 1, So warſt Du aͤuchrmie fein Weiß +* Das 
mit rite er zu MinenciBater uud klagte ihm "bap-Hert. Triſtan 
feine Schaaeſter noch nie zum Weise genam and ſprach: Das ge⸗ 
reicht uns Allen gu Echimpf und Schande; denn er hat es aus 
F andern Grunde gethan, alswril ernſte vetlafſen will: 

Da:ſprach der König: Sn: uhpte Bott der Herr uus Alle ver⸗ 
laffen und: und nimmer helſen V Mir wollen Asbald ihber ihn rich⸗ 
ten, Deus hier mag ſolches au ficglichſten geſchehen.“ Gogleich 
nahmen ſie etliche Freunde und Moͤnner zu fir; ſo viele als deren 
bei ihnes waren, ‚und beſchloſſen einfkimimig,: daß er durch fie des 
Todes, ſterben ſollte. Jehoch geduchte Hurr Caynis der Frennd⸗ 
ſchaft and · Treue/ die fie. einander geloor hatien, und ſprach: 
„Er, iſt: mein: Grſell, ‚und: ro gebührt Aniv: nicht, ba ich ihn 
ugewarnit: erſchlage; Darum will⸗ ich ihme zuvor unſer Bandniß 
aufſagen, damit ich meiner Ehre: genugthue. "er ta er - 
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zu Herrn Triſtan und ſprach⸗ zu hm: 30 Aage Euch daB 
Buͤndaiß auf, das wir mit xinanden gefihloffen ;: "uud mag 
nicht, laͤuger Geſellſchaft und Freundſchaft mit · Euch Haben; «+ 
Herr. Triſtan fragte: Marum? Gaynis Prach:.Darcum, 
daß Ihr meine: Schweſter und uns Alle beſchinipft Yabs!“* 
Herr Triſtan begann: zu leugnen und: begehrte zu wiſſen, wos 
mit er. ihr ESchimpf ‚angethau habe. Herr Caynis ſprach gu 
ihm: Was ſoll ich davon reden; Ihr wiſſetes ſelbſt am 
beften 144. Herr. Triſtan ſprachr Ich weiß nichts, womit ich 
Eure, Schweſter und Euch. hefchimpft habe; ’ + Caynis ſprach: 
AFi, ſo will ichs Euch ſagen! Ihr habt meine Schweſter 
eine Jungfrau gelaſſen, uns Allen gur Schmach, nub wir wiſ⸗ 
ſen bod,,wohl, ‚haß. fie ſo edel und eines ſo guten Geſchlechts 
iſt, als Ihr. Aber Ihr habt es uns Allen zu Schimpf und 
Schande gethan, darum, weil Ihr. fie verlaſſen wollet.“ Da⸗ 
rauf antwortete. Ders Triſtan Herr Caynid, glaubet fürs 
wahr, Ddaß ich niemals im Sinno getragen, fie zu verlaſſen; 
es / kLommt son. andern Urſachen, daB ich ſie nicht zum Weibe 
gewann. “« &. fagte.:: So Jaſſet mich baren, wovon das 
Emmi?’ Herr Triſtan antwort⸗te :. ‚‚Neid,.ich will dad nicht 
ſagen, denn Ihr wuͤrdet es unrecht aufnehmen, wem ich's 
Euch ſagte.““ Caynis ſpeach „„Merr- Triflen, ſaget es an, 
ich will es nicht anders aufuchenen als recht iſt.“ Da ſprach 
Herr Triſtan . Herr Caynises, Eure Schweſter hat mir swicht 
alſo geboten, daß ich ſie als mein Beib: lieben möchte; denn 
wiſſet, 48. lebt, eine Grau ‚eine Moͤnigin, die haͤlt um weis 
nenoillen. einen Hund beſſer, als Ente: Schwoſter bisher am 
mir gethau hat. Darum werſteht dieſes nicht: anders als recht 
iſtz was ich gethan ud gelaſſen, dazu habe ich wohl Urfache 
gehabt. Laſſet Euren Zora und Unwillen fahren, und wollet 
Ihr, mir folgen, ſo will ich Eich dahin bringen, wo Ihr ſelbſt 

hoͤren und ſehen ſollt, daß ich die Wahrheit. ſage. Wo es ſoch 
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aber auberä:beindet, fo fallt Ide Macht And Beats: ‚heben, 
au. mir mer Rerbs- au: fordere... pie und in. welchar Weile 
She wollte“. Davauf mußte. Ders Triſtan Herrn Caymid gald⸗ 
ben, daß ex zu ſeiner ehelichen Frau wiedar zuruͤckklehaen wollte, 
und daß ar ſich ihnen, ſo es ſich nicht bafoͤnde, weje er geſagt 
haͤtte, uͤherliefenn wollte, ‚daß fie an ihm Rache vaͤhmen, wie 
fe wollten. . Be Bun 1 S— 4 
Aue ST Bee PD 59 1 PET A Br BE Pr Do a 53— 
‚nn sBiegiafleg Kapitel. 007.. 
‚Bie Hexx Triſtan map. Here. Cappia über: Meme zu. Bergen Thinas 
2... Dasa kamen, und. was ſich weiter mid ipaem brgab..- ... 
Nachdem He dieß unter einander fo Bbefprochen hätten, 
ritten· Herr / Triſtan und Herr: Eaynid: mit“ cinauder · hinweg. 
#8 fie ja: dem Meere kamen, gingen fie’ ia ein Schiff und 
fahren in: kurnewäͤtifch Band. Ms ſie num nahe zu ber Burg 
Bitam gelommen: waren ‚: welche dem Herzog Thinas gehörte, 
fo lauveren Re und gingen Aub:dem Schiffe Auf’ die Burg. 
Es traferſich, daß der HerzogThinas dumats gerade daheim 
war. Eroging ihnen entgegen und empfing ſie mit großen Freu⸗ 
den; denn er ſah nie einen Gaſt ſo gerne als Herrn Tri⸗ 
ſtan, der allwegen fein beſter Freund war: Herr Triſtan nahm 
den Herzog beiſeit und Tagte ihm Wort fuͤr Wort, wie es 
mit ihm Sehnde; - und fein Leben liege in- feiner lirben Herrin 
Hiriven, das möge fle ihm erhalten ober nehmen, wie fie 
felber wollte: Doch haͤtte er kein anderes Vertrauen, denn 
dieß, daß fie ihm zu: Hilfe Mine und ihm diefer Angfllichen 
Sorgen erledigte. - Er!fägte auch dem Herzoge, wie und auf 
weiche Weiſe dieſes geſchehen moͤchte, und entbor ihr, daß ſie 
ſolches mu ſeinetwillen thun und dei Koͤnig bitten moͤchte, daß 
er mit großer Nitterſchaft auf die Jagd gen’ Blankenland, am 
die Wieſen, reiten midchte. " Da’ föllte ſier dann auch hinkorn⸗ 
mei mit allen ihren Jungfrauen, mit fo großer Pracht und 
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Herrlichteir :Alßscfle merind chee, und ſollte beſenders Wand vas 
Mandlein, das er ihr gegeden Nus mit großer Zierde undi Herr⸗ 
Aichteit mit · ſich · fathrenc „Herr REG, Ueber getreabt Freund 
and Sept; fage meinor Hevrin den groten Erf meinen Aug, 
‚und bittesfie freundlich ; duß fe aich nichtiverbaffe mini" zu 
Hilfe:bennnue, 'hndinikeben zu erhaltenz Denn fie ifbimirsieb 
vor allen Weibern, folange als ich lebe. Ich habe amdy: Beinet 
Zweifel; wenn fie hören wird, daß ich in das Land gekommen 
bin, fo wird fie mir die Reiſe nichtwerſtigen, fonbern wird allen 
Fieiß Samufıtnenden ;.:daß ihre Herreiſe Ublich aad gar wie ich 
begehrt, vollbracht werde) deſonders wenn fie'erfähtt, daß mein 
Leben ganz dopon abhängt unb.in.ibren Honden take Darum, 
mein lieber Freund Arhinak,.überbringe Aieie Metkbaft, mit allem 
FEleiß, deyın, mein Lehen. Tabs, wie.bei meiner Herrin, fo guch bei 
Dirg SRH Da mir. pelfan „fo iRımfr anbeifen.n.:verläffeft · Du 
mich aher, ‚fo muß ich-fiorben.. Biber ich / meiß van Dir / wo es mir 


aun das open. geht, daB Du⸗mir hilfſt zeſolchee haft Dir mich · vor⸗ 


dem · ſchon mehr; als einmal erlenyen laffen·⸗⸗ hinab antwartete: 

Mag ·ch mich· darauf verlaſſen, daß An meing Herrin die aller⸗ 
liebſte iſt, wie Du denn, ſelbſt: geſagt baſt, ſo oill ich wich dioſer 
Botſchaft fer Dich unterziehen 7. Herr; trifkon. ſprach d,Ja, 
‚Her, ebnſt nicht anders. gbr mogt Euch gewißlich areatf ver⸗ 
daffen, daß: ich mein. Herz und Gemuͤth win.onn ibr abgewendet 


hab; ichhabean ho aſh ‚das.fefle Bertrauen,. ba fie,-umspeis 


ner ftäten Liebe und Trene willen, mich jetzt vorn Tode errettet.“ 
Chinas antportete , Mo ſoll meine / Herrin/ auch thun, was Dir 


:lieb iſt, ia allen Sachen; denn ich meiß wohl, ſobald ſie hoͤrt, 


daß · Dir ſohiel daran gelegen jſt, fa merden ihr keine Koſten zu piel 
ſein, ſie richtet es Alles nach Deinem Begehren eia. Ye, oh Dir 
auch nicht ſaviel Daran laͤge, He ließe Dich dennech wicht von hiu· 
wen, beyor. ſis Deiner anſichtig gewordon· woͤre. Du ſollſt auch 
‚Seinen. Zweifel haben; ich werde dieſe Sache außrichten nach 


- 
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Deinem Gehallen; und Din ka dieſen Bäche regen Dein. Leben 
gar. mohkerbalten.!/: Bifprach Bere Zriftane: ,D,.. lieber Khlr 
nad, mein txeuer Freuad, willſt Du mit dern zu Willen ſeinſo 
fage meinen Hexrin, daß hei. ber-@traßk,.;die.fle-reitenifoll, 1.chıre 

Birſchwarte iſt, und vahe Dabei: ein:bichter Dom, daſelbſt foll fie 
wohl Acht, haben. . Diefen-Drt goͤmlich babe. ich auserſehen, daß 
wir, ich und mein Geſoll, darin: und verbergen wollen. Sobald 
fie aber zu, dam Darn bommt, und ſich dicht neben nnd defindet, 
fo will ich / ihren Roß ein Reis in die Maͤhuen fchießen, aladann 
fol ſie⸗ſtill. holten und foll dat Huoͤndlein ſelbia führen, außidaß 
mein Geſel feben: ob ich die Wahrheit gerehet: habe oder micht. 
Das Allsund mit noch mehrarn Worten ließ er ſamer liebſten 
Herrin und Konigin ſagen. Auch ſchickte er ib. einen Ring, dei 
fie: ihm gegehen hatte und darau fiaarlensen ſollte, daß er in das 
Land gekonmen waͤrq. Herr Thienas⸗riet hiuweg. Als er: gen 
Hofe kam, fand. er ber König: und fein Gemahl beim Breifpiel, 
mit einander fpielegdu ‚und el er eintrat/ hoᷣtten fie atbbaldnuf: 
Da. ging Horr Bine an eher. Nerri, ich wii 
mit Fach, Fpielen,?! Alg er. aan, ſpielte, baachte er Dfter-unbıniebs 
als ndbig mar, die Hand auf, dab Brets ar.that:eh"ober, das 
mit Die Frau. dei, Ringes an. feinem Fingat wahenaͤhme. Als «fie 
ben Ring grhliht, hatte, da mußts das Spiel baidıliegen bleiben. 
Sie.ging in ihr Gemach undslieh.den Henzeg Thimad; zu: ſich eve⸗ 
bieten. AlAbald fragte fie.ihn ıob;esiwäßte,. wo Kerr Triſtan 
wärg?, Er ſprach: „Herrin, ich weiß ihn; ich ließ ihn heyte 
in ‚meiner Burg‘! Die Sheigin ſprach: „.Qumehe,. lieber Thi⸗ 
nas, treuer Freund, ‚wie gehabt er; ſich 2. Mill er mich: nicht ſe⸗ 
ben?. Er antwortete: Herrin, er gehabt ſich wohl, und:all 
ſein Begehren geht. dahin, daß.er Euch chen.mhar ı.,2d wird auch 
ohne Zwweifel in Kurzem geſchehen. Die, Königin ſarache;, dch 
lieber Thinas „, treuer Freund, wann mage das fein. roder wie 
mag eg geſche hen ? Er gab der Konigin den Ring und ſogtaihr 
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ſich vor Schreck, daß, wenn ihn einer in das Ohr gefchnitten 
hätte, kein Blutstropfen herausgekommen wäre. — Nun war 
auch die Zeit gefommen, daß die beiden Liebenden abermals von 
einander fiheiden mußten, welches unter großen Schmerzen und 
Klagen geſchah. Herr Triſtan wußte aber nicht, wie es ſeinem 
Schwager ergangen war. Er ſchickte Peronis alsbald zu Kurve⸗ 
nal und ließ dieſem den Orr bezeichnen, too er ihn mit den Pfer⸗ 
ben erwarten follte. Es war naͤmlich nahe bei dem Wege, denn fie _ 
reiterrfoßten, ‚ein bbſer Eumpf, den wollte Herr Triftan umge: 
ben, Bis er auf den fichern Weg zu den Pferden Täine. Peronis tief 
alsbald hin und fagte Kurvenal die Botſchaft, und diefer muchte 
ſich fogleih auf, kam zu dem Sumpf und vermeinte feinen Herrn 
daſelbſt zu erwarten. Auch war mit Ihm da Herr Caynis und fein 
Diener, die helfen auf der Furth; wärend fir’ aber alſo hielten, 
da. kam ein Mann mit Namen Pleherin von des Kbtuigs Hofge⸗ 
ſinde, und hatte firben Diener bei ſich. Als et Jene fah, ritt er 
alsobald anf fie zu, und als ſie ſich zur Flucht wendeten, fette er 
ihnen eifrig nach. Pleherin meinte, es waͤre Herr Triſtan, und 
rief ihm nache „Kehre, Held, kehre durch Deine große Kuͤhn⸗ 
heit!“ Jene aber kehrten ſich nicht an fein Rufen, und ritten 
ihres Weges. Da rief er abermals: „„Kehre, werther Herr 
Triſtan, um der Königin willen, fo fie Dir je lieb war?““ Jene 
aber wollten nicht umbehren. Da ſprengte er mit großem Neid 
auf fie zu: und wollte fie nöthigen, ihm zu fagen, wer fle voten. 
Ste famen aber doch von dannen, ohne ihn Rede ſtehon zu muͤſ⸗ 
fen, nur daß er ihnen em Pferd abjagte anf der Flucht. An 
demſelben Tage mußte Karvennl mehr alk eine ie Meile i irre reiten, 
ehe er zu feinem deren kam. 


pn 
r 
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W gwolundvierzigſtes Repitel..: 
Be Feet Triſtan bei der Königin verleumbei ward, and diefe darum 
in großen Zorn, gerieth. 
micht lange danach kam Pleherin zu Hofe und ſagte der Könis 
gin s Herr Triſtan wäre im Lande, und er habe ihn gejagt und ihm 
ein Pferd genorkmen ;'er-märe aber fo ſchnell geflohen, daß er ihn 


- wicht Hätte erreiten Tonnen. Er erzählte ferner, daß er ihn bei dem 


Namen der Königin aufgefordert hätte umzukehren, Triſtan aber 
ihn nicht hätte hören wollen, fonderu im aller Eile davon ge⸗ 
ritten wäre. - Die Königin antwortete ihm mit großem Zorne: 

‚Was redeſt Du won Triftan? Sch wollte, Du. hätteft ihn auf 
den Ruͤchen genommen, ünd Chn in das Meer geworfen, daß ich 


- feinen Nanıen: nimmermehr gehort hätte. Aber ich glaube, Du 


möchteft Dir cher die-eigenen Augen aus dem Haupte graben, 
alt daß es Die vergbunt fein dürfte, daß Du einm ſo kuͤhnen 
Manu jagteſt.“ Pileherin war ein hbflicher und verfländiger 
Maub; als er ihren Zorn ſah, war ihm leid, daß er das Wort 
ausgeſprochen, und er ging alsbald von dannen. Die Kbnigin 
aber arkante fich innerlich imd war voller Unmuths, daß Herr 
Triflan um ihretwillen ſich nicht mmgerwendet hatte. Sie mochre 
ihren Zorn auch ·nicht Thnger in ſich verſchließen, ſondern ließ 
deu Gelben durch Peronls entbieten: er haͤtte gar uͤbel gerhan, 
daß ar ſich wicht zur Umkehr gewendet, als ihn Pleherin um ih⸗ 
retwillen gemahnt und aufgefordert hätte. Peronis lief in aller 
Cie. Hin und kam zu dem Dome, wo er Herm Triftan 
fand... Ais dieſer die Botſchaft vernommen hatte, war fie ihm 
ganz fremd, und er ſprach: ,,Ich bin hierin ganz unfdüls 
dig, und das’ magft Du ſelbſt ertennen , denn die ‚Dferde 
find mir bis auf diefen Augeüblick noch nicht gekommen. Auch 
ſolſt Du nicht zweifeln, wer mich bei ei ihrem Namen „forderte, 
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dem ſtellte ich mich unter die Augen und ob tauſend Ritter bei 
ihm wären. Fuͤrwahr, das ſollſt Du mir glauben!“ Indeß 
fie fo redeten, Sara Rein Gppiißznußbuntgenal und Caynis 
Diener. und führten, nicht, mehr ld. drei Pfryda malt ſich, das 
vierte hatte ihnen Weherin. abgeiagt., Herr Eaynid war voll 
orueß and. Anmuthes und meinte nmicht anders“ (er 
a ſta wuͤßte, awier jhm A.) vergangene Nacht geſchehen war, 
Dörte, dazu gexathen, nad, Feine Luft daran aehabtu: „Deüpegen 
oflte, ex ſich, ‚rächen... Ders. Trißan .ahex mußte, vichts won 
* was geſchehen. war,denn er. Antara: Niemandn als 
bie Kohigin gehanht..., Sie, gerierhen „da -f9 .haysı Inihıfllonten 
aneinander,, Dap,agrx. Kriftan: Kern Caynis ankaf. Ind, ihn 
banjederjchlägen, spolte, Deoch behgchieres, Achıamlterd: bemst es 
fiel. jhm einz er, iſt mit, mir hengefpwmenaurefhläge, ch Um, 
das Drächte mir wenis Chra; „Das. wil.ihımainanraiotn gegen 
ion .Ganjen,, ‚obichnnz er. Adel, an anis .apahon hata, Hierwit dehrte 
eich La Yerhnis und⸗ſ rgch here Senigin, 
reiug Herring Inzine Umfeld, und daß ſie gewiß fein ſolbe was 
jemols Jemand, um ihrtſtwillen von. mir. gaban, vodes begehrt, 
allezeit tyeu ‚ig ihrem Dienfte, graurfen n; und haksınm aibrebvillen 
Altes, vollhracht. Auch, magſt Ary.;ibr Tefal; jagen, „mil Du 
anders die Wohrheit xeden, daß man mich-unfeanldigtrerkiagt. 
Laufe alöhald ‚hin ‚und. fage.biefes meinen allertiebten Hexrin, fo 
will ich hier. Deiner warten. Es ſei mir nun zu Mab oder Scha⸗ 
den, fo ‚weiche ich nicht von dieſer Stelle, bis Du mir Antwort 
von ihr bringft,. ob fie mich. für fchuldig halten saber mich ber 
Wahrpeit nach alß unſchuldig. exlennen will. NMeronis lief has 
bin. Ils ‚ex zu der Königin, kam und ibr Triſtans Veiccnaft ame 
ſagte da ſprach ſie z.⸗2O. weh Geld und ut. wie vermagſt 
Du die, Menſchen zu bayerrfhend. eh rhörs wohl, Zaß u mit 
Gelb gewonnen bift,,.mich au: bepshgen. ad zu äakigart; Aber 


/ 
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ed ſoll Dich woch gerenen I: Bacmis iſchwür ihr manchen Eid, 
daß rer beuse Luͤge ſage, uud) ſie brtruͤgen wolle / und erzuͤhlte, nie 
Herr CTaynis nud dir Raechte uufidtr Flucht geweſen waͤren ohnb 
Sarruscnftän, der don gamzen Tag⸗auf vie Pferde gewartet haͤtte / 
wie die: Pferde enſt mgrkoiumen: waͤren in ſeiner Gegenwart/ ud 
lich mieherr; Triften und Herr Cahnis heffig mit einmider gezuͤrn 
haͤrten/ aber din Konigin glaubts vleſes Alles wiche und ſprach vol 
ZornesPerouis, daß Daunmir um feiner. Gaben: willen. bie 
Unmahrhrit Tagen willſtyn SC made nicht lieb.“⸗Die Fran ließ füch 
wicht: Due ablbringen, Mevr Triſtajn mare · ſchuldig und rhaͤtte 
diefem mit: Onſcheuen den Mund verſchloöſfen,was dochinicht 
alſo voran RR Porouis ihren unwandelbaren Zorn bemerkte, 
da age mieden nie et uk fagte Vieſem, daß ſeine 
Frau nu ſeina alaſchuld nich teglauben wollte, Here Triſtan ſprache 
DR fir chen ichnwilt)auch, große Muͤhſnle darum 
erden ; 708: eich: udn diefer; Schande frei. ſpreche. 
Hiereuf/ hieß en Kunvenal ihm Jein Pferd wom Wegfziehen; und 
er fol: Harn Cehnis geiten iuſſen/ woher wollta. Er:fprach in 
großem Zorn uud Ungedulori;Darch ihn habe irh meitxer Herrin 
Huldnerboren / darum achte ich micht, wohuüur ex reite oder gthe.⸗ 
As abar;uherr Caynis den großen Zornuad Emf feines Schwa⸗ 
gers inne waady hereuetäier; waß:erizunot gegen ihn geredet hatte⸗ 
vnd vech / zu W555 07, 1 Ich will nirgends hin reitep, Gſondern 
wit, Dir / hier if Heren Ariſin⸗m meinen: Geſellen, warten; — bio 
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Bl J 
auf daß Ihr heute mit mir gen Blankenland in die Herberge 
Keget · und: mtr Üefe Nacht daſelbſt finget. +’ "Mir biefer-Nede 
Hader Liſt gb fe Herrn Triſtan zu verſtehen, wo 'fle 
Biefe Htächt -fetk wuͤrde / und: wo er fie finden follte: Da fie 
are 'gu ihm ſprechen dürfte, fo that fie den Viglein Witen 
nut Neirung Fund, und fie wußte wohl, daß iht kiuger Freimd 


fe verfände. Nachdem fie .diefe Worte geredet,,--ging-fie wies 
der hin und nah ihren Mantel um. — Bald-daranf kam der 
leidige Auctrat; der hub fie alsbald auf das Pferd und führte fit | 
gen Blankenland, denn es war Alles nach ihrem Willen volldrachi, 
um was fie den König hatte bitten laſſen. Ehe aber der König 
zur Ruhe ging, wollte er zuvor fehen, wie fich die Frau befände, 
und ritt allein gen Blankenland. Brangele ging ihm an die Thür 
entgegen und fagte ihn, Die Fran wäre fehr frank, Darum moͤchte 
er bor dem morgenden Tage nicht mit ihr fprechen: --Da mußte 
denn:der gute König ‚wieder von dannen reiten ; und er beklagte 
feiner Gemahlin Krankheit von Herzen. — Sobald als der Tag 
feinen Lauf vollbracht hatte und die Nacht kam, da kam aud) Herr 
Triftan mit feinem Gefellen. Man führte fie fogleich zur Koͤnigin, 
und zur Stunde ward biefelbe gefund, deln es war ihr der rechte 
Arzt gelommen. Wie freundlich und lieblich die Frau ihren Ge⸗ 
liebten empfing, bleibt ungeſagt, denn keinMenſch vermag es 
hinreichend zu befchreiben, auch weiß ohnehin Jedermann, daß 
fich Liebes. gegen Liebes fo freundlich erzeigt, als nur immer ges 
fchehen mag. — Die Frau⸗ nahm Herrn Triſtan zu fi und hieß 
feinen Geſellen, Herru Caynis, zu der ſchoͤnen Gymelle bon der 
Schietriel ſetzen. Nun war Niemand indem Gemach, als die König, 
Herr Triſtan, Herr Caynis, Symelle, Brangele und Peronis, welche 
Alle der Koͤnigin heimlicht Liebe gar wohl wußten. Dieſe unter⸗ 
hielt ſich mie Herm Triſtan von ihrer Liebe, und Eines Hagte dem 
Andern, welche ſehnende Noth fie während der Zeit der Treimmung 
erlitten hätten, und ſagten einander, wie ihr Herz ſich freue, daß 
fie ſich, wenn auch nur: auf kurze Zeit, "wieder harten." Herr 
Caynis aber bewarb fich um dar ſchoͤnen Gymelle Liebe und Freund⸗ 
ſchaft, und bat fie gar diingend, ihm ihre Gunſt gu’ ſchenken. 
Sie aber lachte fiber feine Worte und trieb ihr Geſpott mit the, 
Als er jedoch nicht nachließ zu- bitten, und fie feinen. Ernſt et⸗ 
kaunte, ſprach fie: „Herr, wo denket Ihr hin, unde wo habt 
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Ihr Enre Sinne? : Ihr ſeht doch wohl;: das ick leine Baukrindim 
die Eure Liebe und Freundſchaft ſofort als eine großte: Gnade nt 
jeden, Preis erlaufen ſollto. Ei, Ihr ſcheint wenig vom ritterlicher 
Zucht und Sitte zu verſtehen; denn fon Ihr ſchon fünf FJahre Euch 
meinem Dienſte treu und.ritterlich gewidmet haͤttet, ſo waͤre es noch 
immer viel zu fruͤhe, Euch, mit meiner Gunſt zu begläcen:, wie 
orig: Eurem Uebermuth begehret.““ Datauf:'gber. bedachte: fie 
ſich hald anders und ſetzte hinzu: , ‚Doch ſcheint Ihr mir inmner. 
aller Ehren werth und meiner: würdig, und wenn Ihr mein Lands⸗ 
many wäret und gefielt meinen Freunden, - fo thäte.ich wohl, 
mas ich Eurer Bitte verſage.““ Herr Caynid warb. hetrübt; :eö 
reuete ihm, daß er jemals daran gedacht, und er wußte nicht, was 
er antworten ſollte. — Nun war es Zeit zur Ruhe zu gehen, da 
trat die, Königin. vor Herrn Caynis und fprach: „Um Triftans 
Liebe, wiffen,, vergoͤnne ich Euch Heute Nacht Euer Lager zu neh: 
sen, bej welcher ‚von dieſen Jungfrauen Ihr wollet, und welche 
Euch die liebfte unter ihnen iſt, die nehmer Euch zur. Geſellſchaft. 
Herr. Caynis meinte, fie triebe ihren Spott mit ihm und dachte: 
* ich ihrer nur zum Spott hierhergekommen, fo waͤre ich beſ⸗ 
er draufen geblieben. Als ex aber ihren Ernſt wahrnahm und 
perſtand, daß kein Geſphtt in ihrer Rede war, ſprach:er: „Horrin, 

Spt beinhup, Ench um ſolcher Treue) ih Sreunbfhaft: willen, 
wie, Ihr an mir erzeiget. Soll ich aber. wählen: minter;diefeis 
Zhngſraven ſo iſt es Gymelle,: deun ith abe ihr ſchon geſagt, 
wie ſehr mein Herz in; Liebe gegen fie. entbranijt iſt,““ Alsbalb 
gebot die Königin, „daß Herrn Caynis Bent neben. dem Gywel⸗ 
lens aufgeſchlagen wuͤrde. Indeß aber Herr Caynis fich, eniklei⸗ 
hete.r..ging. Die Jungfrau vor die. Köyigin nud fprach in großem 
Unmilen:, 7, Wie ſoll ich das verſtehen? Iſt eb Euch lieb, daß 
ich meine Ehre alfp verlieren. fol ?. Mix: nicht 17 Dir Konigin 
prach: ,Geh hin und. nimm das Kiſſen, welches ich unter mein 
Haupt lege, ſo oft ich mich nach Herru. Triſtan ſehne; Du weißt 
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wohl, ‚welche. Veſchaffenheit es damit hat;- lege && ihm unter fein 
Haupt, alsbald entſchlaͤft errund ſchlaͤft fo lange, bis Du ihm 
das Kiffen ‚wieder ninumff. So magſt Du dieſe Nacht mie gutem 
Erden ‚hei In fchlafen,’!. — Das Kiffen war naͤmlich mit 
Kunft, alfo zugerichtet: wer Darauf entföhlief, der fhlief Nacht 
und Tag, und; wer fein Haupt darauf legte, der mußte im Aus 
geublick, entſchlaßen, er wollte oder wollte nicht, und erwachte 
nicht eher, ald- ib, man. ihm das Kiffen wieder nahm. Wenn 
der Königin. die große Liebe und die Sehnſucht nach. Herrn Tri⸗ 
fan- allzufehr. uͤberhand nahm; ; fo- legte. fie fich auf dieſes Kiſſen 
und verringerte damit ihre Nothrum, einen Theil. Gymelle nahm 
das Kiffen: legte. ſich zu dem Heiden und ſprach: „Hebet Euer 
‚Rampe: empor, id will Euch in meinen:Arın. nehmen ,.- Sad hat! 
muy. meine Herrin geboten. 7! Her Cqynis daufte Gott und 
auch, der Konigin, und mar über die Maßen froh, daß die Jung⸗ 
frau freundlich gegen ihn fein: wollte. Gymelle aber: ſchob ihm 
eilig das ‚Kiffen. unter fein. Maypt. uud atöhald entjchlief er und 
ermachterdie game Nacht nicht.wußte auch nüht, ob er allein 
oder zu zweien laͤge. — Des Morgeüs,als es tagte, ſtand die 
Jungfrau auf, tleidet ſich auf das ſehönſte, ging hin und zog 
dem. Helden das Kiffen unter. dem Haupte weg. Sogleich ers 
wachte er, griff um ſich mud fand nichts. Da eufchral.er.Tehr, 
und daer ſich fo verſpottet and verunglimpft fah,:: waͤre er lieber 
tauſend Meilen weit von:ir entferut geweſen. Die Nacht war 
nun vorüber und der Tag ‚erleuchtett die. Erdenwelt, dad: mußte 
er gar. woht merken und 1 konnte ſich wenig kiebes non ihr verſehen; 
indeß blieb Fr-.fisch. eine Meike, {iegen und. mußte danãch fein Leib 
noch beffer aus den Spottreden erkennen, mit denen er heisggefucht 
ward. Da ſprach Gymelle: „Haͤtt ich geftern gewußt, daß Ihr 
alfo züchtiglich liegen wolltet, ich hätte mich feinen Augenblick 
geweigert, Alles zu erfüllen, darum Ihr mich batet.“ Als er das 


hörte, ward ihm vor Leid gar weh im Herzen, und war er fo außer 
Rorfstlcher 13. 14. 9 
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ſich vor Schreck, daß, wenn ihn einer in dad Ohr geſchnitten 
hätte, kein Blutstropfen herausgekommen wäre. — Nun war 
auch die Zeit gelommen, daß die beiden Liebenden abermals von 
einander ſcheiden mußten, welches unter großen Schmerzen und 
Klagen gefhah. Herr Triftan wußte aber nicht, wie ed feinem 
Schwager ergangen war. Er ſchickte Peronis alsbald zu Kurve⸗ 
nal und ließ dieſem den Ort bezeichnen, too er ihn mit den Pfer⸗ 
ben erwarten follte. Es war riämlich nahe bei dem Wege, den fie 
reiten ſollten, ein böfer Sumpf, den wollte Kerr Triftan umge: 
hen, Biß er auf den fechern Weg zu den Pferden ame. Peroms lief 
alsbald. Hin und fagte Kurvenal die Borſchaft, und diefer machte 
ſich fogleich auf, kam zu dem Sumpf und vermeinte feinett Herrn 
daſelbſt zu erwarten. Auch war mit ihm da Kerr Caynis und fein 
Diener, die hielten auf der Furth; wärend ſie aber alſo hielten, 
da. Bam ein Mann mit Namen Pleherin von des Kbnigs Hofge⸗ 

finde, und hatte ſieben Diener bei ich. Als et Jene fah, ritt er 
alsbald auf Fe zu, und als ſie ſich zur Flucht wendeten, fehte er 
ihnen eifrig nach. Pleherin meinte, es waͤre Herr Triſtan, und 
rief ihm nache „Kehre, Held, kehre durch Deine große Kühns 
heit 1 Jene Aaber kehrten ſich nicht an fein Rufen, und ritten 
ihres Weges. Da rief er abermals: „Kehre, 'werfher Herr 
Triſtan, um der Königin willen, fo fie Dirje lieb war 7 Bene 
aber wollten nicht umkehren. Da ſprengte er mit großerh Neib 
auf fie zu. und wollte fienöthigen, ihm zu fagen, wer fle waͤten. 

x Sie kamen aber doch van dannen, olmeihm Rede ſtehon zu muͤſ⸗ 
fen, nur daß er ihnen em Pferd abjagte anf der Flucht. An 
demſelben Tage mußte Kurvennt mehr ale eine 16 Meite re reiten, 
ehe er zu feinem Herrn kam. 
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gweinndvierzigſtes Rapitel.: 
Be Gert Teiſtan bei der Könfgin verleumbei ward, and biefe darum 
in großen‘. Zorn gerieth. 

Nice lange Danach Fam Pieherin zu Hofe und fagte der Könis 
gin: Herr Triſtan wäre im Lande, und er habe ihn gejagt und ihm 
ein Pferd genommen; er wäre aber fo fchirell'geflohen, daß er ihn 
- nicht Hätte erreiten Tonnen. Er erzählte ferner, daß er ihn beiden 
Mamen der Königin aufgefordert hätte umzutehren, Triſtan aber 
ihn wicht hätte hören wollen, fondern im aller Eile davon ges 
rüten wäre, :Die Königin antwortete ihm mit großem Zorne: 
„Was redeft Du won Triſtan? Ich wollte, Du. hättet ihn auf 
dem Ruͤchen genommen, ünd ihn in das Meer geworfen, daß ich 
ſeinen Namen: mimmermehr gehbrt hätte. Aber ich glaube, Du 
möchtefl Dir cher die: eigenen Ungen aus, dem Haupte graben, 
als daß es Die vergbunt fein duͤrfte, daß Du einen ſo kuhnen 
Mann jagteſt.“ Pieherin war ein hoflicher und verſtaͤndiger 
Mamn; als er ihren Zorn ſah, war ihm leid, daß er das Mort 
ausgeſprochen, und er ging alsbald von dannen. Die Konigin 
aber grämte ſich innerlich imd war voller Unmuths, daß Herr 
Triſtan um ihretwillen ſich nicht mngewendet hatte. Sie mochte 
ihren Böen auch nicht laͤnger in ſich verſchließen, ſondern ließ 
dem Helden durch Peronis entbieten: er haͤtte gar uͤbel gethau, 
daß or ſich vicht zur Umkehr gewendet, als ihn Pleherin um ih⸗ 
retwillen gemahnt und aufgefordert haͤtte. Peronis lief in aller 
Eile. Hin und kam zu dem Dorne, wo er Herrn Triſtan 
faud. Ais dieſer die Botſchaft vernommen hatte, war ſie ihm 
ganz fremd, nnd er ſprach: ,,Ich bin hierin ganz unſchul⸗ 
dig, und das magft Du ſelbſt erfennen , denn die Pferde 
find mir bis auf dieſen Augenblick noch nicht gekommen. Auch 
ſollſt Du nicht zweifeln, wer mich bei ei ihrem Namen „forderte, 


- 
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dem ſtellte ich mich unter die Augen und ob taufend Mitter bei 
ihm wären. Fuͤrwahr, das folft Du mir glauben 14 Indeß 
fie fo redeten, ga Arie ‚Gonnidzsußuntgenat und Cayuis 
Diener, und. führsen, micht. meht als.Drei Pferde mit ſich, das 
vierte hatte ihnen Pleherin, abgejagt. Herr Caynis war voll 
Zornes und, Anmuthes „uud „meinte midi asdenb, ralac Herr 
ijſan wuͤß te ‚wie, hm Die vorgangene; Macht geſchehen naar, 
hatte, dazu gerxgthen und, feine Luft Rayan ‚aehabsu: „Deüpegen 
gu er Rob ahen. „Herr. Tiißan, .aher mußte, vichts won 
Ilem, wqs geſcheben war, denn er hattaı an. Niawandn mis 
hie ‚Köpigin: gehasht..., Sig. geriethen „da fa. hazsı mieMonten 
aneinander,, Daß Herr Lriflen. Herru Sapni anlief. und, ihn 
banjederfchlagen, wollte, „Darb benachierer, Jichmnderin: het es 
fiel ihm ein: er iſt mit mir hergehemm on aiuks lanuͤge ich: Um 
das brächte ‚mir wenis Ehren darum wiſl ich mainen: guen gegen 
ii. laßen ¶obich oů/ et ‚übel, gu .amiz gfahon hat; Giernnt delete 
Daran und ſprach zu ihmzu are Kanigin, 
mieiuer Herrin, meine Unfchuld, ‚upd daf ſie gewiß fein. ſolbemas 
jemols Jemand, um jhretwillen von: mir. tHobetcn oden begehrt, 
Das habe ich niprmalß, venlagk. ‚nher, ahanichlagen, ſondarn ich us 
allezeit txeu in ihrem Djenſte gewelen nad haheium aibretwillen 
Alles vollhracht. Yu mag Hunihs Tehaft, Sagen, ‚wii. Do 
anders die Wohrheit zeden,, dap man mich: unſchuldig werllagt. 
Laufe alsbald hin und ſage dieſes meinet. allertiebſten Herrin, fo 
will ich ‚bier. Deiner warten. Es fei.mir nun zu Mat eher Scho⸗ 
den, fo weiche, ich nicht von diefer Selle, his Du mir Antwort 
yon ihr xingie ob fie mich für ſchuldig halten -aber mich der 
Wahrheit nach als unſchuldig exkennen will.NMexonis lief has 
bin. Ils ‚ex zu der Königin, kam und ibe Triſtana Votchaft au 
ſagte da ſpr ach fie;. 40. weh, Geld ug nt. wie vermagſt 
Du die, Menſchen gu, behegrſchen . Ich hhre wahl, Daß Du mit 
Geld gewonnen biſt / mich z4.beprägen. mad. zu: Aakigerıs nher 
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es folt- Dichwoch geremeh dMPeronis ſchwür ihr — | 
daß ıer'fese Lhge füge; : auch für betxiggen wolle): uud ezählpe, w 

Herr Caynis und dir Ruechte nufisdr Flucht geweſen waren ahnt 
Heren Tuiſtãn, der demgamen Tageauf vie Pferde gewartet huͤtte / 
wie die Pferd senft irgrkoiumen waͤren / in ſeiner @egemvart;;) kırds 
lich mienherr Triften und Herr Cahnis: heffig · mit einander gezurnt 
haͤtten/ ‚aber din ſorniginglaubto vieſes ·Alles wicht und ſprach voll 
Zernedin..,‚Perbilib, daß Dee: mir um feiner. Gaben: willen tie 
Unmahrpeit Yagen willſtAft mir michnitieb 9: Die Bran ließ ſich 
wicht a ablbringen, Her Triſtaj mare / ſchuldig und hüten 
dieſem · mit Gnuſtcheuben den Mımd- erfchleifen ‚rad: och: Irüche 
aloe rn ER Promis: ihren unwandelbaren Zotn bemerkte, 
Ba: gegen uiaden u ihe Irn Tritte nit fagte Vieſem/r daß feine 
Frau an ſeinaalaſchuld nich t gheuben mollte. Herr Triſtan ſprathe 
RR iſtr mirnuiniglich liduu ichtwilt) auch, große Muͤhſnle darum 
erdalden, 6: Dar fir michnvonndieſer Schande frei. ſpreche. 
Simrenfibieß en Kurvenal ihm Fein Pferd vom Wegeziehen; und 
ex foilse: Here Tehnis geiten iuſſen, wohiw er wolltas Er ſprach in 
großem Zorn uud ĩiugeduiderer, Darch ihn habe ith· meitzer Herrin 
Hulherben / Dark: achte ichmicht, wohirer reite oder gthe. 
As abar Herr Caynis deu großen Zornmad Eruſt feines Schwa⸗ 
gers inno waad. bexeuetẽ er waß.erizutoß gegen ihn geredet hatte⸗ 
vud voch gu Am venabrr/ʒ Ich will mirgends · hnreiten, ſondern 
mit Dir hier euſß Huren Triſtanyn meinen: ‚Befeken, warten, vis 


deſt er ee nat, ud een 
ln A N ende der 13 Ki Ya ge sun Nn.* IE 
21 Bram: Yon tacho a sat Sun art Done nenn J 5 


—— H@reiunboisttafte® ‚Mapitek.c: : 
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20 a Btiſtan war gad tiefibatribt durnuw,u daß er —* 
liebſten Herrin Huld verloren hatte, und rief in ſeinem Schmerze: 
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Ph: will. darum fterden , oder fie erkenne meine Lafufd, “ 
Er ging hinweg und kam zu einem ausfaͤtzigen Mannz, zen'bat er, 
ihm feine Kleider und feine Ktapper (wie ſolche die Musfätzigen 
tragen mußten) zu leihen‘; was dieſer auch that. Triflän legte 
die Kleider an, nahm. die Klapper in die Hand und Sing: vor die 
Königin, als ob ex ein ſiecher Mann wäre, Die Frau erkannte ihn 
ind hieß ihn hinwegtreiben. Nun wollte er aber nicht won dannen 
sehen, ſondern kehrte wieder zuruͤck? da fpräch Die Königin zor⸗ 
nig: „Alsbald treibt diefen fiechen Mann hinweg.’ Di liefen 
. zween Diener herbei und ſchlugen Herrn Triſtan nd: fliegen Ihm 
mit Unmuth über. die Maßen hart hinweg. Das ſah die Königin, 
und begann daruͤber zu lachen. Sie hätte wohl bikiger geweint, aber 
ihr war Damals anders zu Muthe. Herrn Triſtan that dieſe Sehmach 
and Eichande fehr weh, denn ſolches Hätte er ninimer von Ihr ers 
wertet „ und fü ging er in Grimm und Zorn von bannen. Mer 
zu Kurvenal und feinen Pferden kam, faß er auf und ritt hlnweg. 
Er erzaͤhlte feinem Diener heimlich: wie ed ihm ergangen ‘wäre. 

Als dieſer hörte, daß die Frau darüber gelacht hätte, ward er 
ſehr zornig und haßte fie von ganzem: Herzen, :ja er hätteiht dern 
alle. Ehre genommen und fie ihrer koͤniglichen Wurde entſetzt, 
wenn er dieß vermocht hätte. Indeß thater, mas er konute, und 
bet feinen Herrn mit allem Fleiße, daß er um ſeinerwillen die 
Frau ein. Zahr lang meiden, auch nirgends hinkommen: mbge, 
wo fieihn erblicken koͤnnte; wenn er das nicht thaͤte, ſo wollto er 
feine Tag mehr bei ihm bleiben. Herr Triftan verhieß in, daß er 
feiner Bitte nachfommen wollte; er gab alle Feindfchaft und allen 
Unwillen gegen Herrn Caynis auf, wie denn auch Herr Caynid ges - 
gen ihn that, und ſo wurden Bride iwieder ſo gute Geſellen mit einans 
der, wie ſie unr je zuvor geweſen. Sie ritten mit einander heirn und 
wurden mit großen Ehren empfangen. Herr Caynis ſprach ſeinen 
Geſellen vor ſeinem Vater von aller Schuld frei uud ledig und bes 
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fätsigte, duß ſich Alles wahr und wirklich befaͤude, wie Herr 
Triſtan geſagt haͤßte. Alfa warb erſt eine uene Freundſchaft ges 
ſchloſſen und dann wohnte Herr Triſtan in größerer Nähe und 
Freundlichkeit bei feiner ehelichen Frau, ald wie er vormals gethan 
hatte, und fie lebten freundlich und ſchoͤn mit einander. Sie vers 
fchmerzten auch gar wohl, ob die Königin Reu und Leid empfaͤnde. 
Diefelbe haste aber der Schimpf, den fie Herrn Triſtan anges 
than, allerdings fchuerzlich gereuef und fle war in gtoße Kiage 
und. Leid gekommen. Als fie nämlich dem Groll wider Herrn Ts 
fan faßte, das gefchah im Maien; danach aber um Michaelis⸗ 


- tag ging die Reue mit Macht än, und es ergriff fie einunbefniebigtes _ | 


Berlangen nach ihm und unfäglicher Schmerz barüber,. daß er 
nicht. wieder Lime, um fie zu ſehen. — Darüber begann fie eine 
große Klage.Peronis fagte: „Er thut Euch wahrlich reiht, dem 
Ihr habt groß Unrecht .an dem frommen Helden gethan, daß Ahr 
. ihn habe fchlagen. laſſen, waͤhrend er doch gauyunſchuldig iſt.“ 
Sie ſprach: ,, Du.trägft amd luͤgſt.“ Er antwortete: „„Ich 
träge and läge che: es. ift wahr!’ Da ſich aun die Iram recht 
bedachte, „ ward ſie gar herzlich beträbt, Angſt md Schmerzen 
kamen in ihr Herz und fie erlannte, daß ſie durch eigene StHuld 
Herrn Triſtans Huld verloren hätte. Sie wußte vor Leid nieht, 
wie’ fie fech halten follte; und weinte inniglich. Sie fragte‘ Pete: 
nis und Braugele um Rack, wie immer fie.ihre große Miſſethut 
gegen Herrn Triſtan buͤßen und abtragen mibchte: es ſollte ihr 
nichts zu.viel gethan fein. Da ward ihr gerathen, ſie follte Briefe 
an ihn fenden, darinnen ihre Schuld und Mifferhat beiennen nnd 
ſich ihm zur Buße ergeben und Alles übernehmen, wos er von ihr 
verlangen würde. Die: Königin. ſprach: „Dieß geſchieht beſſer 
ohne Brief; deun fu mein Bote mit einem folchen Drief ergriffen 
wärde, fo.mbchten unfere böfen Widerſachet abermals ein Ungiäd 
gufiften, darum tft ed. beffer, ich jende ihm einen Voten ohne 


‘ 
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Brießec. Seimti un gu, werd): ——— 
der mir dazu Kanal und jberſchwiegen iſt. ur.n er: 
rn ale 9* — se: .. “ u id eB J m, in, 
| “ j — 13 N. 
En Berunäwferzigftes. Reith: Bu war. 
1. Pie die Königin Hexrp ‚Tyifien, wor Vezoebung oikten. Ar. 
Die Konigiu hatte einen Diener an ihrem Hofe, Dei. war 
schön Andy: vom, gefaͤlligen Geste ab: hieß mit: Mameu·Pyloys 
Derſelbe wußte. auch: aun Das: Verhaͤltniß, welches. zwiſchen der 
Kbnigin und: Herrn Triſtan: beſtand. Er’ ward zu der Königin 
gexitfen, und:als ei: zu ihr kam, ſprach ſie zu ihme.,Ich klagte 
‚Dir. gern, was, mir gebricht, uud wollte Dich auch bitten „daß. Du 
mir m maiger Nothebeiſtaͤndeſt, wuͤßtriich, daß Du⸗es gut auf⸗ 
——— —— behieltaſt. Er ſprach: . ;„Der- 
ein, ah tn, was Euch liabiſt⸗ wenn ach · es auderszuuchun ver⸗ 
ag’: Sienntwortetei Ja, Du vermagſt es mohl,/ undrich will 
Dir Deine Dienſte such reichlich wesgelten,‘“ Pyleys ſprach: 
nik, Ihr habtes durch Eure Gnade Tängft raichlich ung mich 
:serinent,, daruin laſſet aus hoͤren ⸗Wwas es ſet.“ Sie: ſprach: 
Merle recht, was ich Dir ſagen:: Mir iſtunein großes Uebeluund 
Alnbeikiuiderfabren ;: win bitte ich / On wolleſt mir daſſelbe gut nia⸗ 
| hr heifen Ich habe nämlich durch meinen jahen Zara andbiducd) 
reigene Schuld Herru Triſtuus Freuudſchaft md Kalb. verloren ; 
denn äich babe gelitten, daß man ihn geſchlagen bat, und haberhagı 
„gelacht; wäre ich bei Sinnen geweſen ich haͤtte vielmehr Grund 
gehabtzu, wainen. Nas: ſolcher Urſache ˖ habe ich vor. geraumer. 
‚Zeit feine Huld verloren. Nun bitte und begehre ich von Dir, Qu 
wolleſt mein Bote zu ihm ſein, und wenn; Du dieſe Bocſchaft Aber: 
mimmſt 391fo. will jch Dirs met Geld und: Gut. veichlich belohnen. 
Sp gkehe deun hin md, fage ihm, daß ich ihnmeine Dienſte aabote, 
Senne trag: meiner großan Schuld. Jie,auinehmen: wollez: Alaze 
ihm dabei meinen großen Kummer, den ich um feinetwillen ers 
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leide; ſegeiah/ daß ich umer. feinatvachen reinchhdedes Demb auf 
meinem dbᷣloßen Leibe tragen, vbſchon viir ſoliheo g fin gar ſchuer 
fallt. V ich / will aber mimmer von mir logen, ealſeindenn, DB 
er, mich heiße und feinenſUnmuth gegen auich ſahren laſſornIn 
age ihw, daß ich ſicherlich ſtecben nniße, wern er Inir nicht Velfei 
Will:er mir gmdig Ten) fo iſt mirgeholfeit;:gefchiehfidiefed aicht, 
ſo habeich Dad. Ende meine bebens zeſunden ned m frerben: Lie⸗ 
ber Mployör da Dir:diefe Bopfchafe bafohlen Jeinyınhb. erwithſt 
Du min ſeine huldi fin fall 08:: Dix; immer. zu ‚Bora Foren: J 
—XB — were betonte wii ET ae 
RAT BE VE 22 Du where erde rl re? 
—8* 7,7 infmäpiesgigtten. —E PAR LT ER 

u: Bolabanı He rn jun Bareheg: kam, dh Kuigin⸗ 

2 di 2 pr DER, Huld pispexerlangten: Yo, zrhaltoanne 
v. Meor frahan Urtaubwson: DEE Regie 
Wuroemhlifchen Bande BwrBeitz alb &: Vie Nähe nen Tateches 
Mineral, ritrdera Wriftek iM Folde mit⸗ einenrvSperber 
wihdyenzidar haite wohl geftogeu/ und nach ſeſnem Wilnuſche ges . 
faugen; Herr Triſtan ſah Pulohs vod ſeru vuf: Jem Wege unind 
dachte bei ſich dipfer matz wohl ein Bote ſein 5 ich will ihn fragen, 
wo er hiee mober Soiging ex auf ͤhw gu and lam ihm baid ſo nahb, 
dapı fie caina uder grlinitang: Da Heß Herr Triſtan⸗ Pyloys will⸗ 
binnen füiss undaragte alsbald / wie fich dieſſthnigin befinde: Or 
auntwortete:: :yp&ie Befindet: fü Yoie ei ungtäkdiikhies Welbea⸗ 
Herr fl ſprach nSprichwarian ? 4 log anne 
tere iu dere g isshar lin: er Beben. om. iunartitlean verto⸗ 
ven. Hai Write, Waraık doch? Ach starke db 
nicht kin A Pyloysllartw orerte tuJayn Herrynſokches ga⸗ 
ſchieht ihr? unt ihren Kremer willen⸗venil fie fic derer: Earen Bun 
und weiß. wohbr:DapıryHriifin haſſetuas. Deore: Trifkaprgpcauhr: 
„Wad weißt Du; warmn hie: hie 5; weißt Du o: abet id 
ſage wird, Pylohe autwortete: Horr,richweiſtes hl; 
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Ke Hu Ruch ſchlagen, darum habt: Ihr Euch erzuͤrnt.“ Er 
ſprach .Du ſprichſt Die Wahrheit3; und ich zuͤrne auch noch.“⸗ 
AHploys ſprach Ach, mein tieber:Hern, laſſet ab vom Eurem 
Bprne’, ſie will Euch zu Buße ſtehen,, wie Ihr nur ſelbſt wol⸗ 
et... Dar Triſtan ſprach: WMeinſt. Du „ich ſollte das Une 
gecht vergeſſen, Das: fie an mir gethan bat?‘ Er: antwortete: 
3a ,: Herr.“ Da ſprach Herr Triſtawr „Das mag nicht ger 
Ichehen, denn eſ iſt mic nahe zu Hexzen gegangen.“ Pyloys 
ſprachr „Herr, das weiß und. erleunnet auch weine Herrin gar 
wohl, und leidet deßwegen noch viel größere Schmerzen ‚als 
Ihr.“ Herr Zriftan ſprach: „Ja wohl, Gefell, ‚ babe ich 
Schmerzen, aber nicht ſie.“ Da fprad) Pyloys: „Der Schmerz, 
ben Ihr empfangen habt, der iſt Euch längft vergangen.’ Er 
antwortete; „Nein, er ift noch. nicht vergangen, und er wird 
auch ohne Zweifel nicht ſobald vergehen. ‘‘ Pyloys ſprach: „So 

wollet Ihr Schlag mit Schlag: vergelten.“ Ex fagte: „Wo⸗ 
mt ſoſlte ich ſie ſchlagen?“ Pyloys ſprach: „Damit, daß Ihr 
a fremd gegen ſie bleiben wollt.“ Here Triſtan ſprach: „Das 
iſt ihr vielleicht: mehr lieh als leid.“ Er ſprach: „Fuͤrwahr, 
Kr, es iſt ihr nicht lieb, fondern ihre: groͤßte Klage.“ Herr 
Triſtan ſprach; „Ich meine doch, es iſt ihr nicht leid, denn 





46 war ihr tieb, Daß man mich ſchlug und ſtieß und mich von ihre 


tieb, was fie ſelbſt befohlen, hatte: wäre. eö.ihr leid gewwefen, 
“fie hätte nicht dazu galacht.““Da: fpaach Mloys: „O lieber 
Herr, bedenletiauch, dag ſie Euch deßmegen will zu. Buße ſtehen, 
wie Ihr ſelber gebietet. Auch wiſſet Ihr wohl, dag Guade bef- 
Jar ih, denn Recht: darum ſuchet fie Bunde bei Euch und ſoll 
fie Billig auch finden: " Sind doch die, Menfchen faft alletebeltha= 
iter und hommen Durch Buße Doch. Alle wieder zu Gnade. Darum 
weil meine. gnaͤdige Herrin Euch fich zur Buße erbietee nah 
Buade und: Recht, fo iſt es unmoͤglich, daß. fie verachtet.und 
uicht aufgenommen wärbe. Wahrlich fie. achtet nicht, welcher⸗ 
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fei Buße Ihr über fie verhaͤnget, ntir daß fie wiederum Eurer 
Gnade theilhaft werde: Sie memt auch ſelbſt nicht anders, als 
daß diefed ihr Erbieten um der Mifferhat-willen, die Be begau⸗ 
gen Bat au Euch, recht und billig fei, und hofft num, daß es bils 
iig von Euch aufgetommen werde. Denn fo Ke es Euch entbieten 
‚darf; ſo entbietet ſie Euch ihre freundlichſten Dienſte, und Alles 
das Euch: tieb-ift; daß: fie das zu aller Zeit mit Fleiß und willig 
zu than bereit fer. Auch ſollt Ihr wiſſen, daß: ſie um Enretwillen 
ein: bhremed Hemd auf ihrem’ biößen Leibe trägt’ und ed tragen 
will ſo lange, als Ihr fetbft wollet, daß es geſchehe. Aber 
es iſt auch nicht minder wahr: wollet Ihr ſie fernerhin verachten 
und meiden, fo ſtirbt ſie. Darum ſuche ich, Herr, Eure Fuͤße, 
und fiche Euch inſtaͤndig, meiner gnaͤdigen Frau, die Ihr fo länge 
geliebt/ zu vergeben und: ihr. eine Antwort zu gönnen, die ſie von 
ihren Sorgen befreie. 2%: Herr Triftan fprach: „Ich will fie 
nicht: ſehen y' mit. moͤchte vielleicht abermals daſſelbe geſchehen, 
was mir begegnet ‚ad ich fie das letzte Mal ſah, wo fie mich 
von ſich treiben ließ.“ Pyloys ſprach: „Mein Herr, auf Treu 
und Ehre, ich rede Me Wahrheit von ihrer Reue und ihrem Schmerz; 
ſio wird vielwehr Eure Schlaͤge heilen nrit aller Liebe und Sorgfait, 
wie es Fach likb iſt.“ Herr Triſtan ſprach 2 „Gefell was Zu’ 
‚mir auch’ Gutes voen ihr ſagſt, ſo ſoll ſie wich doch nicht wieder niit 
‚Augen ſehen, "denn ſolches rähre mir eine große Schande und. 
wärde wir wenig fromnen./Pylbtys ſprach „Hetr, nein, Ihr 
ſollt konmnen und ſie ſehen wen. meiner Herrin Liebe, um meiner 
treuen: Dienfte willen und darch Eure rigene Frommigkrit und wies 
‚gem der großen: Angſt und Mith, welche meine Herrin, bie. Koͤ⸗ 
nrgin; Enretwegen erduldet. Ihr ſeid ja ihr befter Troſt undal⸗ 
lerliebſter Hott, den ke jemoals auf Erden beſeſſen. Laßt Euch 
ihre Noch und Angſt doch erbarmen und zu Herzen geben und irb⸗ 
ſtet dieſes are ind:berrübte Weib.“ Herr Triſtan Sprach: „Py⸗ 
loys, Du hiſt ein guter Bote und richteſt fleißig aus, wedwegen 
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Deriyefands bit: Dar ſagſt, Deei.Rbnigin ı Habe großenRoue 
und armer z:niel.anf. ſolcheMeiſe mein Beinuth Zu sbeleh: 
on, Pyloys ieachın Il: Herryuſverhat farsalen fo Shitere 
Heue, als man rue jai vos xinem Babe: vemommemuhat./ 
Herr Triſtan / ſprach vn: ,Ich lengne nicht,nich rwat ihnciu wenig 
gram uud feindy’; aher nuumwilliich allen meinen Sri fahren laſ⸗ 
gen und ihr wieden fraudlich fein, doch wiil ich auß imeiney Hurt 
ſein. Sage ir zuſch) dad haͤrene Gewaud mibge fit ablegen 
and ſich hinfott wieder mit Seide bekleiden,“ denn mich duͤnke, 
daß ſie es lauge genug getragen habe: Ich. willahr Guade 
firr Recht: angeheihen Jaſſen/ nudı. fie: ſoll: Dein genießen, 
daß Du sin: for guter ‘Bote biſt. Sobulde ich aͤber: eine Sache 
sellbracht: habe,ſo ll: ichi gun ie kommen,neß brkonnie mir 
au gut. denuhdels; Auch: :fagermeinerishersüh,. ich shänter ger 
Mh daß ich fie,umgerswitens. Jahte wicht wieberifehestrolktes 
wet aber. di. Jahn: ontüben sit, in Wen Maien,bomme ich 
areden; zu: ibrydbeklmicht!chen, +4 Als Yyloyb duq horie⸗ ward 
er froh nnd aijch traurig; Frohj daß Herr Zriftan: jenen Gaoll 
‚harte fahren Lafer, sonnig, daßı dr: die Frau ſo lange) mei⸗ 
den and. cht fipehmadltes: Därung: Senken; Herr/ Jebietet 
pe aber 'närh), ‚aldı Emrpustoiiligen »Dierrenj: sch: will Nun von 
u haider ‚!; uni ,weiier Hexrizu fage,: ſordohl Guted 
al Schlinänei,: was ich: won Fuch vernommon ‚habe. ı.Hetr 
Triſtan (diiskte, ihnuach Der f Stadt. ser ferse.:Heiberge uud 
hagteı We, er⸗ſolleſich fielen, läsobsıer riihn nicht Bene. nid 
ihn zum: ein Almoſen bitten / unbıfagte:: „, Es: iſt hie Jun Rande 
Sewohnheit, daß jeder fremde, Matın;: der au meinen Hoſſbonemt 
Imnd um fo Almoſen bittet, ſolches erhaͤlt. So will: ich Dir:denn 
Mlecder und hindert: Schillinge guter guͤldener Pfeunigeigeben 
daſſen,: damit gehe.veieder. von dannen und ſage: Deiner Herriu die 
F WBotſchaft.“/ Pyloys demkte Gott und Herr Triſtan/ as that 

mie dieſer ihn befohlen hatte. Ais ser die Gabe empfing ⸗ nahm· er 
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Urlaub und ging hinweg und ed hatte ihn bei Hofe Niemand er⸗ 
kannt, denn Herr Zriftan. Das Geld aber, was er empfangen 
hatte, legte er unteawegs in einer Stadt, wodek Jahrmarkt war, 
fo mmsthrilhaft;an, daß er: in wenigen Lagen große Reichthltmer 
damit gewann. Als er nun wieder gen Thintariol kam und vor 
dem, Könige-exfhien,..da. ward er von Diefem und von der Koͤni⸗ 
gu gar, freundlich empfangen, Der Kerr fragte ihn qlsbald⸗ woz 
bey, er kommen und wie er in ſo. urzer Zeit habe reich werden kon⸗ 
nen... Ueker dieſe Frage erichraf die Khuigin fehr, denn fie fürch 
tete, er möghte night alsbald eine geſchickte Antwort. ‚finden; und 
vor grnder Angft beach. ihr der. Schweiß aus, daß er in großen 
Tropfen ihr yon, ber Stirn rann. Pyloys ſah wohl, daß die Fray 
in, graßer Ahaft war, und. ſpwache „Mer in Gedutd.;hoffet-und 
barzet „..der, giicht, wohl den Tag, ‚an,welchern ihmſein Herʒ ers 
freut wird daß. chm Liebes. und Gutes geſchieht. Alſo iſt 68, auch 
mir ergangen: ich bin zu Pichqelis tag: auf dem Jahrmarkt ges 
welpen, doa iſt mix dieſe Habe zu Theil goworden, indem ich Gluͤck 
gehabtbeim. Einkauf und Werkauf. Ja, wer wohl hofft, den 
wird, ſein Hoffen. nicht zu Schanden werden laſſen. Die Frau 
menlte wohl, was er.nut- dieſer Rede, fagen. wollte, begann vor 
großer. Freude; zu weinen, und ging in ihr Gemach. Pyloys be⸗ 
merfkte das, kam zu, ihr und fagte ihr, was ihr Herr Triftan ent⸗ 
boten ‚hätte. Da. fie daß hoͤrte, vergaß ſie alles Leides und.hatte 
nur noch den Einen Kammer ‚ daß fie den liebſten Maun, den 
je eine Frau gemonnen, fo. lange ı noch ‚meiden und nicht febenfolte, 
Solches wurde ihr.ſehr ſchwer, aber Haffnung pad ·Vertrauen 
füiſteten n inalfa, r Be fe um, * ſeinetnillen ganz— fan wurde. 
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. — Sehtunbeienigheh Kapitel, oo 

Wie Her Triſtan zu der Königin um, und wie em vr f 

eraing. “ 

·Als der Mai kam, da zog Herr Triſtan graue Kleider an als 
em Pilgrim, nahm Taſche und Stab und legte zween Bund⸗ 
ſchuhe an. Daffelbe that auch fein treuer Diener Kurvenal, und 
fo zogen fie mir einander in Kurnewaͤliſch Land. Als fie num zu 
der Burg Litany kamen, welche Herrn Thinas gehoͤtte da war 
der Herzog nicht daheim. Num bedachten fie fich:und faßten den 
Entſchluß, auf die Straße zu gehen und zuzufehen, ob fle Jemand 
fanden, den fie ald Boten ſchicken Fönnten. Sie girigen twiederum 
in das Dorngebuͤſch, wo Herr Triften und Herr Taymis zubor 
mit einander geweſen waren. Es ging viel Volkes auf der Straße 
hin und wieder, aber fie fanden Keinen, dem fich Herr Triftan 
anvertrauen konnte, nnd fo mußten fie die ganze Nacht in‘ dem 
- Dorn haufen. Als es nun Tag ward, fieh da kam feirlieber Freund/ 
Herr Thinad, der ritt daher ımd ſchlief ſchier vor Muͤdigkeit auf 
feinem Pferde. Herr Zriftan dachte: Ich will Dich nicht wecken, 
wer weiß, ob Du nicht diefe Nacht ein Abentener beftanden haft, 
und die Augen fallen Dir vor Muͤdigkeit zu: So ging er denu hi, 
nahm das Pferd beim Jaum und ging eine gute Weile neben dem= 
felben bin. Zuletzt ſcheuete das Pferd und ging anf die Seite ; ba 
eriwachte der Herzog Winas und erkunnte alsbuld feinen lieben 
Freund, Herrn Triſtan. Ste waren Beide herzlich froh und um⸗ 


armten einander unter vielen freundlichen Worten. Hernach bes 


gann Herr Zriftan den Herzog zu bitten und begehrte mit großem 
Fleiße, Daß er ihm abermals Borfchaft an die Königin werbe. 
Herr Thinas ſprach, daß er das gern und fleißig thun wolle, ſo 
gut er ed vermöge. Da ſagte ihm Herr Triſtan großen Dank und 
ſprach: „Nimm diefen Ring und bringe ihn der Königin zum 


- 
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Wahrzeichen meiner Ankunft, und fage ihr, daß ich fie abermals 
gern fehen wolle. Ich hätte aber Sorge, daffelbe könne füglich 
nicht anders gefehehen, ald wein fie den König bewege, abermals 
gen: Biankenland auf die Jagd zu kommen, da ſoll fiemich finden 
“ in dem Dorngebüfch wo fie mich auch) dad letztemal gefunden hat.“ 
Herr Thinas nahm den Ring und ritt alsbbaid gen Thintariel. — 
Als er zu Hofe kam und die Königin die Urfache feiner Ankunft bes 
merkte, auch den Ning fah, ward fie innigtich froh. Sie bat for 
gleich den Konig, daß er zu Blankenland eine Jagd halten moͤge. 
Der König gab alsbald Befehl, daß ſich Fägermeifter und Jäger 
zue Jagd rüften follten, denn er war allegeit willig zu thun, was 
die Frau von ihm begehrte. Er machte fich fogleich auf den Weg 
gen Blankenland; aber die Koͤnigin ſprach: „„Auctrat foll bie 
bleiben und mit mir nachreiten. 14. @e hätte diefen wohl taufend 
Meilen: weit von. fich gehabt, aber fie war liſtig und gefchent 
und bedieute ſich Liefer Rede, Damit man defto weniger Argwohn 
eb der fo fchnell.angeftellten Jagd fchbpfen möge. Auctrat blieb, 
bis die Frau reiten wollte; da riet er mit ihr und diente ihr fleißig, 
wie er denn allzeit zu chun gewohnt war; aber der Frau waren 
feine :Dienfte doch nichts weniger als angenehm. Seit’ ber Zeit, 
daß Herr Triſtan das letztemal bei ihr: geweſen war ,. hatte die 
Koͤnigin die beſte and der Schaar Ihrer Frauen verloren, dad wur 
die getreue Bratigele, Sie hatte große Klage und Leib um dies 
feibe gehabt, das Amt aber, weiches: Brangele gehabt hatte, 
Gymellen von der Schietriel übertragen. Run wußte am ganzen 
Hofe von ber Königin Liebe zu Herrn Triſtan Niemand mehr 
als Gymelle und Peronis, de unbe wa) ſtets bei der Könis 
sin fein. 





/ 
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un. fie. LT in. die Nähe, des Dorns kam, iu uneichen Herr 
Trikan verborgen lag, hieß fie. alles Bolt: hinwegreiten: bis auf 
Anctrat, und Gymellen, die blieben beinihr. Die beiden Feauen 
ſetzten ſich ‚nieder in das Grad: und der leidige Anctrat,das war 
ihnen nun lieb: oder leid, ſetzte ſich arziänen: Die Königin: wollte 
ana, Herrn · Trjſtan ſprechen und ihm zu mwerſtehen geben ,. wo 
gr zunihr kommnen ‚möge ‚..aher: das kbonnte vor: dem Werräther 
Auctrat wirhs weichehen.- Sie ſtand anf und brach Bitintenk, tie 
in der Maͤhe deß Dornoͤ ſtanden. Indem hörtenſie die Hunde 
Ruta ſchlagen md wieht Jange, fo ſahen fie einen Hirſch gerad auf 
ſich ‚aulanfen. nah Be Dorn. Der Königin Pferb als“rs Ben 
Hixfch ‚fahr. erfchrat ed, fprang; auf, gerri: Zaum!und;Bäpel And 
ef Wa; einwaͤrts. Auctrat ſprang alsbald mufıfein Pferd; und 
ritt dem, Hichenden Pferde, her. Königin nach, ums einyafangen. 
Die- Köpigin- ging ein wenig naͤher zu dein Dben ‚; aber vbtlig 
hitzein durfte ſie fp wenig/wie Driſtan heraus.⸗Sie ſagte "abet imit 
lauten: Worten. dqaß ers ger" wohl vernehmen. keamte/ wo er: fie 
finder nd ‚gudbr kommen: ſollte. Indeß war ıder:Syirfch nahe 
bei den, Dorn gelommen ‚: und, als er die Rullterindemfeißen wire 
terte, kehrte er um und. nahm einen. ander Weg: Die’ Yäger 
aber waren. Hinter dem Hirſche drein und unter: ihuen der König. 
Sie’ meinten, der, Hirſch ſeiſ in denr Dörusgefahren and wöllten 
alsbald hindurch ihm nad) ; da fchrie die. Königin hellauf fo'fehr 
fie konnte, und rief: der Hirfch _fei feitwäarts abgegangen. Der 

König, welcher indeß nahe hereingefommen war und die Köni— 
gin rufen hörte, meinte, fie fürchte fich vor den Hunden und 
dem daher firbmenden Sägertroß, und bließ fogleich eine Stille. 


i 
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Vabeß waren die Hunde ſchon wieder auf bie rechte Fuͤhrte gekom⸗ 

men, und fo wendete fi die Jagd von dem Dorn ab dem Hirfche 
nad). Auf diefe Weiſe hatte die Kongin verhuͤtet, daß Herr 
Triſtan in- dent Buſche gefangen ward. — Nicht fange da⸗ 


nach dam Audtrat zurack, und hatte das Pferb gefangen. Er 


zuͤrnts Faſt mit ſich ſelbſt, und meinte: er waͤre ſchier den 
halben Tag lang dem Pferde nachgejagt, che er es gefangen 
hatne. Da ſorach die Röulgin wie im Scherze ,,Wollte Gott, 


Du haͤtteſt ihm den ganzen Langen Tag über: nachſagen muͤf⸗ 
Aal. Sie meinte es abe wohl im Ernſte und vder Wahr⸗ 


beit nach. Hierauf ſtiegen ſien wieder zu Noß, und ritten gen 
Beanlenland it: die Herberge, wo Herr Triſtan das letztemal 
dei der Römer: gewefen wat. Er hatte anch nicht sergeffen, 
wo He ihn dießmal hiabeftelle: hatte," uiid Fand fich difelbft 
ein, fohatd:. die Nadyt eitzubtechen begaun. Wie gar freund: 
lich und liobreichnner von der allerſchonſten und liebſten Frau 
empfangen wurde, und wie fie ihm Bunte der Verzeihung 
wegen, und er hinwiederum für alle ihre. Liebe und Guͤte, 
davon Tann Ich nicht. hinreichend ſprechen ‚dem ich wuͤrde 
deffen-Tein Ende: fiuden. Sie: heilete ihm. die Schluͤge, welche 
er uw chrotwilien empfangen: und gelitten hatte, alſo, daß er 
fortan nimmemehr Klage daruͤber führte‘; Hoch ihrer jrmals 
in Augem gedachte. Es ward diefe Jeiadſchaft ohne alle Schieosb 


leute zu ſo gar großer Freundlichkeit und-hergiicher Riehe get 


{tichret, daß · ſte niemals, weder vor noch nach, beſſere Freunve 


zu (ein sanmochten. Auch klagten fie einander, wie große feh: 


ende -Morhi fie um einander erlitten haͤtten: Des’ Mörgend, 


als fie abermals ſcheiden mußten, erhob -fich: Here Kage und 


Moth, und ſte wußten Keines weder Rath noch Hiife, wie 


„ad wo · ſie wieket zuſammenkoninten mbehtend Doch trbſtere 
fie de: Hoffnung einigermaßen, dad Gluͤck, welches fie fon 


ſo Mt: iekhander gefuͤhret, würde ihren“ auch in In Ber gotge 


Volksbüͤcher 13, 14. 


— 146 — 


wohl noch gkoſtig fein: - Wfo:sraunten ſich die beiden Lieben⸗ 
den. mit: naſſen Augen und: großen Schmerzen. Kerr Triſtan 
ging traurig. hinweg, fuchte Kursenal, ‚feinen Diener, an dem 
Drte, wo gr ..ihn_verlaffen hatte, und faud ihu; nicht. Herr 
Triſtan fuchte nach ihm fo lange in den Tag hinein, bis die Leute 
an Honig Maxchs Hofe gegeſſen hatten, zu Roſſe fliegen, und 
aach· einer, andern Herberge hinritien. As ed nun Mittag war 
und nochſpaͤter, gedachte Heer Triſtan, der kluge und kaͤhne 
Held: Ich ſuche hier viel zu lange, er iſt vielleicht nach dem Orte 
zu gegangen, wo wir. zu Schiffe ſteigen wollen⸗ es wäre beſ⸗ 
fer, ich waͤre laͤngſt dahingegangen. Er machte ſich auf den 
Weg dahinz da kam es bei. bie ‚Herberge, wo das Hofgeſinde 
lag: Als er die Leute fah, waͤre er am liebſten gleich wies 
der umgelehrt., aber er dachte, haͤtte: man ihn geſehen, fo 
wuͤrde ihm Die Flucht nichts nutzen, ‚vielmehr-ihm mehr ſcha⸗ 
den als helfen. Er dachte auch: Ich bin unlenntlich,“ ich will 
wohl bei ihuen Allen voruͤbergehen, und es folk, mich. Keiner 
erkennen. Alfo ging: er feines Weges und ſah Alwer. Viele; 
Etliche warfen den. Stein, Andere ſchoſſen den Schaft: und 
noch Andere ‚übten. fich: über: den Graben zu fpringen. Er aber 


giug ‚feines, Weges ‚und. that,. ald.ob er ſie nicht wahrnähme. 


Da erkannte ihn ein, Ritter, einer feiner guten Freunde, der 
fiellte ſich, als ob er ihn wicht erkannt, biste, and ließ ihn 
fürbaß gehen... Als he Triſtan vorüber ‚war,,. war. er: von 
Kerzen froh, und ‚meinte, es haͤtte ihn Keiner. erbannt. Jener 
Ritter aber ritt ihm nach, und bat.ihn,.. er mhge uf ihn 
warten, er ‚hätte, mit ihm zu reden. Herr Triſtan hatte nicht 
«ben. Luft dazu; aber der Ritter ‚ritt. zu ihm heran, und bat 
ihn, er: ‚möge ihm den Gefallen. thun, und mit ihm zuräd 
au: ber Gerberge fehren...Hers Triſtan fprach.. „Das moͤchte 
mir- wenig. frommen,, was ſollt ih da thun?’‘..Der -Mitter 
‚aber bat ihn gar dringend, und fügte hinzu: „Dir pl won 
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widerfahren,, ich mil Dichanpb Befte, von humaän:bringen. Thue 
mird aber gu tee: ſchiaß nun einmal mit dem Schafte, furinge 
einmal über den Graben mad: wirf einmal den. Stein; — ih will 
Did) ohne Schaden: san: binnen bringen. (4 Da antwortete Herr 
Triſtan: „„Au haſt Dich. nicht wohl bedacht, daß Du mich um 
eines kleinen weitlichen Rubmes:willen etwas thun heißt, woruͤbor 
ich das Reben: verlienen kauın.(/ Der. Ritter aber ließ nicht ab und 
ſprach: „Ich weiß, daß -Keiner unter ihuen. Allen ift, der Dir 
in diefen Dingen gleichlommt. Ich. habe auch Feine. Sorge, : wie 
ich Dich ohne Rechiaıd Stariti Fortbringes/* Herr Triſtan wolle 
immer nach nichtiand fprach 5 ‚,Du.bittefl: gar thoricht und unbe⸗ 
dachtzz ich wäre, auch nicht werth, ein Enger Maun zu bei- 
Ben, wenn ich ſo Kleinen; Meiſes und Ruhmes wegen: unter biefe 
Leute ginge, von. man mich gar leicht fangen amd toͤdten kamr. 
Deine. Bitte barf ich nicht erfüllen, denn fie iſt unſtatthaft, and 
ich. bitte, Dich, ſtehe Du ab vom dieſer Bitte.““ Waß aber auch 
Herr Driftan ſagte, der Ritter hieß nicht nach nabfprach.endliche 
„IJch bitte Dich jium der Königin willen, daß, Du: meine Biete. mix . 
gewähreft.‘’ Sohapber Rister diefe Worte ausgeſprochen, gittg 
Herr Triftan mit ihm, und erfüllte Alles, was er begehtt hatte. 
Er ging ſchweigend hin, nahm den Schaft in die Hand, und ſchoß 
einen fo ungefügen weiten Schuß, daß unter allen denen, Die zu⸗ 
gegen waren, auch aicht Einer war, der jemals deßgleichen ge⸗ 
ſehen hatte, Nun liefen ſie Alle · Wunders halber herbei, und. woll⸗ 
ten ihn ſehen, ſo daß ein großos Gedränge um ihn entſtand. In⸗ 
Reg ſprang Herr Triſtan einen ſo weiten Sprung, daß & ihm 
Keiner nachzuthun vermorhre., Voo dem Sprung zerriß ihm eiile 
ſeiger granen Hoſen, ſo daß man die ſcharlachnen Kleider hin⸗ 
durch fahn. bin, er. daruntar hatte. Datnach Bing cu nochmals thin 
und war den Stein fo weit, daß Keiner jamals einen fo weiten 
Wurf gethan-hatte,. Aberidas Ungluͤck wollte ed, daß ihm auch 
der graue Rodh zerniß, mad man ‚bad geibbefegte Run des Hel⸗ 
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den vorlommen ſah. Als er das bemerkte, ging er eilend hinweg, 
und es hatte ihn Riemand erkannt, bis auf den Ritter, der ihn 
hingebracht hatte. Die Ritter aber. waren fo der Verwunderung 
voll Aber die. Stärke und Behendigkeit, weiche der Fremde ‚bewies 
fen daß: ihrer kriner Daran dachte, wer doch biefor fremde Pilger 
Baunte gervefen ſein. Als es ihnen. aber einflel daran zu Denken, 
Baı war Herr Triſtan ſchon weit hinweg ,. und :fein Gluͤcksſtern 
‘harte ihm auch dießmahl geholfen. — Zu Abends, als der König 
'inıdie Herberge kam, eryählten und zeigten fie ihm, was von ei⸗ 
‚am fremben Pilger allda geſchehen wäre. Er war fehr verwun- 
dert und:dachte inıfeinem Herzen, das hätte Miemand anders als 
‚Herr Triſtan gethan. Hierauf bat er Alle, die bei ihm waren, daß 
fie ritten und gingen, und fleißig ſuchten, ob fie ihn fiaden moͤch⸗ 
ten: Sie. ſuchten Hin und ber. in dem Walde, aber Herr. Triſtan 
war wohl ficher vor ihnen. Der hatte feinen Diener. gefunden, und 
Fahr mit Beenden heim in fein Kbnigreich, wo er auch. wohl und 
mit. großer Freude empfangen ward von- feiner ehelichen Gemah⸗ 
lin, von dem: Konige und der Konigin, voniſeitiern Schwuger, 
Herrn Caynis, uud von ber gamzo⸗ Rintrfipafr. © Es Haren ihn 
Mille lieb. und werth. 


BR _ ihtemboienzigftes Bapitel. 
er. Herr Gapnis mit der Konigin Gardeloye in Freundſchaft tan und 
mwie eg ihm erging. 

Es war ein maͤchtiger König nicht forn von Camthes mit 
Hann Namperenid, ein marmbafter Held, der auch oft kuͤhne 
Nitterthaten gethan und hohen. Preis erworben hatte, Derfetbe 
hatte ‚eine wunderſchoͤue Frau, mit Namen Gardelbhe, Die hatte 
a1 gar inniglich Lieb und huͤtete fie wie ſeinen Augapfel, ja ſo Fehr‘; 
aß er daduech feiner eigenen Ehre faſt zu nahe rar; — aber ſo 
Die Fran fich: nicht ‚felber huͤtet, ſo ik Me Hot vergebens. Naıns 


19 — 


pecenis dachte Tag und Nacht — wie er ſeine Frau wohl 
ehren und bewahren möchte, und ließ die Mauern um feine, 
Burg ſchier thurmhoch machen, und weite, tiefe Gräben rings. 
herum ziehen. Asch ‚vertraute er bie Schluͤſſel der Burg keinem 
Pfprtner an, ſondern führte fie allezeit felbſt bei ſich. Wenn er 
auf Die Jagd, oder ſouſt wohin ausritt, fo haste. er die Schluͤſ⸗ 

ſel bei: ſich. Ex lijeß auch weder Mann noch Knaben in die Burg, 
ſondern allein Frauen und Jungfmum. Das war derſelbe Nam⸗ 
pecenis, der Herrn Caynis nos Careches gefangen nahm, denn 
er fuͤrchzete ſich ſchr vor ihm ſeiner Frau wegen. Darum hielt 
er auch die, Frau in ‚folcher Hut. Die Frau führte ein ſtreuges 
und gezwungenes Leben, wie eine Kloſterfrau. Sie hate aber: 
mis. Hesse. Caynis ſchon laͤngſt ein- geheimes Liebesperſtaͤndniß, 
nud hatte ihm gelobt, noch ehe ſie an Nampecenis vermaͤhlt ward, 

daß fie. ihm ihre Liebe beweiſen wolle, wenn er-gu ihr: kaͤme. 

Dieſes ihr Verſprechen hatte König. Nampecenis- erfahren, und 
darum. huͤtete er- die, Frau mis folchem großen Fleiße wor Hreum 

Caynis. Uber obſchon er die Burg verfchloß, fo. vermochto er ih⸗ 
nen doch den Weg der Liebe uicht zu verſchließen, denn fie hatten 
einauder allezeit fo lieh, als ob fie ſtets bei einander gewefen. — 
Eines Tages. dachte Herr Caynis, er. wollte das Btäst walten: 

laſſen, und sehen, ob er zu der. Frau kommen möchte, Er faß auf 
fein Roß und ritt allein hinaus, denn er wußte wohl, daß Nam⸗ 
pecenis auf der. Jagd war. Als er aber daher imm, nahm ihn Die 

Frau gewahr, denn fiewar au dieſem Tage mit ihren Frauen luſt⸗ 
wandeln gegangen, bad. war aber nicht weiter, als bis zwiſchen 
die Thore; da konnte ſig jhn ſehen und mit ihm reden, Sie ame 

pfing ihn gar freundlich ‚mit großer Liebe und ſehnfuͤchtigem Her⸗ 
zen. Der Held dankte ihr mit gleicher Werficherung feinen jnnigen 

Liebe, und.fagte: Gott moͤge den fällen,: Der ihm die Burg. fe; 

hart perfshloffen. hättes : fo ‚gern er aber gemocht hätte-, : fo durfte 
er der Frau Doch nicht an dieſem Orte. ſagen, warm pr gelowmen⸗ 
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wäre. Er fprach aber: „Herrin, ich rechnete es mir zů großem 
Seite, wenn die Frauen, welche Euch ‚begleiten, ein’ Wenig auf 
die Seite gingen, auf daß ich’ Euch nur wenige Worte im Ver⸗ 
trauen Tagen koönute.“ Da hieß die Königin‘ die Frauen in threr 
Geſellſchaft auf die Seite gehen. Nachdem diefes geſchehen war, 
mochten fie wohl mit einander reden und fich befprechen. Da ninhrite 
fie. Herr Caynis der Verheißung, vie fie ihm gegeben hatte, 
ebe fie vermählt ward, verſicherte ihr, "wie: fle ihm niemalsuus 
dem Gemlithe gekommen wäre, und bat ſie yar dringend, daß fie 
Wort Halten möchte. Sie antwortete und ſprach: „Herr Caynis, 
Du warft und bift mir lieb, Das laͤugne ich nicht, und wahrlich, 
ich möchte Allied um und für Dich thun, was Dir lieb iſt, wäßte 
ich nur; wie es geſchehen koͤnnte. : Aber Du ſtehſt wohl ſelbſt, wie 
es mit mir ſteht, wie hart ich verſchloſſen und verhuͤtet bin, aber 
ich moͤchte dennoch, daß Du zu mir kommen koͤnnteſt. Denn wie feſt 
er mich in Hut hat, ſo Du zu mir zu kommen vermagſt, ſo will ich 
Dir wohl beweiſen, wie herzinnig ich Dich lieb habe: 4: Herr Cay⸗ 
nis war froh; er dankte der Frau herzlich und ſchied von bannen. 
—— Bon nm: an fan Herr Caynis einzig nur darauf, wie er mit 
Fug zu feiner allerliebſten Frau kommen möchte, und wandte als 
len Zleiß ‚darauf, er fand aber nichts in al feiner Bernunft, wo⸗ 
durch ihnen Beiden hätte mbgen geholfen werden. Da fagte er es 
feinem Schwager, Herrn Triſtan, und bat ihn im feinen Bei⸗ 
ſtand. Herr Triftan Aderlegte Eines um das Andere, der Frau 
freundliches Erbieten, und die große Hit, im der fie fich befand ; 
darauf fagte er: „Mich duͤnket nichts beffer denn dieß, daß Du 
Deine Herrin bitteft, fie möge die-Schläffel zu der Burg in Wachs 
abdrhden, und Dir dab Wachs Über deh Graben heraus werfen. 
Nach demfelben Wachs. kannſt Du Dir die Schläffel machen laſ⸗ 
len, mit denen Du die Burg felber auffchliegeft, um zu Deiner 
Herrin zu gelangen , fo oft. es das Gluͤck fuͤget.“ Herr Caynis 
war dieſes Rathes froh, ritt bald wieder hin und ſprach mit der 
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Srau über den Graben. Als er ihr von dem Wachſe fagte, und 

was er vorhabe, gefiel ihr Diefer Rath; wohl und fie fagte ihm, daß 
er den nächiten Montag das Wachs abholen ſollte. Bis dahin 
brachte fie das Wachs mit Hilfe dreier von ihren Sungfrauen zu 
ftande, denen fie ihr. Geheimnif mitgetheilt hatte. Herr Caynis 
kam, und nahm mit großer Freude das Wachs, welches ihm uͤher 
den Graben geworfen wurde, in Empfaug. Er kehrte wieder von 
daunen, denn die Zeit war ihm nicht vergoͤnnt, daß er noch mehr 
geredet‘ hätte. Er ritt eilend wie ein Dieb, ohne viel Umfehen, von 
dannen. Als er nun heim kam, verfuchte er fein Heil mit allen 
Schmieden, die ihm befannt waren, und fand unter ihnen allen 
feinen, der ſich deſſen unterziehen wollte. Da verlor er Hoffe 

nung und Much, war jehr betrübt, und glaubte, dag ihm auf 
dieſe Weife ninimer möchte geholfen werden. Er fagte aber feinem 
Schwager, was er gethban, und wie er vergeblich einen Schmied 
gefucht Hätte. D Da fprach Herr Triftan: „Ich habe einen Schmied 
mit mir über das Meer gebracht, der ift hier in dieſer Stadt. 
Ich weiß wohl, daß er Dir die Schluͤſſel machen kann, und er 
thut es um meinetwillen.““ Hierauf ward nad) dem Schmiede | 
geſchickt, und. als er kam, nahm ihn Herr Triſtan auf die Seite, 
zeigte ihm das Wachs und bat ihn, die Schlüffel zu machen. Der 
Schmied fächelte und fprach : „Herr, was wollt Ihr mit diefen 
Schtäffeln thun? Wollt Ihr ftehlen, fo mache ich Euch die Schluͤſſel 
nicht, rt Herr Caynid antwortete: „Frage nicht danach), was - 
wir damit thun ; denn fürwahr, ic) verfpreche Dir, machſt Du 
die Schläffel gut und gerecht, fo follft Du deffen auf lange Zeit 
froh werben.” Da übernahm ed der Schmied, die. Schlüffel zu 
machen, und Herr Caynis fchhpfte wieder frifche Hoffnung und 
frohen Muth, fagte auch Herrn Triſtan, ſeinem Geſellen, gro⸗ 
ßen Dank. 
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Vie Set Triſtan Botſchaft befam, daß fein Bater fodt jte, und | daß 
er heimziehen and bie Verrſchaft übernepmen follte. ' ° A 


Als fie nun alles dieſes fo verhandelt hatten, da kam ein Bote 


von Leonois, der ſagte Herrn Triſtan, daß fein Vater mit Tode ab: 
gegangen und verfehieden waͤre. Es ſtuͤnde aber fehr übel im 
, Reiche, denn etliche von den Zürften wollten mit Bewalt ‚König 
fein," und etliche feiner Freunde und der größte Theil des Land⸗ 
volkes widerfeßten fich denen. Darum wäre es fehr nöthig,. daß 


er heimkomme, und das Land fetoft i in Befiß nehme und es regiere. - 


Als aber Herr Triſtan diefe Borfchaft aus Leonois gehört hatte, 
ſprach er zu Kurvenalen: „„Du haft mir viele Jahre fleißig und 
wohl gedienf; nachdem ich nun ein eignes Königreich habe, will 

ich. Did) dafür belohnen, und bin froh, daß ich im Stande bin, 
es zu thun. Sieh, ich gebe Dir mein Königreich Leonois ganz zu 
een, ſo daß Du fortan ein gewaltiger König und Herr in diefem 

Önigreiche ſeiſt.“ Kurvenal ſprach: „Mit Eurer gnädigen Er⸗ 
laubniß, mein lieber Herr... Herr Triftan, Euch möge Gott vergels 
ten, daß Ihr mir ſo wohl gefinnt und gnädig feid, und mir fo große 
Ehre gönnen wollet ; aber mir geziemt nicht, eine Krone zu tragen, 
und ich begehre deſſen auch nicht.“ Herr Triſtan ſprach: „Wa⸗ 
rum willſt Du fie nicht, fo ich Dir fie doch gern und aus freiem 
‚Willen gebe.’ Kurvenal ſprach: , „Bert, fie geziemet Tuch beſ⸗ 
fer, denn mir; mir gebühret nicht ein König zu fein, und ic) kann 
ed auch nicht. ’* Herr Triftan ſprach; „Das laß gut fein, mein 
Land wird es Di) ſchon lehren.“ Kurvenal ſprach: „Herr, ich 


nehme ed nicht an; auch wäre es Eurem Lande nicht lieb, daß es 


feine Lehen von mir empfangen und mir dienen follte; Euch aber 
will und wird es dienen von Nechtöwegen, als feinem gnädigen 
Erbherrn. Wollt Ihr mir aber Liebes thun und meine Dienfte 


x 
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belohnen, fe Toınmt ſelbſt miligen-Lemnois ; haltet. nat: braftiger 
Hand Gerisht.äber Alles, was geſchehen iſt, uud verleihet Eure 
Lehne und Laube. ſeibſt. Wollt Ihr mir damt eine Pflege ober em 
Amt übertragen , : fa will ich ſolches gern anncehmen, aber der 
Krone und des Reiches: begehre ich nicht. Wenn Ihr dann Alles 
eingerichtet habe’ uud Euxes Reiches fernerhin pflegen woilt, ſo 
möge eb Euch gefallen, mich aach Eurer ehelichen Gemahlin gu 
feuden, daß fie mit Euch Die Krone bon Lronois trage: Wenn Ihr! 
aber ſelbſt nach ihr ausfahren wollt, ſo will ich inzwiſchen bis zu 
Eurer Wiederkanft shi: was Ihr befehlt, und des Reiches wahr⸗ 
nehmen, hoffe auch, wenn Euer fand ſolchen Euren Willen. inne 
werdeu wird, ſo wird er ihm, fo wie Alles, was Ihr gebieter, au⸗ 
geuehm fein. Dies duͤnket mich Cuch, dem ganzen Lande und mir 
das MNuͤtzlichſte zu fein: Herrn Triſtan gefiel diefer Rath wohl, und 
er fchickte fi) an, genLeomeid zu fahren. Es fiel ihm aber ſchwer, 
daß er hinwegziehen follte, ohne die Königin, feine geliebte Iſalde, 
‚zuvor noch einmal gefehen zu haben, nnd er meinte den Tag feis 
ned Scheidend nimmer überleben zu koͤnnen. Diefes legte er Kurs 
venalen mit gtoßer Klage vor und bat ihn ernftlich, daß er noch 
einmal mit ihm gen Karnuewal fuͤhre. Er.fprach: ‚Wenn ich ſpaͤ⸗ 
ter zu Leoneis bleiben mp ,.:fe werde ich fie wohl nimmermehr 
wiederfehen; darum bitte ich, gehe noch dieſes einemal mit mir 
zu ihr, ehe wir scheiden, nnd verfage mir-diefe Bitte nicht.’ Kut⸗ 
venal war dazu bereit, denn als ein getreuer Diener verachtete 
er niemals feines Herren Bitte und Gebote. Herr Triſtan fagte 
feinem Schwager, Herrn Caynis, wann er zurädiehren wolle, 
und bar ihn, dafür beforgt zu fein, daß fich feine Ritterſchaft und 
Diener indeffen zur Reife gen Leonvis ruͤſteten, und fich dazu auf 
das Herrlichie bereif hielten. Hierauf: begaben ſich die Beiden, 
Herr Zriftan und Herr Kurvenal, von dannen, und kleideten fich 
als zwei Landfahrer und Spielleute in kurze graue Node und kurze 
zothe Kappen mit gelbem Beſatze. So eilten fie Durch das Laud, 
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und beßen. ch. wicht gern auf den. Straßen ſehen. Sie kamen wit, 
großer Eile. gen Litany und fanden Herrn Thinns daheim. Herr. 
Triſtau freute fich, daß es ihm fo weit gelungon wer,.. und entbot. 
der Konigin, daß er ſie abermals ſehen und mit ihr reden wollte, 
und dab ſollte in dem Bammgarten bei der Linde geſchchen, auf 
welcher fie der König vormals belauſcht hatte. "Herr Thinas riet 
hinweg, uud fagte der Königin die Votſchaft, welche daruͤber 
hoch erfreut wer. Als die Nacht kam, kam auch Herr Triſtan an 
den begeichneten.Drt ; Die. Königin. ging zu ihm und empfing ihn mit 
vielen freundlichen Worten und lieblichem Umfangen. Sie blieben 
dieſe Macht beieinander mit wenig Freude und fchuellem:Abfchiebe, 
der- abermals von ihnen mit. großem Leide.umd Traurigkeit gefchab, 
denn es war ihnen viel zu frühe und mußte doch fein. Die Königin 
befahl ihn in die. Hut des allmächtigen Gottes und ging mit t ber 
truͤbtem Degen wieder in ihre Schlaſtammer. u 
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gie Anetrat Herrn Triſtan nachiagte, und dieſer davonkam. 

Nachdem Herr Triſtan wieder zu feinem Diener: gekommen 
war, eilten fie al&bald von dannen und waren. fchon fo fern, daß. 
“ fiemeinten, fie wären ſicher, und es jagte ihnen Niemand nach; 
da führte: der boſe Feind feinen Diener Aucteat herbei. Als der: 
Deren: Triſtans anfichtig wurde , :jagte er ſogleich anf ihn zu, ſo 
fehmell er konnte. Herr Triſtan hatte keine Waffen bei fich und 
mußte. fliehen, wie hart ed ihm auch aukam. Aber Auctrat jagte 
feineu Vetter nach mit Schwert. und Spieß fo behend, daß Herr 
Triſtan ihm kaum zu eutlommen vermochte. Da kam er an. ein 
Waſſer, das war ſchnell und tief, ſah ein Schifflein am Ufer lies 
gen, und ſetzte fich mit feinem Diener Kurvenal fchnell hinein. 
Sie ſtiegen es vom Lande ab, fo.gut ed ging, denn fie hatten. wes 
der Ruder noch Stange, Auetrat ritt ſchnell nach, und gedachte 
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an nichts, als wie er ihn fangen-umb erfchlagen mibdhte, aber als 
er ar dab Waſſer fa, da vermochte er doch nicht ihm zu:folgen:. 
Da faßte er feinen Spieß und vernieinte Herrn Driſtau damit zu 
durchfchießen , und warf ihn mis allen feinen Kräften ‚nach dem 
Helden. Aber er verfehlte ihn, und ſchoß den Spieß im dad Schiffe 
leid, :for:daß. ber Schaft in yivet Stuͤcke zerbrangr:: Sie nahmen die 
Stuͤcke, und ſchifften mit ihnen ala mit Rudern uber dab Wafler, 

ſo daß ihnen za großenr Gluͤcke gereichte, was auf ihren Tod abge⸗ 
fehen geweſen war. Sie fahren ohne weitere Irrung hin, bis we 
fie ſicher waren. Als aber der leidige Auckrat ſah, "daß er nicht 
ausrichten konnte, ward er gar zornig, ſchickte alsbald zu dem 
Koͤnige/ und ließ ihm ſagen, Herr Triſtan waͤre im Lande, hätte 
Vie Kbmigin::gefehen, und ihn betrogen. Zugleich ließ er dem Rb« 
nige melden, wie er Herrn Triſtan getroffen, dieſer aber entflos 
hen und davongekommen wäre. Als der Kbnig das: hoͤrte, machte 
er ſich mit all ſeinem Volke, ſo viel eben bei ihm war, auf, 
und eilte zu ſuchen, ob man Herr Triſtan nirgends finden moͤchte. 
Er gebot allen Suchenden bei:2eib md. Reben auf allen Straßen 
zu ſuchen, und nicht: eher: nachzufaffen ‚bis dag Triftan gefans 
gen oder erſchlugen wäre. Er fuchte auch felbft, und gebot Herrn 
Zhinas, bei feiner: Burg Litany der Hutzu pflegen. Dad uͤber⸗ 
nahm ‚der: edle Herzog: gar germiund willig , denn er verhoffte, 
Serr Triſtan wuͤrde abermals ihn daſelbſt aufſuchen. Er ritt 
allein auf der: Strage vor. die: Burg, und fand allda Huren Tri⸗ 
ſtan, der war gelaufen über Berg und / Thal, bls daß er zu der 
Burg kam. Herr Thinas chat ſeiner Treue genug, er fing ihn, 
und führte ihn mit ſich nach der: Burg. Hier befahl er ihn ſei⸗ 
vier. Hausfrau, und gebot ihr bei ihrem Leben, daß ſie ihn alfo 
verborgen hielte, ‚dag Fein Niemand gewahr wuͤrde, und daß fie 
ſelbſt die Sorge fuͤr ihn und ſeinen Diener uͤbernaͤhme. Dazu war 
die Frau gern willig, und freute ſich, daß ſie mit ſo geringer Muͤhr 
einem ſo edlen Helden Leib und Leben erretten konnte. So ge⸗ 
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ſthah Deren: Triſtan aid Bned, ui wur ihm ſeinr Freindes 
Taene mehr nut, ald.alle Königueiche Dar Welt. Er blieb aufder 
Burg Lizany, bis mandas Burchencabeiniatd aufgegeben hätte. 
VIndeß ahberi ſFerrTriſtau alfı verborgen: lag, war die Köigie in 
großes Aemſten ua Sorgen, Den ſie hatte Alles erfahreu, wie man 
Sam: tuiſt aic nachjagte. Da nuu ſo viel Boſtes und unter ſol⸗ 


chemn Drohamgen he, zu ſuchen aufgeboten: wer; :foihatte fir Feine 


Hoſſaung, daß er entlommten wuͤrde, fordern fhrehtste, er wuͤrde 
gefaugen werden und ihretwogen ſterben mäffen.: Daruͤber beganun 
fie ein fo nmäßiges:ingen, daß esihr viel lieber geweſen wäre, 
ſie waͤre mit ihm geſtorben, als daß fie ohne ihn leben follte. In⸗ 
deß ſie fe vertieft in ihren Jammer ſaße kamen zween anbekanntt 
Landſtreicher, wolche Alles, was ſie um und am hatten, verſpielt 
haften, und baten die Frau um einẽ Gabe: Als die Kbnigin ihre 
große Noth und Armin, dachte fie Herrn Triſtan mir Liſt 
durch dieſe Knechte aus ſeinen Noͤthen zu erretten, nud ihm das 
Leben zu erhalten. Ehe ſie ſich aber ven briden Menſchen offene 
batte, fragte. fie dieſelben, wer und von wannen fſie waͤren? Ste 
ſagten, fie wären zween Landfahrer, und hatten Ailes verſpielt, 
der Eine hieße Haupt, der Andere Blatt, und fie wären erſt die⸗ 
ſe⸗ Tages nach der: Stabt gekommen. Die Koͤnigin durftenicht 
laͤnger ſchweigen, wollte ſie anders Herrn Triſtan zu Hilfe kom⸗ 
wen; daher ſpaech ſie: „Liebe Gefellen, duͤrſte ich Euch wohl 
serftanen,. daß Ihr meinen Willen thaͤtet, darum ich Euch freunde 
lich bitte, :nud-dafür ich Euch alſo belohnen will, daß Ihr Eurer 
Armuth wohl vergeſſen fallt 74‘ Die Beiden gelobten. ihr mit Wort 
und Hand, : daß fie. ihr. gewiß und gem gehorchen: wollten; Da 
begann ihnen Die Frau zu fagen und zu klagen, wie os ſtuͤnde, und 
daß Herr Triſtan indem Lande waͤte und ihm der Konig nach⸗ 
ſtellte; wuͤrde er aber ergriffen, fo muͤßte er ſterben. Darum, 
liabe Geſellen, ſollt Jhr dieſes thim. Gehet hinaus nf die Wege, 
alsß 0% Ihr flüchtig: waͤret, und meun weiche auf Euch zukom⸗ 


— 
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men / ſo Anffen Euth einfangen. Wahrlich Ihr waget damit nichts; 
und es.:wird Euch :lein Leides geſchehen, mir aber errettet Ihtr 
das Reber: des Herrnu Jriſtan und die eigene ‚Ehre, und Ihr ſollt 
daburch großen: Reichthum erwerben, wie: ich Euch verheißen 
habe./ Die Beiden, Haupt: wand Blatt, gelobten ihhr aberk 


mwals, zu them, was Fe begehrte, und beforgten: nichts, als 





daß ſie gut: länge: verziehen und gu:fpht lonnmen mochten. Die 


Königin. ſprach: „Nein, ed ti: mochtzu fruͤhe, und Ihr kommt 
ſchon . noch gatecht.⸗⸗1Hierauf baten ſie die: Frau, ihnen zu 
Ka wie ſte ſich dabei zu. beuehhmen Härten, und was ſie 

thun follten: ‚Die Königin ſprachſtirbe Gefelleny ich wi 
Euch Klewer. uud Kappen geben; die ſolle Ihr anziehen uud 
daria .nläbald: fortgehen / ald bi Ihr aus vum Lande wollteb. 
Die Kleider und. Kappe: find deurm gleich, welche Herr Tri⸗ 


Ban truaͤgt. derer: Ihrn nen gelangen‘ md verhoͤrt, ſoltbe⸗ 


fick :kraͤftig darauf, . Herr Triftan. fa Eier: Herr, und habe 
Sud) ‚nach. dem Laube: Ledndis geſchickt/ raveil ſein Water mit 
Aode ‚abgegangen. fei, und au Königrriche Arrungen ent ſtau⸗ 
dan ‚Waren. 1Et ſoibſt ſei nach. zu Careches, werde aber bin⸗ 
ven Nurgem mit droitauſend Helmen nachkemmen. Erzähler 
dherdieß,::meiau Ihr in dieſem Bande. beinahe -Leib und Le⸗ 
ben verloren haͤrtet durch eine Geſchichte gloich Der, weiche 
27 mit Aucrtrat begognet.“ Dieß und Vleles an⸗ 

dete ſagte: ſie ihnen, und prugte es ihnen genau in das Ge⸗ 
vachmißd. Sie gab: ihnen auch genau Ort und Stunde vom 
jenem Abentener an, und ſetzte hinzu s „Sage auch, daß 
IAr ſeitdem fluchtig umhergeirrt woͤret/ bib zw dem Augen⸗ 
büde.,: wo :man · Euch gefaugen genoumen. Sollte man 
Euch aber Beben: beſonders ind: Dechbrnehmen, fo beſtehet 
feſt auf Enrer Rede, : und laſſet ECuch mit keiner Drohung 
dahin bringenvon Eurer Acoſage aAbzugehen, : von’ dem, 
was ich uch geſagt habe. Geſchaͤhe dieſes, ſo müßtet Ihr 
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Eynis Batet geftorben, und Cahnis hätte viel Rupp anb Kris) 
Yen Genf Riolin hatte ik abermals mie Krieg uaͤberzogen, ud 
ihm großen Schaden zugefügt. Ars. Herr Triſtan wieder kam, 
Mente ſich Herr Caynis irber die Maßen, und nicht weniger Iſalde, 
fein: Demahl. Als er vernahm, welchen großen Schaden Herr 
Gaynis an Land und Leuten genommen hätte, ſchickte er alsbald 
in Schreiben aus, fomeit-das Land reichte, und rief männiglich 

zu Hiafe. Da kam: manch ſtolzer Mann. Wie diefen theſtete er 
—* zum Kampfe, und: Graf Rioliu ward abermals dezwungen. 
Er. uni: alle feine Freuide mußten allen Schaben bezahlen, uud 
Gart:baßen, was ſi⸗ Herru Caynis jemals angerhan hatten. Herr 
Triſtan· that: In ra Riolins rLande e großen Schaden mit dener 
und Schworte. 


gweiuudfuufzigſtes ‚Kapitel. 
Bi dert Triſtan einen Thurm fimmnte, und mit einem Steine vom 
Thurme faſt tzetoͤdtet worden wäre. 
Nachdem Graf Riolin bezwungen und das Landw wieder er⸗ 
* war, : Wiftete ihnen noch: eine einzige Stadt Widerſtand. 
Begen dieſelbe wendeten ſie ſich, und gewannen ſie mit großer 
GSewan/ bis auf rinen einzigen Thurm, vdeſſen fie micht Herr zu 
werden· bermochten. Here Triſtan war barkber ſehr erzuͤrnet, 
und ſtarmte wir-großer- Gewalt gegen den Thurm an. Er ver⸗ 
traupte aber allzuſchr auf feine Käbnheit, hatte den Sem abs 
igechan, und: ſtuͤrmte baathaupt wider den Thurm; da ward er 
mit / eldem Stein auf den Kopf geworfen, daß man ihn für todt 
von dannen trug. Kerr Caynis entbratiute: daruͤber in Schinen; 
m: gms Zorn, gewann den Thurm mie Gewait, und 
| Bruchte Bu ums Leben, was er-nach-kbendig darin fand, To 
Bao; Rei: den neh Wiurrfinkt chrer aller Leben bezahlen umher. 
ect. Driſtan · aben ag ohmmchtig da, redete und hoͤrte nicht. 
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Er ward nun amter großem Jamniern und Klagen heimgefuͤhrt, und 
Niemand meinte, daß. er noch geneſen mochte. Herr Cayriid 
knigte ſehr, weintemit Den: Augen und: in ſeinem Herzen, und 
fresh: „So er an dierſer Wunde: flirbs,. die er ummeinetwillen 
empfangen hat, ſo uͤberwinde ich dieſen Tag nimmer!““ Gleiche 
Reden hoͤrte man von alleir feinen Mannen, Rittern und Knoch⸗ 
ten, und: wer..fonft: fear Ungluͤck erfuhr. Herr Caynis ſchickte 
alsbald: nach Aerzten, die: verbanden.und heilten / ihn; aber es 
dauerte uͤber ein Jahr, bevor er feine vbllige Ktaft und Gefund⸗ 
beit: wiedererlamgte, Als er. aber fo. weit war, duß ſer wieder 
reiten konnte, ritt er eines Tages auf die Falkonbeize, und hatte 
bei ſich einen Knaben:, der ihm verwandt war, und den er aus 
ſeinem Lande Levuvis mit fichrheräbergeführr hatte. "Herr Tri⸗ 
ſtan hatte gar viet von ſeiner fruͤheren Schbnheit verloren, und 
wer ihn auch vormals gekaunt Hätte, der wuͤrde ihn jetzt nicht 

wieder eikannt haben. As or ſo Merz, - kam erizu dem Meere da⸗ 
bin, wo man⸗ nach den Kurnewoͤliſchen Lanðe uͤberfaͤhrt. Da 
fah er über das Meer hin, und ſprach⸗ploötzlich zu ſich ſelbſt: „O 
web, holde, Konigin, Fol ich Dich ninmermehr wiederſehen?“ 
Er gab ihm auch ſelbſt Autwort? „Ach neiw,: wie koͤnnte das 
jemals geſchehen! gleichſam als wollte er ſagen: ich habe 
Niemand: meehr, der miv:dazu ‚helfe oder rathe. Da ſprach ber 
Kabe, welcher feine Rode gehort hatte: „Warum ſollſt Du ſie 
nicht ſehen?/ Herr: Driſtan ſpruch: „„Freund, es mag nims 
mer geſchehen!“ Der Knabe antwortete: „Es mag wohl ges 
ſchehen; Dun follft daran nicht verzweifeln. *° Herr Triſtan 
fprach: „Ach es’täht- und mag irnimmet fein’ Der Anabe 
ſprach:Ei, Ueber VBetter, ſo ſage doch warum?⸗Er ani⸗ 
wertete: ' DaB: will ich Dir ſagen. So oft ich noch Vort gewe⸗ 
fen,! und in welcherlei Geſtalt, allemal bin ich. ausgeſpaͤhet und 
verrathen worden ‚:. nd ‚Du aletztemal wäre. ichl ſchier ‚gefangen 
und. getodtet worden, wenn mir‘ wicht das äh imd. einer mei⸗ 

Boltsbucher 13, 14. 
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ner Freunde geholfen haͤtten. Darum mag eb. nimmerntehr ges 
ſchehen, und fie wird auch fo bewacht, daß sch wohl weiß, meine 
Augen werben fie. leider nimmer wieder ſehen. Ya, haͤtte ich 
Kurvenal.,, meinen getrenen Diener, noch bei mie, der fände 
wohl mit feiner Klugheit noch einen Rath, daß ich fie noch ein⸗ 
mal ind Geheime zu fehen bekaͤme.“ Der. Kunde fprach: „Vet⸗ 
ter, wie oft Du fie gefehen, Du ſollſt ſie noch eiuntal, und beffer 
denn je, fehen.’’ Kerr Zriftan fragte: „Wie möchte dab ges 
fchehben?’* Der Knabe antwortete: „Du haſt jest ein ganz ans 
deres Anfehn, als Du jemals gehabt haft, auch iſt Dir das 
Haar abgeſchoren. Wer Dich auch vor ‚Zeiten. gefehen hat, der 
erlennt Dich jett nicht wieder, fo man ihm.nicht Deinen Namen 
nennt. Darum, rathe ich Dir, lege eine Norrenlappe au, uud 
geberde. Dich wie ein. Narr, fo kommſt Du mit-Deiner AR und 
Klugheit wohl zu ihr. Ihre Hüter werden Dich fuͤr einen echtem 
und serhten Narren halten, und Dich ihter Aufmerkſamleit nicht 
werth. achten.“ Da brach Herr Triſtan ˖ in. lautes Lachen aus, 
kuͤßte Deu Knaben vor Freude und fprach: „Nun möge Dick 
Gott belohnen. für Deinen getreuen Nach, und ich will Dir im⸗ 
mer hold. Bafiım fein. Ich zweifle auch nicht, ed wind noch ein 
gar kluger Mamn aus Dir werden, da ſchon jetzt ſobiel Verſtand 
in Dir iſt. Erx ritt heim, ließ ſich heimlich eine Narvenlutte ma⸗ 
chen und eine Aappe, begab ſich allein auf die Reiſe, und führer, 
ſtatt eines Bee einen open Barıonlolben mi⸗ ni 


9J Dreiundfunfzigſtes Aabitel. 
Bie ſich, Herr Trißan als «in Narr ſtellt und zu der —8 — 
Nachdem nun Herr Triſtan das Narrenkleid angelegt hatte, 
ging ex zu dem Geſtade des Meeres und lief dafeibſt hie und her, 
indem er ſich recht als ein Marx: geberbese. Das trieb er ſo lange/ 
bis daß ihn ein Kaufmann wegnahm, der aus Thintatiol war, 
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uud ihn für einen echten Narren hielt. Derfelbe fing ihn und 
vermaß ſich, er wollte ihn ferner Königin bringen. Das hörte 
Herr Triſtau gern, und war froh. Hiemit gingen fie zu Schiffe. 

Herr Triſtan ſtellte fich fo naͤrriſch, daß Alle, die auf dem Schiffe 
waren, mehr ald einmal über ihn lachen mußten, und einſtim⸗ 
mig fagten : fie Hätten noch nie einen fo trefflichen Narren geſehn. 
Nun gaben fie ihm in dem Schiffe Käfe, Brot, und was fie fonft 
bei fich hatten. Der Narr hatte feiner Liebftew nicht vergeflen,, 
er nahm den Käfe, den er felbft eſſen follte, verbarg ihn in ſeine 
Kappe, und vermaß ſich, er wollte ihn feiner Liebſten Bringen. 
Als fie gen Thintariol kamen, da ritt König March an dem 
Straude ſpazieren. Die Kaufleute gingen zu ihm hin, fchenkten 
ihm deu Narren, und bekamen vafkır Den Zoll für ihre Waare er⸗ 
laffen. Diefer Narr ftellte fi) mie Reden und Geberden ſo gat 
thbricht an, daß Niemand daran zweifelte, daß er ein natürlicher 
Narr wäre, und Alle ein großes Wohlgefallen an ihm fanden. 
Die. Hersen, welche den König begleiteten, und wer fonfl zugegen 
war, teieben: ihr Geſpbtt mit ihm und neckten ihn, welches er alles 
willig ertrug. Da wollte auch Auctrat fein Narrenſpiel mit ihm 
treiben, aber der Narr nahm es ihm gewaltig aͤbel, denn er ge⸗ 
dachte der alten Schuld, und wie viet er: um dieſen Verraͤthet 
habe dulden muͤſſen. Der. Narr‘ ſchlug mit feinem Narrentolben 
fo weidlich auf Aucttat los, daß er ihn wahrlich zu tode gefchlas 
gem hätte, wenn es ihm nicht gelungen woaͤre, durch Flucht zu 
entrinuen. Sein’ Fliehen war ihm mehr‘ nuͤtz, als wenn er ein 
ganzes Königreich geſchenkt erhalten hätte, denn er wäre ohne 
Zweifel todt geblieben, ımd fein Menfch hätte ihm helfen können. 
Der König ritt nach Haufe, und führte ven Narren mit fih. Er 
nahe ihr mit ſich zu der Konigin, und dieſe empfing!: den Narren, 
wie man eben einen Narren empfaͤngt. Er fliellte ſich vor fie hin 
und ſagte: ſie ſollte ihn kuͤſſen. Die Frau hatte keine Luft dazu, 
denn fie erkannte ihn nicht. Obſchon er ſich nicht anders als wie 
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an Narr nor ihr geberdete, ſo ſah er fir doch gar lieb und freundlich 
an: Dieß bemerkte: der Koͤnig und ſprach: „Wie?! Du Narr, 
Ioß: das fein! Darfſt Du die. Frau ſo zärtlich: aublicken 7‘. Der 
Narxẽ autwortetez ‚Ich muß'fie.mohl anjehen Y’ Der. König 
farach.: „Ei, idas muß ich auch wohl wiſſen, warum Du-fie an- 
fehen mußt At Er Sprach: „Das willrich Dir fagen: Deßwe⸗ 
ges, weil fie mir von rechts wegen Hold und: freundlich ftir muß. 
‚Sa, ieh weiß, dag fie. mich. gar herzlich.tieb hak.“ Da ſprach der 
König: ;,,Eis Narr, treibe Deinen Spott: mit.jemand. andern.” 
Er ſprach: „MNein, fürwahr, ich fpotte nicht: Der König 
Sprach: „„So luͤgſt Du.“ Er antwortete: „Ich luͤge nicht.’ 
Der König ſprech: „Fuͤrwahr, Du luͤgſt.““.Der Narr: Tprach: 
„Ich läge-nicht,. und ed wird. nicht Iange:mähren, da wird fie 
mich gar. zärtlich in ihre Arme fchließen.’’ :Der Kbnig fragte: 
Ber wird Dich in die Arme fchließen ?° :DerNart antwortete: 
meine Frau, ja Dein. Weib, ed mag Dir lieb’ oder leid ſein.“ 
Da ſprach der. König: „Schweig, Narr, und laß dieſe tollen 
Reden. 14 Er antwortete: ‚‚Ich mag nicht: ſchweigen, "und Kann 
‚such. nicht Fügen.’ Der König ſprach: „Luͤgſt Du: doch eben 
jegt./«. Er antwortete: „Ich luͤge nicht, was ich rede, das iſt 
wahr,“ Der Kbnig ſprach: „Sie hat guten Frieden vor Dir, 
nad mag Deiner, Liebe wohl entbehren.“ Der Narriuntwortete: 
„Ich weiß nicht, ob fie Frieden-vor mir hat, oder nicht; !aber 
has. weiß ich, daß ich ihr ſo tieb bin wie ihr eigenes Leben.“ Da 
fprach der König: „Hoͤre auf, Narr!:MBie möchte das goſche⸗ 
dan, daß eine fa wunderbenrtiche Frau. ihr Herz einen Narren 
zuwendete?“ Er ſprach: „Ich bin fein Narr; ich bin’eiw guter 
Ritter, und habe viel um ihretwillen gethan!‘/ Der Kömg ſprach: 
„So: fage,an, Du. Narr, mad Du. gethan hafl 11’ :Er autwor⸗ 
tete 5, sch hahe um ihrerwillen große Mühfate: ansgeflanden, 
und mir iſt oft Liebes uud Leides um ihretwillen geſchehen; beim, 
wennäch die Wahrheum ſagen ſoll, ſo iſt Re: ſelbſt Schub, duß 
11 
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x ein Norr geworden: bin. Manızieht mich vei den: Ohren uud 
bei der. Kappe hin und her, und das leide ich Bllled:gutwilig, 
einzig ihretwegen. Sie iſt mir auch lieb vor aller Welt, uud das 
ſage / ich ſtill und uͤberlaut, wie e8:Dir:gefalle:. Ob ſies aber auch 
nicht glauben mag, fo gbnne ich doch Niemand fo viel Gutes, wie 
ihr. ++ Mit diefen Worten fprang er auf und kniete vor ihr auf 
den Teppich nieder, ſetzte ſich und ſprach: „„Nun will ich beweiz 
fen, daß ich die Wahrheit. geredet habe, und daß ich mit allen 
meinen Sinnen gar freundlichihrer gedacht habe. Ei, bin ich nicht 
ein gar treuer Ritter, da ich. fo fetu uͤber des Meer. Her reiner 
Dame diefestoftliche Diuglein gebracht ?‘? Bei dieſen Worten zog 
er den Kaͤſt hervor und sprach: *,,Nehmer hin; holde Dame, was 
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Euch Euer Ritser gebracht Harz umd ich ſage Euch auf rütertiche 
Treue: waͤret Ihr mir nicht foitieb, ich haͤtte Euch dieſes Ding 
nicht gebracht, 14.:Da brachen · der Konig · nnd Alle / die zugegen 


_ 16 — 


waren, it lauted Gelaͤchter and; und ſaßten? fie hätten nie einen 
‚ fo treffiichen Narden gefehen. Somit gab er allen ſeinen frähern, 
faft eruft ktingenden Reden  einnärrifches Ende, daß alle in dem 
Wahne beflättigt wurden und" darauf‘ geſchworen Hätten, daß er 
ein echter Narr wäre. 


Ä Vierundfanfzigfes Kapitel, 
wie ni Sen Triſtan der Koͤnigin zu erfennen gab, und. wie. e⸗ ihm 
weiter erging. 

Der König ging darnuf von den Frauen hinweg‘, und ließ 
den Narren bei ihnen. Der.trieb:da foergützliche Späße, daß ihn 
die Frauen nicht ſortſchickten, und er felber mochte wohl gern bei 
ihnen hleiben, denn bewegen war er ja gelommen. Er nahm den 
Mſe, zerbrodte ihn in feinem Schoß, und Ind darauf Frau Iſalde 
ein, fie follte mit ihm effen. Wie oft er fie aber auch bat, es war 
immer umfonft. Nun nahm er den Käfe und hielt ihn der Königin 
vor den Mund, worauf ihm diefe einen leichten Schlag auf die 
- Yaden gab. Da ſprach er: „dran, Ihr ſchlagt mich viel zu hart; 
aber wäßter Ihr, wer ich wäre, Ihr fchläget mich nicht fo fehr. 
Iſt Euch anders Zriften lieb, ſo ſchlaget mich nicht mehr.’ Als 
die Königin den Namen Triſtan hörte, fragte fie fogleich, was 
er von Herrn Triftan wäßte. Der Narr antwortete. mit allerhand. 
Scherzreden und erzählte ihr heimlich viel von dem, was zwifchen 
idnen Beiden gefchehen war. Endlich ließ er fie den Ring ſehen, 
dem fie ihn gegeben hatte, und fragte fie leife: „Iſalde, kennſt 
Du mich nicht?’ Da hätte fie vor Freude laut auffchreien mögen, 
denn fie erkannte ihn im Augenblick. Als fie nachher allein waren, 
empfing fie ihren lieben Herrn Triſtan mit herzlichen Küffen uns 
zärtlihem Umfangen. Den Narren aber nahm fie in ihre befond 
dere Pflege und. gab Befehl, daß man ihm fein Lager unter einer 
Treppe in ihrer Kammer bereitete, -Darhber war. Here Triftan 
froh, Bei. Tage war er ein Nare, aber bed Nachts war er gar 
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ting,/ und ging hin zu feiner ‚geliebten Iſalde, und freute ſich ded 
endlichen Wiederſehns. Es geſchah Alles, was der Narr dem 
Könige: vorausgeſagt hatte, aber erfand nicht nöthig, ſich deſſen 
weiter zu berühmen. Dieſes währte drei Wochen, und Niemand 
hatte die Klugheit ded Narven bemerkt; da geschah ed, daß zween 
‚Kämmerer ihn fahen, wie er. des Nachts bei der Koͤnigin auf ih⸗ 
rem Bette ſaß. Die Kaͤmmerer gingen bin umd fagten es dreien 
ihrer Geſellen, und ‚baten fie, ihnen zu heifen, damit der Narr 
_ gefangen würde. Der Röuig war Damals nicht Daheim. Als ed 
‚agu wieder Nacht geworben war, gingen jene fünf. zuſammen nach 
der Königin Kammer. Eimer fellte fich nahe. zu dem Bette der 
Königin, gween verbaugen fich bei der Thuͤr, und zween fanden 
draußen, und fo verhofften fie deu kuͤhnen Helden zu fangen, und 
dem Tode zu überliefern, denn fie. mußten gar wohl, daß ed Nies 
mand anders ald Herr Triſtan wäre: : Diefer. hatte fie gar wohl 
kommen fehen,. wollte aber nimmer aus Burcht oder Bangigkeit 
von feiner Herrin ablaffen. Er nahm feinen Narrenkolben mit fich, 
and ging zu. der Frau, denn er hatte fie vor. aller Welt inniglich 
eb. Er redete zu ihr gar freundliche Worte und kuͤßte fie mit 
herziuniger Liebe auf den Mund. Die Laufcher fahen das Alles, 
aber weil fie wußten, das ed Herr Triſtan wäre, und fahen wie 
Yeldenmüthig er. den Kolben ſtreitfertig in der Hand hielt, fo 
"wagten.fie nicht, die Hand nad) ihm außzuftreden. Darauf ſprach 
Herr Triſtan laut, daß es alle hören konuten: „Herrin, wer 
mäflen nun fcheiden, das ift der beſte Rath, den ich weiß, denn 
man hat mich hier audgefpähet. Run ift meine allergrößte Klage 
de, daß ich nimmer wieder den Ort werde finden Tonnen, wo 
ich Euch fehen möge: Das ift meinem Herzen weh über alles 
andere Weh und alle auidere Noch. Doch wenn ich wüßte,. was 
ich Euch je zu. lieb. thun koöunte und möchte, fo wäre mirs nim⸗ 
mer zu groß und fchwer, ich vollbraͤcht es. Sch bitte Euch, 
meine allerkebfte Freundin, meine einzige Beliebte, bleibet su 
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An ktener Liebe: zugethan, wie auchnich ninuuer van Euchlaſß⸗ 
fen werde; Wenn meine Boten zu Lucy kommen, und, Euch 
diefen Ningfehn laffen, und Euch meinen Wunſch aufagen, 
fo: vollbringet ‚heimlich ‚. warum.ich, Euch :bitten: loffe; .: ort 
moͤge die verlaſſen und fihänden; die und fo fruͤh fcheiden. 2’. Die 
Königin antwortete aus: tief. beträbten Herzen dem: werthen 
und kuͤhnen Helden: „Ja, Oott.:mbge. die ſtrafen, die und 
anferer Liebe: nimmer froh werben .laffen +: Sie verhirß ihm 
überdieß feine. Bitte getreulich zu vollbringen und. beganır innig⸗ 
lich zn weinen. Darauf, fchieden fie mit:guofer:herzlicher: Klage, 
‚mit vielen Hagenden. und. freundlichen: Worten. umd. Gebärden. 
Herr Triftan hob feinen. Narrenkolben empor ; mie einen: Streit= 
kolben :und. fchritt hinweg: flolz; und: fühn als em rechten Held. 
Die Hüften verzagten fchier und. rochen in fih zuſammen, . und 
vermeintent nimmer. lebendig. davonzukommen.Sie fchwiegen 
ganz fill und athmeten kaum: Herr Triſtan. ging.imgutem Frie⸗ 
den von hinnen. Als er aber fort war, : da, wagten es die Bet- 
den, welche vor der Thhr: ſtanden, Sprangen: vor und ſagten 
zu: den Andern: „Ei, wie iſt es doc) geſchehen, daß er le⸗ 
bendigen Leibes und: uingefangen:: davongekommen? Wahrlich, 
wir muͤſſen dieſer Schande uns ewiglich ſchaͤmen.“ Sie wa⸗ 
ren gar unzufrieden, und einer ſchob dem Andern die Schuld 
zu. „Ich habe nur auf Dich: gewartete Warumſpmngſt Du 
nicht zu, Du warſt ihm der Naͤchſte!““ ſagte der Eine.,Nein,““ 
erwiderte der Andere, „an Dir war ;die: Reihe, Duhaͤtteſt 
ihm den Ausgang verſperren ſollen.““ Eudlich aber vereinig- 
ten fie ſich, und eilten ihm nach alle Fuͤnfe. Ste trafen und 
ſahen ihn auch noch, aber er kam ihnen fo grimmig vor, daß 
fie fich: alsbald "wieder -ummendeten, .und.ihn abermals. gehen - 
teen... So: fehrten -fie ‚denn :gufammen zuruck, und gelobten 
einander nur),  Niemandein von Allem, was gefchehen, . an Wort 


gu ſagen, um.felbft :der. Schande usb: der Strafe zu. entrin⸗ 
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uni en Zeiten — kami in guten! Brie 
de wieder heim in fein: Land. 
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eine ..H Hünfuudfuufzigfies. Kapitel. 
wert Vie Herr Caynis zu der Königin Gardeloye kant. < 


7 Es iſt vereits geſagt worden, wie Herr Caynis und die Kb⸗ 
wein: Gardeldye/ Namperenis Ehegemahl, "auch mitbeſon⸗ 
ver: Wohtyefäller! und herzlicher Liebe’ einander zugethan was 
ron. Während: Heren Thinas: Abweſenheit war es aber: Herrn 
Caynis nicht gelungen; zu ſeiner geliebren Herrin zu kommen, weit 
ihn est das Kriegungluck, nachher Herrn Nampecenis unun⸗ 
werbrochrned Daheimbteiben: dhram gehindert hatten. Als es num 
eines. Zagese gur heiter und ſchun war, machte ſich der König 
Mampecenis endlich auf, and ritt auf; die Jagd. Das erfuhr 
Herr Caynis atsbeld‘, nahm: feinen: Geſellen, Herrn Triſtan; 
mit ſich, und ritt zu: der ſchonen) Gardeloye: Als fie zu der 
Burg kamen, ſchloß⸗ Herr Caynis die Thore ſelbſt auf, mit den 
Schluͤſſeln, welche er fich nach beim Wachs hatte machen laſſen. 
Da fügte: ed: dad Ungluͤck, daß! Herrn Caynis von dem Winde 
der. Hnt genonunen und: in’'den: Graben der Burg. geworfen 
warde; Als fie in die. Burg: famen, wurden fie von den: Stawen 
gar. freundlich empfangen; da fie aber wußten, daß ihres Blei⸗ 
bens nicht::tange fein dürfte, führte Gardeloye unter herzlichen 
Umarmungen Herm Gayms in ihre Kammer, um hier ihrer Liebe 
tach' fo langem vergeblichen Sehnen und Hoffen. endlich froh zu 
werden. Indeß ſaß Heir Triftan bei. den andern Frauen und 
ſchoß zur Rurzweil ein Reis an die Mand, und ſodann immer 
sin Heid Ardas andere. Solches Schießen verſtand damals Nie 
mand, ald.er, An demfelber Tage. gerierh ihm aber diefe Teine 
Kunfk zum großen Urgluͤcke; denn: es wurden die Reifer leider 
Auııder Wand vergeffen und aus Machiäffigkeir: nicht: wieder her⸗ 
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austzezegen. Herr Gogniß:mufie, wie magark: eb auch geſchab, 
gar bald wieder von feiner lieben Herrin ſcheiden, . und that dies 
fed unter großen Klagen, und allein von der Hoffnung getröftet, 
daß es ihnen nunmehr dfter gelingen würde, in Liebe beieinander zu 
fein, und wegen des-langen Sehnens und Meidens fich zu entfchäs 
digen. — Aber es gefchieht oft, daß die Hoffnung täufcht, und 
zumal folche, welche ich auf unrechtmäßige Riehe.gräuhet. Den 
Weiden mard ihre Hoffnung auch gor bald verwandelt und. yerr 
nichtet. — Die beiden Herren nehmen Aldiaub and ritten hinweg, 
nachdem fie die Thore Hinter ſich alle ſorgſam verfchloffen hatte: 
Nun mußten fie Durch einen nicht eben langen Wald reiten, Da 
lief ein Reh. vor ihmen Aber die Straße. Sie eilten dem Rehe 
nach, um ed zu fangen, aber dad Unheil weilte, daß fie ed wicht 
bald erreichten. Sie wollten ‚aber nicht von ihm ablaſſen, und 
jagten fo fange, bis ihre Mferbe und fie ſelbſt fo müde geworden 
waren, bafı fie es wicht Sänger fontzufeken vermochten. Es iſt, 
als ob fie der bbfe Feind in Geſtalt dieſes Rehes verlocket hätte; 

deun durch biefe unſelige Jagd mußten Weide das Leben verlie⸗ 
Ian. — Nampecenis war wieder nach Hauſe geritten, und hatte 
Die Durg aufgefchioffen, in welcher fein Gemahl Tag und Nacht 
- gefangen war, Als er Aber die Bräde ritt, fah er den Hut in 
dem Graben liegen ,. wunderte fi) und dachte: „Was foll das 
hebenten?’’ Er ging in die Burg, um zu ſehen, was die Frauen 
machten, Als er in dad Zimmer trat, wo fie ſich gemeinlich auf⸗ 
guhalten pflegten, da fah er die ineinander gefchoffenen Meifer in 
ser Band. Nun gerieth er. außer fich vor Zorn, denn er ſah 
wehl, daß Niemand anders ald Herr Triſtan hier geweſen wear, 
weil Niemand fonft diefe Kunft verſtand. Er wußte auch, 
Daß feine Frau Herrn Caynis im Geheim liebte, und gedachte 
Daran, was fie vor Zeiten geäußert. Darum wußte er auch 
alsbald, daß Herr Triſtan nicht. allein, fondern mit feinem Ge⸗ 
fellen Caynis, dageweſen waͤre. Er ging daher ſogleich zu feinex 
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Brau und fagte: „Gardeloge, hier fire Herr Drian ui Caynis 
geweſen 1’ Mit dieſen Worren zog er fein Schwert heraus und 
fügte: „VBei meer Treue; Du ſollſt dat Tod gewiß: habe, wenn 
Du mir Die Wahrheit nicht ſagſt. Darum fage alsbald, ob Cay⸗ 
nis mit ihm geweſen, denn daß Herr Tüſtan hier geweſen, das 
weiß ich.’ Ver ſolchem großen: Zorn und drohenden Geberden 
. ward das weibliche Ormäch ganz verzagt, und Gardelche fiel ihren 
Eheherrn zuhßen, und bekannte ihm Alles, vond geſchehen war), 
verficherte nur, daß es ohne Ihr Sure and wider ihren Bun 

and Riten geſchehen Mi. ' 


Sehtunbfuntjgßes. Kapitel. 
Die Nampecenis Seren Enyais 38 und Herrn Triſtan bis in dem 
t. 

Als Ramperenis bin, von feiner Frau hoͤrte, ward er zor⸗ 
uig Über alles Maß, fprang wieder auf fein Pferd und mit ihm 
hundert fener Mannen. Gie nahmen mit fi Helm, Schild, 
Spieß und Schwert, und eilten den Helden nach, um an ihnen 
die Schmach und Schade zu rächen, welche fie Herrn Nampecenis 
angethau hatten. Herr Triſtan merkte bald, daß man ihnen nach⸗ 
ingte, und ſprach: „Ich hoͤre wohl, daß man mit uns kaͤmpfen 
will: wie ſollen wir es anfangen, um unfer Leben zu retten? Dem 
üb höre an dem Hufſchlage, daß ihrer viele find. Wir Tonnen 
wicht entfliehen, denn unfere Pferde find vor Müdigkeit bereits 
erlegen, und wir moͤgen es auch nicht im Kampf mit ihnen aufs 
nehmen, denn unfre eigenen Sehnen find nicht minder durch das 
lange Jagen ermattet. Wohlauf, wir wollen and wenigftend weh⸗ 
ren, fo lange wir’d vermögen.’ indem kam Nampecenid mit 
Seiten hundert Mann zu den beiden Helden herangeritten. Da bes 
fanden fie einen ſchweren blutigen Kampf, und fchlugen fo lange 
auf.herrn CTaynis sin, bis daß er todt auf dem Boden lag. Der⸗ 
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Abe. hatte. drait gmie eiganar Qand erfdulagenn, she er fein Ende 


> oh. Kerr: Triſtan wehrte ſich auch alſrin mannbaften Heid⸗ 


ar · ſchlug ihrer wahl ſiohe nzig todt und mundi. De ritt Nampecenis 
vegen ihn an, und ſchoß den dhnen Helden wit einem vergifteten 
Dpeer, ſo paper hr todt danieder ſanl. "la min Nampecenis auf 
ſaich⸗ Weite. feinen Zorn gerochen Hastey: und ſab, dad er diefe 

deiden theuren vnd mannbaften Helden nach einem ſo harten Kampf 
erſchlager hatte/ da hörte er den chaden, den er an feiner Chre 
genommau, merzen wollen, wenner ihnen Damit das 
Leben wiedergugeben vermocht hätte. Auch um: feine Monnen, 
die alle wund oder erfchlagen waren, trug er großes Leid. Er 
fand mit gewundenen Händen | und — „Ich habe meinen 






































Zara gerochen, dieſe Adat werde ich nimmer kerwinden.: ‚I 
. ‚xer beiben Freunde laſſen nich meiner Mache wicht froh werden, 
Ian) womit ſoll ich ihren Widerſtand. beiſtan, nachdem Marine 
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meiner Mannen verloren Habe; Mfe.rirt'er von Daunen in Leib 
und Traurigkeit. — Es währte nicht Tange, da bam die traurige 
Kande von dem, mas ſich zugetragen, ger Curbched, da erhob 
ſich in der ganzen Stadt Jammern:und Klagen. Als Iſalde / Tri⸗ 
Band Gemahl, vernahm, weichen: größen und unabwendbaren Ders 
luſe ſie erlitten, Da ſchrie fie hellauf in ihrem Sammer, und ver⸗ 
goß: unfägliche Thraͤnen: ach, ſie hatte ja.ihre,nächften und: He 
ſten Freunde verloren, Sie lioß/ albbald die Herm.beide mit gro⸗ 
gem Jammern: und: Kagen Holen, und als ſie aüukamen, ba ward 
Herr Caynis mit :kömiglicher Wuͤrde zur Erde beſtattet, unter 
fo viel Weinen und Klagen,“ daß es nicht zu beſchreiben. Fuͤr 
Herrn Triſtan wurden Aerzte geholt, die ihn: verbinden ſollten; 
aber ſo viela ihrer auch Tamen, ıfo waren.ſie: doch alle unnuͤtz, und 
konnten mit ihrer Kunft: nichts ausrichten. Es war in derſelben 
Zeit. auch Niemand int: ganzen Laube; der ſolche Wunden, die 
von vergifteten Waffen gekomnmen. waren, zu heilen vermochte, 
als nur die ſchoͤne Iſalde, Koͤnig Marches Gemahl, die ſchon 
einmal Herr Triſtans Leib vom vergifteten Wunden geheils. hatte. 
Herr. Triſtan wer: defien wohl eingedenk, uud :fchidte. nach einem 
Mann in der Stadt, der mit ihm von Thintariol gelommen war. 
Den Mann bat er, daß er fein Bote zu der Königin fein wolle. 
Und als derfeibe ſich dazu bereit und willig. erklärt hatte, ent⸗ 
bot er durch ihn der theuern Koͤnigin alles Liebes und Gutes, 
und ließ fie bitten, ſie moͤge alles deffen eingedenf fein, was er 
um ihretwillen· gethau und ‚geduldet, fo wie deſſen, um was er 
bei ihrem tegten Ubjchiebe:gebaten;. fie möge'nicht Drohung und 
Furcht anſehen, fondern mar, das. Eine bedenken, was rechte und 
wabre Rieha:feis ſa möge: fie aus Liebe zu ihm zur Rettung ſei⸗ 
nes Lehens zu ihm gen Careches kommen. .,,Ach, wenmn ſie nicht 
tonunt, :fa wurd: ih einps elenden Todes ohne Wertung: — 
Ep. 50h dem, Boren auch deu ‚goldene Ming: mit, den ihm bie 

"Kürigie gegehan, ‚nnhufktächa „Bring lihr- dieſen · Ming’gene 


> 
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Wahrzeicgen:, daß fie dahri erkenne und fehe meinen großen - 
Eruſt iur meine menge Noch... Ach, kebet Mann, verrichte diefe 
Votſchaft mis alleru Fleiß, uud habe feinen Zweifel, daß ich Dir 
Deine Mühe reichlich belohnen wii. Gefchieht ed, daß meine 
Darin mie Dir formt, fo-führe. ein weißes Segel ,: kommt fie 
aber nicht, fo führe ein ſchwarzes. Sage feruer dieſes Wahrzei⸗ 
chen Deiner Tochter, und befiehl ihr, Daß fie taͤglich an dem 
Strande des Meeres Deiner —— te harre; ſobald fie Dein 
Schiff auf der Ger erblickt, ſoll ſie hereilen und mir ſagen, un⸗ 
tex welchen. Begel Du daher gefahren. kommſt. Sie fol aber 
Niemand hiervon ſagen, noch warum fie am Geſtade harre.“⸗ 
Der Bote merkte ſich dieſes Alles gar wohl, nahm yon Herrn 
Triſtan Urlaub, ging nach feinem. Haufe, ſchickte ſich alsbald 
zur Reiſe an, und bat feine Tochter dringend, nach ſeinem und 
Herrn Triſtans Willen zu tem. Darauf eilte er von hinnen, 
um deſto eher zurhdfizuloenmen. Als er gen Thintariol kam, hatte 
er weder Ruh noch; Raſt, bis daß er zu der Koͤnigin gelangt. Er. 
ſagte ihr heimlich die Botſchaft, und geigte ihr: auch: ben, Ring, 
der. ir an weh al als cinenai zum Bahn gedient Hatte: 





. Siebenundfunfzigftes Kapitel. 
: Wie bie. Königin gen. Careches eilte. 
AB: die. Königin den Ring fah, und hörte, wie es air 
Herrn Triſtan ftand, hat fie feinen Augenblick ſich bedacht noch 
gezögert,. ſondern ihren Gemahl, Land, Leute, und Sat, und 
Alles was fie beſaß, ‚verlafien. Sie nahm nichts mit fich, als 
die Urzenei, welche Herr Triſtan bedurfte, und. fuhr heimlich 
und. eilig: mit dem Beten. von dannen. Herr Triſtan war. ihriſo 
lieb, daß ie Akmig und Kbrigreich, und Alles wasr ihr Gott 
sageben hatte / gering ·achtete; fie ſchaͤtzte es Alles für nichts, 
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uud warf « von firh, um dem zu hetfen, der ihr. Herb Bes 
mit. als ‚fein Eigenthum beſaß. — Die. Tochter des Mannes 
von · Careches harrte alle Tage am Geſtade des Meeres, ob ihr 
Vater kaͤme. Iſalde, Triſtans Gemahlin, war aber aufmerkſaiu 
auf die Sache geworden, ſchickte zu dem Maͤdchen, und wußte 
fie dunh Drokaugen su beftimmien, daß fe ihr fagte, we ihr Ba⸗ 
tex wäre, und gebot. ihr. dann bei ihrem Leben, daß, wenn man 
das Schiff erblidte, fie ed zuerft ihr ‚melden follte, wie dad 
Segel. geftaltet wäre, und es Her Triſtan verhehlen ſollte. 
Als die Jungfrau hierauf wieder eilend zur See ging, da ſah 
fie dad Schiff ihres Vaters mit einem weißen Segel der xäfte 
ugegenfigen. BR 


Ä . — Wehtnabfunfsigften aapitel. 
Wie Bere. Er bach falfche N um das gm gebtacht 


Das Maͤrchen lief —* M Syeren Triſtans Semablit,- | 
und fagte.ihr, daß ihr Water komme mis: einern weißen Segel: 
Als Jene das hörte, ging. fie alsbald zu Herm. Triſtan, und 
fagte ihm, fein Bote wolle fo eben landen. Da freute ſich der 
edle Herr noch einmal in feinem Herzen, richtete fi) auf, fo 
krank wie er war, und fragte, ob fie nicht wäßte, wie Dad Se⸗ 
gel geftaltet wäre? — Wehe des großen Mordes, den die Fran 
unwiſſend beging, als fie die Wahrheit verhehlte, ſie hat darum 
Thraͤnen vergleßen muͤſſen! — Sie ſprach: „Das Segel iſt 
ſchwarz.“ Ad fie dieſe Worte geredet, ſank Herr Triſtan zus 
rꝛck anf fein Lager; medete kein Wort, ſtrockte Die: Haͤnde aus, 
und gab ſeinen Geiſt auf. Als Die Frau dieſes plotzliche und un⸗ 
erwartete Ende ihres geliebten: Merta ſah, wäre ſir wor Sehteck 
und Schmerzen ach ſchier tobt: am der: Stolle geblieben, denn ſie 
fah weht, daß darch ihae Schuld nid: Bunde das Wort, welches 
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fie unbafonnen,.aber vhne virſen: Willentigeruber ihn. das Herz 
gehnechen war. Nuñ wollte auch ihr dad Herz brechen, und fie 
jchrie aus ihrer zerriſſenen Seler Wehe, und abermals Wehe 
mix armen Weibe, daß mib · dieſes geſchehen/ daß Du durch mich 
Dein henres Leben eingebuͤßt. Wehe: Aber: dieſe Angſt und Noth! 
Was mag mir nun Vefferedigefchehen,:ald daß ich wit Dir begra= 
bennwrded⸗ Man horte dieſed jaͤmmerliche Klagen⸗und Schreien 
durch die ganze Stadt; denn Ritter und Knechte und alles. Volk 
verbandau Ihre Klage mit der ihrer Herrin. Sie gingen hin, 
und legten ihn, auf eine Bahrb mit foniglicher Pracht und Würde. 
Indem ſtieß das Schiff der. ſchonen Heide ans Land, und die 
Königin Fam eilend nad) der Stadt. Als fie das Schreien, Kla⸗ 
gen und Weinen vernahm, da fagte ihr aldbald ihr Herz, was 
dad zu bedeuten habe. Da ſchrak fie zufammen, wie noch nie 
ein Menſch, ward. nurhtbleidhrund:iniche:rosh.,' und wußte von 
fich :feiaft wicht, wie ihr waͤre. Zuletzt ſprach fie: „Nun Wehe 
ohne Ende — er iſt todt!“ Sie-fählte ihr Herz nicht mehr ſchla⸗ 

gen. hau daß Blut ſtarrte ihr in den: Adern; fie vergoß keine 
Thraͤnon, denn jeher: Quell, ihres Lebend begamı bereits zu ſtok⸗ 
ken, — “br wihrem Denen send dab. evermag Niemand 
u aan. Wie hne. — 
irn cn, Meununbfuufgigftes,fapitel, ° 
Bir die isöm Ar bei Herru Triſtans Leichnam Bach, un Pi. im 
in ein Grab gelegt. wurde, 

v Die ran, weiche aus, krmneroälifchen Banken gelommen war, 
ging ganz. ſchwoigend hin zu der Bahre, auf weicher. Herr Tri⸗ 
Ron 9. Ein auch: war uͤber · ihn tzebreitet, und⸗ daneben ſtaud 
fee aheliche Gemahlin. seit: großenn herzlichen Weinen. und ſehn⸗ 

lichen· Klagen»: wie ige: ſolcha: wohl zul. ::Die ſchoͤne Iſalde 
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nit der töhtlichen Wunde: im Herzen und; bereit® abſcheidender 
Seele ſprach :gurifer :,,Brau, tretet bei Soite und Koffer dich 
naͤher gehen,/ denn ich habe. mähr. Grund zu weinen, als Ir, 
und Habe ihm mad) mehe geliebt. “4. Da werfagte ihr. bie Mebe, 
und ſchweigend heb fie das uch. anf; welches all ihre Freude 
und Zuverficht barg, die ſie je im Leben. gehabt, entſtellt vom 
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den und, lehate ſich tiber. ihn, und gab ihte berraͤbte Soelerunf! 
Ak Herrn Driſans rheunhe · Gemahtin der kdaiglſchea Frl 
klaͤglichen Tod and dariaderen heiße unicbertreffliche Atbe ere 
kadınte, tt fie vrlaate/ : bafpefin awch diſe In ber Vo vitroo Red 
bens aun deibes duvchgenes Beige) darihoncheco 
getie dten Herrn Herz gebrichen warn / da ſchris gie vor zaliem Son 
ſo angeſtam in · ihrem · Schmerg / DAB Men Hetzen boiWtiid 
ergriffen wnndeu , undi tagen and Wouen fie / Cube arpınad 
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wollte: Das Botkibefsrgte, die adch / leheude Königin mbchte ihnen 
auch noch in: dieſeni Elende Durch den Tod ensriffen werden. Sie 
gingen hin zu ihr/ hoben fie auf, : twöftdtenfie und führten ſir mit 
ſich fore von dem Lrauerorte, damit fie. denetoͤdtlichen Jammer 
nicht länger vor Augen hätte. Aber ſie ließ deßwegen nicht nach 
in Jammern und Klagen, ſo daß es unmdglich ſchlen, daß ein 
weibliches Gemuͤth ſolche ſtrenge Noth ohne den Tod lange aus⸗ 
zuhalten vermoͤchte. Iſalde befahl, daß man die beiden eich: 
name zuſammen i in einen koſtlichen und herrlichen Sarg legen folle, 
“und gab dazu einen großen Neichthum an Gold und Silber. : 
u 
| Eechrigſtes Kapitel. 
Bie König March Kunde erhielt, und bie beiden Leichname abholte 
nach feinem Lande. 

Nicht lange darauf wurde dem Könige March in furnewätk 
ſchem Lande Alles gemeldet, was fich zugetragen hatte. Da er: 
ſchrak er über alle Maßen, und indem er der Beiden tiefe und un⸗ 
wandelbare lebe nun erft recht erfannte, hatte er um fie nicht 
geringere Klage und Betruͤbniß, ald die Königin von Eareches: 
> Opbe erfußt er nun auch durch Gymellen, der Königin einzige 

7 wie ſhrer Weider Liebe durch Kraft und Wirkung des _ 
wiegen: Trarkes ſich entzfindet habe, atfo widerjihrer Beider 
Pillen ud. Wagrhren, daß ſie nicht anders konnten/ als ſich ie: 
ben: Dardieſes der Fand hörte ,:: wurd ſeine Klage zehunal ſo 
groß ai votheſ⸗ uvdier ſprach: „Das fei Gott ia .Dinntieliges 
Uagt, Rap ich ſolchen Nicht laͤngſt oder von Aufaug gewußt· habe⸗ 
waridi. ih hoᷣtte meiner KeitinRlnigiinigern Die mabwende 
bare Liabn zw: mdinde: Neffen: Bamisheiigrn. Helden / gegBwit: 
Tun mark ichmpigtiager, daß ich: ihn von: mir und ind ‚Bender: 
kan geiniebesd habe. :.-Mech:ie& wäre hreffer ;: ich. Hätte Beide wies 
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mals gelannt! Wehe, mein theurer Neffe Mſtan, warum hal 
Du mir nicht von dem unſeligen Getraͤnke geſagt? Wehe, meine 
allerliebſte Frau, meine Koͤnigin! Nun wollte ich:auch gern. und 
willig. fand, Leute, Königreich, und Alles was ich habe, Darum 
geben, wenn Ihr noch am Leben wäret, ja ich wollte um Eus 
retwillen als ein armer Mann mein: Leben .befchließen. ‘4. Mey 
den König.:fah in: feinem Sammer): ‚der mußte ein inniges Mit⸗ 
leiden mit ihm euspfinden: Er ruͤſtete ſich zur Reiſe und fuhr ſelbſt 
nach den Laichnamen säber See. Als er nun gen Caredhes kam, 
da erheben Der Koͤnig March „und. die. Ahnigiu. von Gareches einr 
nene Klage mit einander: Der ‚Abrig. weilte. auch nicht ‚ange, 
nahm wieder Urlaub, ließ die beiden todten Leichname auf fein 
Schiff bringen, und fuhr mit ihnen heim. NHier ließ er fie unter 
oniglichem Trauergepränge und heißen Thränen zufammen in 
ein Grab legen, das war in eiien Marmorſtein mit großer Kunft 
gehauen. Auch wird erzählt, daß der König auf die Seite Tri: - 
ſtans eine Weinrebe, und auf die Seite Iſaldens einen Rofen- 
ftod pflanzen lieg, und daß diefe Rebe und diefer NRofenftod 
nachmals fo innig fid) in einander verfchlangen und umeinander 
rankten, daß fie Feine menfchliche Gewalt zu trennen vermochte. 


Einundfechzigfted Kapitel. 
Schluß. 
So haben mir denn gemeldet des theuren mannhaften Hel⸗ 
den Triſtan Geburt, Thaten, Liebe, Leiden und trauriges Ende; 
deßgleichen der ſchoͤnen Iſalde herzinniges, bis in den Tod ge⸗ 
zes Lieben. Daraus nun mag und ſoll Niemand Anderes 
erfehen und lernen, als fie auch bei fo herrlichen Menſchen, 
geſchmuͤckt mit fo hohen Tugenden, finnliche unbeilige Liebe 
zu nichtö führer, ald zu Sammer und Noth und zu einem klaͤglichen 
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| Heineke Der Fuchs. 


Das erte Vin 





Das erſte Kapitel... . 
Mie der edwe, König aller Thiere, einen ſeſten: Frieden ;audtafen und- 
alle Thiere an feinen Hof entbieten laͤßt. 
(1-— 32,) 


Es war an einem Pfingftentag; 

Der Mai auf Wald und Miefen lag ; 

Es grünte Laub und Gras hervor; 
"Die Vöglein all im hellen Chor 

Auf Heden und auf Bäunten fangen; 
Die Kräuter und die Blumen fprangen 
Und gaben wunderfüßen Duft: 

Der Tag war fchön und klar die Luft. 

Der König von den Thieren allen, 

Nobel, hielt Hof und ließ erfchalfen 

Den Ruf durchs Land alküberall. 

Da kamen Herren viel mit Schall, 

Stolze Geſellen allzumahl, 

Die kamen am in großer Zahl: 

Luͤtke der Kranich und Marquart der Hehr 


Und viele viele andre mehr. 1* 


. 
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Das war geheißen Wackerlos 
Und ſprach zum König als Framzos: 
Im Winter feis fo arm geweſen mal, 
Daß es fir feines Hungers Qual 
Nichts hatte als sin Wuͤrſtchen, ſchlaſht und Rein. 
"Das bargs in einem Buſche fein, \ 
Wo ihm daſſelbe Reinfe nahm. 
Herbei auch Hinz der Kater. Fam, 
Der fprubdelte vor Zorn nicht wenig *' . 
und ſprach: »Onädiger Herr und König, 
Möget auch Reinken zuenen ihr, 
Nicht jung, nicht alt, Fein Thier iſt hier, 
Das nicht vor ihm mehr als par euch noch zagt. 
Was aber Wackerlos geklagt, 
Iſt viele Jahre ber, muß id berichten, 
‚Die Wurft war mein, doch klag ich deß mit nichten. 
Denn als ich einſtens Jagd gemacht, | - 
Kam ich in eine Mühl bei Nacht, 
Wo tief im Schlaf der Maͤller mar, 
Dem nahm die Wurſt ih, das iſt wahr. 
Hait' Wackerlos ein Recht an der, 
Das kam von meiner Liſt doch her.« 
Als deſſen Klage war zu Ende, 
Da ſprach das Pantherthier behende: 
»Hinz, laſſet eure Klagen bleiben, 
Ihr werdet nichts damit betreiben! 
Reinke hat keine Ehre lieb, 
Er iſt ein Moͤrder, iſt ein Dieb! 
Das ſag ich laut bei meinem Leben, 
Und all die Herren Recht mir geben. 
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Er raubt, er ſtiehlt recht wie ein Dieb, 
Und hat Niemanden alſo lieb, 
Selbſt nicht den Koͤnig, unſer aller Herrn, 
Den er nicht ſaͤh verderben gern 
An Gut und Ehr, hat er nur Nutzen dran 
So viel, ald kaum ein Hühnchen firden kann. 
Daß ich auch bieß,:beweifen mag, 
Wißt, mas noch gefteen an dem Tag 
Fuͤr Miſſethat er frech begeht 
An Lampe den Hafen, der bier flieht! 
Gewiß ein jedes Thier Hätt dies gemieden. 
Hier innerhalb des Königs Ftieden, 
In Königes Geleit zur'Reife, 
Berfpricht er ihn zu lehren feine Weife. 
Er will ihn machen zum Kaplan, 
- Läßt figen ihn zu fich heran, 
Und fängt das Eredo an mit ihm zu fingen. 
Doc Reinke greift zu den gewohnten Dingen, 
Hält Lampen feft zwifchen den Beinen’ fchnell 
Und zauft ihm wacker ſchon das Sell. 
Da kam ich eben auch bdenfelben Gang 
Und hörte noch ber beiden Bang. 
Begonnen erſt war bie Lection, 
Da ſchwiegen ſie alsbalde ſchon. 
Und als ich naͤher kam heran, 
Da traf ich Meiſter Reinken an, 
Der triebs nach ſeiner alten Art 
Und hatte Lampen unterm Bart. 
Das Leben haͤtt er ſicher ihm genommen, 
Waͤr ich ihm nicht zu Hilf gekommen, 
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Am felben Ort zur ſelben Stunde. 
Hiet koͤnnt ihr ſehen noch die friſche Wunde 
An Lampen, dem ſehr frommen Mann, 
Der Niemand Boͤſes thuen kann. 
Ich ſage euch Herr Koͤnig und euch Allen, 
Ihr Herren, laßt ihr ſolches euch gefallen, 
Daß ſolch ein Dieb des Koͤniges Geleit 
Und Frieden iſt zu brechen ſtets bereit, 
So werden es gar Viele ſich behalten, 
Und es dem Koͤnige noch oft vorhalten, 
Auch noch des Koͤnigs Kindern manches Jahr.« 

Drauf ſagte Iſegrim: »Ja, das iſt wahr, 
Daß Reineke doch nimmer Gutes thut“ 

Waͤr er erſt todt, das wäre gut 

Fuͤr alle, die im Frieden gerne leben: 

Doch wird ihm dieß vergeben, 

So wird er bald noch Manche foffen, " 

Die es ſich jegt nicht träumen faffen.« 


[4 


Das dritte Kapitel. 
Wie Grimbart der Dachs Reineken verantwortet vor dem Koͤnige und 
dagegen' den Wolf wegen etlicher boͤſen Streiche zur Rede fest. 
( 149 -- 300, ) 


Der Dachs war Reinkens Bruberkind, 
Der trat nun auf gar Fühn gefinnt, 
Den Fuchs zu fehligen ſcheut er nicht, 
Obſchon der war ein Boͤſewicht. 
Er fprah zum Wolfe alfofort : 

»Herr Sfegrim, ein altes Wort 
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Sprit: Feindes Mund fchafft felten Frommen! 
So iſt's mit meinem Ohm gelommen. 
Wär er wie ihr bei Hofe angefchrieben, 
Und würd’ ihn fo wie euch der König lieben, 
Herr Iſegrim ihr würdet ſchwerlich wagen, 
Mas ihr gefagt, fo dreift heraus zu fagen, 
- uf ihn fo haft, wie ihe gethan, zu ſchmaͤlen 
"Und alte Sünden aufzuzählen. 
Doch denket ihr mit keinem Worte dran, 
Was Böfes ihr habt Reineken gethan. 
Noch manchem von den Herren ift es kund, 
Wie ihre gemacht mit Reinefe den Bund, 
. As fein Gefell mit ihm zu leben. | 
Davon will ich jegt Kunde geben, 
Wie Reineke mein Ohm in Wintersnoth 
Durch Ifegrim gefunden faſt den Tod. 

Es kam einmal ein Mann dahergefahren, 
Auf deffen Karren große Fiſche waren. 
Es trug nad) ihnen Iſegrim Begehr, 
Doch aber feine Taſchen waren leer; 
Da traf er meinen Ohm in Noth, 
Der legt ſich feinethalben, als wär er todt,, 
Hin in den Weg zum kühnen Abenteuer ; 
Hört nur wie ihm ber Fiſchfang kum fo theuer; 
Als jener. mit dem Karrn gefahren kam 
Und in dem Wege meinen Ohm wahrnahm, 
Da zog er aus ber Taſch ein Meffer ſchnell 
Und wollte meinem Ohm bamit auf's Zell. 
Doch diefer rührt fich nicht in all der Noth, 
Da meint der Mann er wäre tobt 
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Und legt ihm auf den Karın, ihn abzuziehen. 
Dies Alles wagt für Iſegrim er duͤhn. 
Als fie ein Stuͤck hierauf gefahren find, 
Wuoarf ein’ge Fiſch' herab mein Ohm geſchwind, 
Die Iſegrim der nachgefehlichen kam, 
Den einen nad) dem andern gu ſich nahm. 
Drauf fprang mein Ohm herunter von dem Karren, 
Weil ihm die Luft verging noch mehr zu fahren, 
Dod) als er von ben Fifchen nun begehrt, 
Da hatte Iſegrim fie all verzehrt. 
Gegeſſen hatt’ er zum Zerplagen viel, 
Daß er davon in eine "Krankheit fiel. 
Nur was er ſelbſt nicht mochte, ein'ge Graͤten, 
Dazu hat er zu Gaſte ihn gebeten. — 

Ich fag euch mehr noch auf die Treue ‚mein. 
Es weiß einft Reinke ein geſchlachtet Sxchivein, - 
We das an einen Daten aufgehen, 
Und fagt’s dem Wolf, dem er Vertrauen ſchenkt. 
Zufammen gehn fie auf die Fahrt \ 
Und Reinke Beine Mauͤhe ſpart. 
Er zwaͤngt ſich durch ein: enges Fertfter: ein 
Und wirft's herab zu theilen ſich barein. 
Da kamen Hunde ſtark und groß, - 
Die fuhren auf Reineken los 
Und zauften Ihm fen gutes ‘Zeh, 
Indeß fraß Iſegrim: den Braten ſchnell. 
Als nun mis Roth mein Ohm entkam, 
Und hin den Weg zum Worfe nahm, 
Verlangt fein Theil und Magt Ihm fein Sehie, 
Da fagte Ifegrim: ein gutes Gehe 
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Hab ich für Dich bewahrt, da nimm und IB, 
Und, weil e8 fett, .dnd Nagen nicht vergiß. 

Das Stu, das er ihm eilte hinzulangen, 

Es war das Holz, an dem das Schwein gehangen. 
Kein Wort hat Reinpke vor Aerger vorgebracht, - 
Ihr Herren aber merkt, was er gedacht. 
5 füge ech, mein gnaͤd'ger Here und König, 
Wohl hundert folder Streiche find zu wenig, 

Die Iſegrim an Reineken getham, 

Ich geb euch nur die allerfleinften an. 

Kommt Reineke zu Hof einmal, 

Er fagt noch eine große Zahl. 

Bemerkt auch die Herr König! ohne Zagen 
Darf ich es auszuſprechen wagen, 

Es ſcheinet Iſegrim faſt ſinnbethoͤrt, 

Wie all' die Herren haben augehoͤrt. 

Er redet Schimpfliches von ſeinem Weib, 

Die er beſchirmen ſollt mit Seel' und Leib, 

Um zu bewahren ihrer Tugend Ehr. 

Es find wohl ſieben Jahre oder mehr 

Daß Reinske mit ritterlicher Minne 

Die ſchoͤne Gieremuth ſich nahm zu Sinne, 

Es war bei einem Abendtan; 

As Iſegrim war außer Lande, 

Ich fag es. fo, wie ich's gefehn, 

Es ift mit aller Freundlichkeit geſchehn, . 
Nach Reinkens Wilken -oft, mehr. ſag ich nicht. 
Was nun? MSie ſelber klaget nicht, 

Und ift nicht boͤſe drob -gegefen, 

Was foll darüber nun das Weſen? 
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Waͤr Iſegrim geſcheut, er wuͤrde ſchweigen, 


Statt feine eigne Schande anzuzeigen.« 


Grimbart fuhr fort: »Nun klagt der Haſe 


Ein Maͤrlein auch und ſchwatzt wie eine Baſe. 


Sang er nicht richtig, iſt es offenbar, 
Daß Reinke, der ſein Lehrer war, 

Ihn als den · Schhier mußte ſchlagen. 
Das waͤr ein ungerecht Betragen? 

Duͤrft man die Schuͤler nicht kaſteien, 
Wenn ſie begehen Buͤbereien, 

Wuͤrd keine Lehr von ihnen aufgenommen. 


Nun klagt auch Wackerlos, daß er bekommen, 


Im. Winter eine Wurſt, die hinterdrein 


Er im Gebuͤſche buͤßte ein. 
Die Klage bliebe beſſer wohl verhohlen, 


Denn wie ihr hoͤrt, fo war die Wurſt geſtohlen. 


Ei, wie gewonnen fo zerronnen ! 

Was Übel warb gemonnen, 

Das wird mit Recht auch wieder abgenommen. 
Mird einen Tadel Reineke befommen, 

Weil unrecht Gut er mit Beſchlag ‚belegt? 

In weſſen Adern edles Blur fi regt, _ 
Sucht freche Diebe, wo er kann, zu fangen. 
Ja hätt er Wackerlos damals gehangen, 

Mer koͤnnt ihm dieß zur Uebelthat verkehren? 


. Er aber achtete des Königs Ehren, 


Der richtet uͤber Leben, über Tod, — 

Ob man ihm Dankes auch nur wenig bot. 
Reineke ift ein ehreswerther Mann, 

Der nie ein Unrecht leiden kann. 





— 13 — 


Seitdem der König feinen, Frieden 

Hat ausgerufen, hat gemieben 

Er jede Fehde, jeden Streit. Ä 
Er gönnt ſich Tags nur einmal Ehfengeit, 
Er lebt gleich einem Klausner und kaſteit 
Den eignen Leichnam aus Gottfeligfeit. 
Er trägt ein Hemd von rauhem Haar, 
Und aß kein Fleiſch feit einem Jahr, 

Wie es auch fei, wild oder zahm, 

Das fagte Wer, der. geflern von ihm kam. 
Aus feinem Schloffe, Malepart genannt, 
Hat er in eine Klauſe. ſich verbannt; 

Ganz bfeich umd mager iſt er von den Laſten 

Die er ertrug, von all ben langen Faſten, 

Damit von SChnden ihm ber Geift gefunde. 

Was ſchadet's ihm, wenn er in diefer Stunde 

"Hier wird verklagt, indeß er ferne weilt; _ 

Gibt er erft Antwort, wird ihm Hecht ertheilt.< —& 
Noch war hierauf Fein Augenblick verfloffen, 

As Henning Fam, det Hahn, fammt Stammmgenoffen 
Hin zu des Königs Hof gefahren, 

Und brachte dar auf einer Todtenbahren 

Ein Huhn, geheißen Kragefuß im Leben, 

Dem Reineke ben Tod gegeben. 

Er Hatte Hals und Haupt ihm abgebiffen,. — 

Das ſollte nun ber König wiſſen. 











Das vierte Kapitel. 
Wie der Hahn mit großer Betruͤbniß Tommt und Hagt wor bem Konige 
über Reineke, deffen Miffethat beweiſend. 
. (301 — 404.) 

Hin vor den König trat der Hahn 

Und fah ihn gar bekümmert an. 

Er hatte bei ſich noch zween andre Haͤhne, 

Die meinten mit ihm manche. herbe Thraͤne. 

Der eine war geheißen Herr Kreiant . 

Und war der befte Hahn, den je man fand 

Bon Holland bis ins Frankenteich. 

Der andre aber war ihm gleich, 

Herr Kantart, ſtolz und ritterlich. 
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Ein jeder trug ein brennend Licht vor fich, 
Er und der andre; Brüder waren beide 
Bon thr, um die fie fchrieen laut vor Leide. 
Ad) Kratzefuß, der Schroefter Tod 

Schuf ihnen großes Weh und Noth. 
Zween andre Haͤhne trugen noch bie Bahr, 
Nicht minder groß auch deren Klage mar. 

Hin vor den Koͤnig -trat Henning der Hahn 
Und: »Gnddger Herr und König!< dub er an, 
»Hoͤrt meine Werte an aus Gnaden, 
Erbarmet euch ob meinem großen Schaden, 
Der mir duch Reineken gefchehn 
Und meinen Kindern, bie hier flehn. 

Als jüngft der Winter war vergangen, 
Und man fah Wald und Wiefe prangen 
Bon Laub und Graſe herrlich gruͤn, 

Da war ich fröhlich, war ich kuͤhn: 

Sah ich doch bluͤhend um mich ſtehn 

Der jungen Soͤhne volle zehn 

Und ſchoͤner Toͤchter zweimal ſteben, 
Die froh ihr junges Leben trieben, 

Und meine Frau, das kluge Huhn, 

Erzog ſie mir gu frommem Thun. 

Sie bluͤhten friſch in ihrer Yugend fort 
And fanden reichlich Futter an dem Ort, 
Der fie gebar, tm Kloſterhof von Mauern 
Umringt, in dem fechs Hunde lauern 

Ob Ihrer Sicherheit, weil ihnen lieb 

Sie waren. KReinken wurmte das, ben Dieb, 
Das fie fo fett im Dofe blieben drinnen, - 


- 
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Daß ihrer Feind er konnt' gewinnen. 

Oft fchlich er an der Mauer hin bei Nacht 
Und hatte und mit fharfem Aug in Acht. 
Bekamen davon unſre Hunde Wind, 
So mußte er entfliehn geſchwind. 

Einſt hatten ſie ihn zwiſchen ſich bekommen 
Und ihm das Fell gar wacker mitgenommen; 
Zwar er entkam noch einmal zu der Zeit, 
Doch wurden wir von ihm etwas befreit. 
Nun aber gnaͤdger Herr, hoͤrt wie es kam. 
Reinke der Dieb ſich eine Kutte nahm 
Und kam als Klausner juͤngſt zu mir heran 
Und brachte einen Brief; 28 war daran 

Eur eigen Siegel wohlbefannt. 

In dieſem Brief gefchrieben ſtand: 

Ihr ließet Frieden und Geleit 

Verkuͤnden uns zur Pfiugſtenzeit. 

Er ſprach, er wäre Klausner worden, 
Getreten in den härtften Orden, 

Weil feine Sünden er verbüßen wollte, 

So daß ich ihn nicht fürder fürchten ſollte, 
Und ohne Hut vor ihm Eönnt ficher leben. 
Er ſprach: »Ich hab mich ganz begeben 

Der Steifchesfpeifen immerdar.« 

Ich nahm an ihm das Stapulier wohl wahr, 
Auch zeigt von feinem Prior er ein Schreiben, 
Um vollends jedes Mißtraun zu vertreiben. 
Er öffnete den Rod und ließ gewahren 
Ein Büßerkleid von rauhen Haaren. 
Drauf ging er fort und ſprach zu mie: 





»Es bleibe Gott der Herr mit die! - 

Ich gehe mein Geſchaͤft zu thun, ’ 
Die Sept und None lef ich nun 

Und auch. die Veſper noch am heilgen Ort.« 
Und leſend ging ber Heuchler fort. 

Da hatt’ ich frohen leichten Sinn 

Und ging zu_meinen Kindern bin 

Und fagte ihnen an die guten Kunden, 

. "Die ih in eurem Brief gefunden, 

Und dag ein Klausner Reinefe nun wär, 

- Wir dürften fürder ihn nicht fürchten mehr, 
Ich felbit fie mit hinaus ins Freie nahm, 
Wo uns ein fhradtich Abenteuer kam, - 
Weil Reinke uns Verderben fann. 

Aus einem Buſch ſchlich er. heran, | 

Er hatte vor der Thuͤre und umgangen, 
Und meiner Kinder beftes fchnell gefangen. 
Er fraß es auf und, weil. es ihm geſchmeckt, 
Kam er nun oft zuruͤck; geſchreckt 

Bon keinem Jaͤger, einem Hund, 

Stellt er ung nacy’zu jeder Stund. 

Er legte uns bei Nacht und Tage Schlingen, 
In denen meine Kinder ac) fih fingen. 
Beraubt hat er mich alfo meiner Kinder, 
Und täglich noch wird ihre Baht mir minder. 
Mir, der ich vier-und zwanzig hatte, - - 
Ein froher Vater, treuer Gatte, 

Hat alle His auf fünfe er geraubt, 

Erbarmet euch, Herr König, und erlaubt, 
Daß meine Klage tönt zu dieſer Stunde. 


Volldtücher, 15. 16, 17, 


- 
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Erft geftern noch da jagten ihm die Hunde 

Hier meine Tochter. ab, — er 'biß fie tadt, 
Ich bringe fie ald Zeuge meiner Neth. 
Ihr ſeht, was mir durch Ihn geſchehn, 
Ach laßt es euch zu Herzen gehn!« 


Das fünfte Kapitel. 
Wie der König mit feinen ‚Unterfaflen und Räthen zu Rathe gebt, wie 
und in was Weife er die Bosheit des Fuchſes nach Recht richten 
moͤge; und wie die todte Henne begraben wird. 


(2405 456.) 
Der Koͤnig ſprach: »Herr Dachs kommt her! 
Der Klausner, euer Ohm, ihr ſeht, wie der 
Die Faſten uͤbt, der fromme Mann. 
Bei unſerm Leben, er gedenkt daran! 
Was brauchen wit der Worte mehr? 
Hahn Henning, hoͤret her! 
Wir wollen eurer Tochter, dieſem Huhn, 
Der Todten nach dem Rechte thun. 
Man ſoll ihr die Vigilien fingen 
Und ſie zur Erde bringen. 
Das ſoll geſchehn mit großen Ehren. 
Dann wollen wir im Rath verkehren “ 
Mit diefen Herrn und uns hefprechen 
Wie diefen Mord wir mögen taͤchen.« 
Drauf hieß er Alten, Jung und Alten, 
Ihr die Vigilien zu halten. 
Wie nun ded Könige Will ‚ergangen, 
Da haben Alle angefangen, 
Singend: Placebo domino, 





U 
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Und weiter, wie ſichs ziemte, fo. 

Ich ſagt es wohl, wär's nicht zu lang, 

Wer die Lertion da fang, | 

Und die Nefponfen, doch dies Wort 

Verkuͤrz ich lieber und fahr fort: 
Man legte in das Grab fie ein 

Und drauf den fchönften Marmelftein, 

Polieret wie ein Glas fo Elar, 

Der viereck, breit-und lang aud war. 

Auf dem war klaͤrlich anzuſchauen, 

Mit großen Schriften eingehauen, 

Wer drunter lag begraben. 

So ſagten die Buchſtaben: 


KRATZEFUSS 


Bon Hennings Töchtern, fie, bie befte, 
Die viele Eier legt’ im Nefte, . 
Die ehrenvoll gefharrt mit ihrem Bein, 
Liegt hier begraben unter biefem Stein. 
Der falfche Reinke wars, der fie erbiffen, 
Sie will, daß alle Welt dies folle wiffen, 
Er that es wider Recht, mit.falfcher Lift, 
Darum fie mehr noch zu beflagen ift. 

So lautete die Schrift zu Ende. 
Der Köntg nun berief behende 
‚ Bum Rath bie Klägften, zu befprechen, 
Wie er die Unthat möge raͤchen 
An dem, der fo viel Böfes that. 
Die Herren endlich gaben diefen Rath: 


Da Reineke-ats liſtig allbekannt, 9. 
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So werden Boten zu ihm hingeſandt, 

Daß er um Schaden nicht noch auch um Frommen 
Es unterließ, er ſollte kommen 

Zum Hof des Könige zu dem Herrentage; — 

Und Braun ber Bär die Botſchaft trage. 





Das fechfte Aapitel. 
Bie Braun der Bär mit einem Briefe zu Reineke gefandt wird und wie , 
ee ihn findet und zur Rebe ſtellt. 
(487 — 516.) . 
Der König ſprach zu Braun, dem Bär: 
» Ich fag euch, Braun, als euer Herr, 
Daß ihe mit Fleiß thut diefe Reife; 


Doc feht, daß Elug ihr feld amd. meife, 

Denn Reineke iſt falſch und hat 

Gar manchen fchlimmen Infen Math ;. 

Er wird euch fchmeicheln. und belügen 

Und, kann er, ficher auch betrügen.< 

>Nein Herr ,‚< ſprach Braun, »feid ohne Leid, 
Ich fag’s bei meinem theuren Eib, 

Gott füg ed nimmer mit mir wohl, 

Wo Reineke mid, höhnen ſoll. . 
Ich wollt ihm fo die Luſt vertreiben, . 

Daß er nicht wüßte, wo vor mir zu bleiben. — 

So machte Braun mit ſtolzem Sinn 
- Sich) auf den Weg zu fernen Bergen bin, 
Durch eine Wüfte groß und ang 
Rahm er zu Reineken den Gang. 

Hin kam er, wo zween Berge Tagen, 

Da pflegte Reineke zu jagen, 

Und geftern erſt noch war er ba. 

Von fern er endlich Malepartus ſah. 
Manch ſchoͤnes Haus war Reineken zu eigen, 
Doch durfte neben dem ſich keines zeigen, 
Von allen ſeinen Burgen wars die beſte. 
Hier ruhte Reinke ſicher wie im Neſte. 

Als Braun war vor das Schloß gekommen, 
Und wie das Thor gefchloſſen wahrgenommen, 
Wo Reinke pflegte aus und einzugehn, 

Da blieb er vor dem Thore ſtehn 

Und dachte, was er wollt beginnen, 

Laut rief er: »Reinke, Ohm, ſeid ihr darinnen? 
Braun bin ich, komm als Koͤnigs Bote! * 
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Der König ſchwurbei feinem Gotte, 
Kommt ihr nit nah: dem Hofe zum: Gertthe/ 
Und bringe ich euch. mit mir wicht; 
Um Recht zu nehmen und zu: geben, 
So foll es Loften euch das Beben: 
Erfcheintiihe wicht, fo ift euch ohne Gnade 
Gedreut mit Salgen und mit Nabe: 
Drum rath ih, ihe folle mit mir fommen.< 

Die Rede hatte Reinke wohl vernommen. 
Er lag darinnen um zu lauern a 
Und dachte: Wenig follt mich's dauern, 
Könnt ich dem Bär bezahlen diefes Wort, 
Das er in feiner Hoffart redet dort, 
Darauf wil finnen ich aufs’ Beſte. 
Drauf ging er tiefer in die Feſte, 
Denn voller Winkel Malepattus wur, ' 
Bot manche Schluft und mancht Höhle dar; 
Und hatte manche Krümmung-eng ımd lang; 
Ins Freie führte manch verborgner: Gang, 
Die that er zu und ſchloß er zu, 
So oft er fuchte fichre Ruh: 
Menn einen Raub’ er eingebracht; 
Und wenn ein Feind fich aufgemacht, 
- An ihm zu. rächen eine Miſſethut, 
So fand’ er immer hier den: beften Kath. 
Mandy Thier lief auch aus: Dummhrit ſelbſt Hineln, 
Wo der Verräther es fing ein. 
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Das flebente Kapitel. 
Wie Reineke fi Mügiih:-bebenkt, danach herausgeht und Behim mit 
freundlichen Worten willbommen heißt: 
| | (517 —:688. ). 
As Reineke des. Barımı Wort. 
Vernahm an feinem: fühern:Drt; 
Vertraut' er ihm: nicht alfobald: 
Undr-flicchtet einen Hinterhalt. 
Sobald er aber. wahrgenommen, | 
Daß Braun alleine war: gekommen, | or 
Erfchrat er weniger vor ihm. 
-Und ging hinaus und fprach zu ihm: . 
Ohm Braun, willkommer feib. ihe min.) 
Sch las die Vefper, darum Ihr 
Verzeiht, daß ich nicht gleich gekommen. 
Sch hoffe, daß zu meinem Frommen - , 
Zu mir ihr hergekommen ſeib. 
Willkommen feid ihre. Ohm. zu aller: Beitl 
Doch weiß ich dem gar wenig. Danf, 
Der euch. zu dieſem weiten Bang. 
Genoͤthigt, der fo ſchwer euch war. 
Idhr ſchwitzt, bag naß euch. jedes Haar. 
- Hat denn der König, umfer Herr, nicht einen Andern 
Gefunden , daß ihre felber mußtet wanderw? 
Denn ihr feid ja der angefehnfte Dann, : 
Den jegt der König fi. zum Dienfb:gervamn. 
Es ift gewiß mir zu. beſonderm Frommen, 
Daß ihr feib her zu mie gefommen, - 
Helft mir mit eurem Rathe gut und gem! 
Bei. König Nobel unferm Deren. 


» 





Doc). hättet ihr auch nicht ben Weg wm mit genommen, 
Ich wäre morgen doch zu Hof gekommen. 
Nun aber möcht es faſt geſchehn, 


Daß ih nun nicht vermächte mitzugehn. 


Ich habe mid mit Efjen übernommen, 

Die neue Speife ift mir fchlecht befommen, 

.Ich fühl im ganzen Leib ein fchmerziich Preffen.> 
Da fagte Braun: »Was habt ihr, Ohm gegefien?> 
Und Reinke: »Ohm was haͤlf euch das, 

Wenn ich euch ſagte, was ich aß? 

Nur ſchlechte Speiſe ware, die ich gegeflen, 

Der. Arme darf mit einem Graf fih miſſen. 

Wenn ich nichts Beßres hab mit meinem Weibe, 

Begnuͤg ich mich mit einer Honigſcheibe. 

Nur weil mir Gott ‚nichts Beßres hat beſcheert, 

Hab ich mit dieſer Laſt den Leib beſchwert. 

Und weil ich ſie genoſſen ohne Dank, 

Daran bin ich, ihr ſeht's, halb krank. 

Koͤnnt ich nur irgend ſonſt was ſpuͤren, 

Mm Honig wuͤrd ich Hand und Fuß nicht ruͤhren.« 
Da ſagte Braun, geſchwind bethoͤrt: 

»Ei, ei, was hab ich da gehoͤrt! 

Ihr haltet Honig alfo wenig, werth 

Den Mancher. body mit Fleiß begehrt? 

Der Honig ift fo füße Speife, 9 

Daß ich vor jeder andern Koſt ihn preife. 

Helft mir, daß ich ihn kann bekommen, 

Ich fchaffe wieder euch zu Frommen.«. — 
»Ohm Braun,« ſprach Reinke, »treibt ihr Spott ?« 
Braun ſprach: »Rein, nein, fo wahr mir Gott! 
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Sollt' ſpotten ich, — das thu ich nicht!« 

Da ſprach der Fuchs der boͤſe Wicht: 
»Iſt's euer Ernſt? das ſaget an, 
Ob ihr da findet Freude dran? 
Hier wohnt ein Bauer Ruſtefeile, 
Es iſt kaum eine halbe Meile, 
Bei dem iſt Honig gnug, 'verſteht mich recht, 
Fuͤr euch und euer ganz Geſchlecht.« 

Braun ſchmunzelte gewaltig ſehr, 
Nach Honig ſtand all ſein Begehr; 
Er ſagte: »Fuͤhret hin mich ihr, 
Ich dank's euch wieder, glaubt es mrr. 
Sollt' ich an Honig ſatt mich letzen, 
Man muͤßte mir gar viel vorſetzen.« 

Da fagte Reinke: „Wohl, zur Fahrt ! 
Des Hohiges wird nicht gefpart. 
"Und kann ich gleich nicht recht gut gehn, 
Sollt ihr doch meine Treue fehn, 
Die ich zu euch im Herzen trage. 
Denn glaubt, daß ich die Wahrheit fage, 
Ich zieh euch vor den Vettern allen. u 
Ihr feid ein mächtger Mann, der nach Gefallen 
Mir helfen kann, wenn an dem Herrentage 
Die Zeinde wider mich erheben Klage. 
Ich mach euch heut noch honigfatt, 
Und mit dem beften den man hat, 
Ihr folt ihn kaum vermögen zu bezwingen.< 
Doc) Reinke ſprach in ſich von andern „Dingen. 
Inm Lug war niemand ftärfer und geſchwinder; 
" Braun folgte ihm als tie ein Blinder. 
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Und Reinke dachte: Will es mir gelingen, 
Will ich dich bald zum Honigmarkte bringen. 
Bald kamen ſie hin zu des Bauers Zaun, 
Da freute ſich nicht wenig Braun. 

Doch ſeine Freud ward ihm zu Leid, — 
So ging's den Thoren allezeit. 


— Das achte Kapitel. . 
Wie Reineke mit Braun dem Bären geht und ihm hinführt, wo er Honig 
sfien fol, was ihm übel befommt; wie ihn Reineke betrügt und ihn 

ſtehn läßt mit Kopf und Züfen geliemmt in einen Baum, 
( 608 —664,) 
Der Abend war herbeigefommen 
Und Reinke hatte wahrgenommen, , 
Daß jener Bauer Ruftefeile ' 
Nun fchon in feinem Bette weile: 
Dexfelbe war ein Zimmermang 
Und hatte, wie ſich Reineke befann, 
Sm Hofe eine Eiche liegen, 
Die er ſich mühte Fein zu kriegen. 
Er hatte einen Spalt gemacht 
Und glatte Keile drein gebracht, 
Es mar das Holz geſpellt an einer Seite 
Wohl bis zu einer Elle Weite. 
Er ſprach: »Nun Ohm, komme her zu mir, 
Seht, in dem großen Baume bier ° 
Iſt mehr des Honigs als ihr glaubt. . 
Stedt in den Spalt hinein das Haupt. - 
Doch hütet euch, zu viel genommen 
Möcht es euch ſchwerlich gut bekommen 
Im Leibe, darum thut Verzicht.« 
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Braun ſprach: »Reineke forget nicht! 
Glaubt nur, ich bin auf meiner Hut, 
Maß ift zu allen Dingen gut.< 

So wurde dort der Bdr zum Thoren, 
Und ſteckt' das Haupt hinein bis zu ben Ohren 
Und auch die Vorderbeine mit. 
Reinke zu großer Arbeit fchritt, 
Die Keile riß heraus er fehnell, 
Mit Kopf und Pfoten auf der Stell 
Mar Braun gefangen in bed Baumes Mitte. 
Da half-ten Schelten, keine Bitte. 


Mar er auch noch fo ftark und kuͤhn, | 


Hier konnt er lange mächtig ziehn. 

Der ſchlaue Fuchs er hatt’ ihn hintergangen 
Mit feinet Lift und In bem Baum gefaßgen. 
Da fing er an zu heulen und zu platten 
Und mit den Hinterfüßen wild zu feharren, 
Und machte alfo groß Gefchrei, 

„Da Ruſtefeile lief herbei 

"Und, was das fei, er bei fich dachte. 


“ Ein fcharfes Beil er mit fich brachte, 


Er meint, es fei auf alfe Fälle. 
Gebunden an die leidge Stelle | | 
Lag Braun geklemmt vom Baume ein, 
Er riß fih, daß er mußte ſchrein; | 
Doch all' die Pein, umfonft gefchehn 


War fie, er konnte fort nicht gehn: 


Das hofft auch Reinke, als er Ruſtefeile 
Bon fern ſah kommen mit dem Beile; 


Er rief: »Ei Braun, was macht ihr doch, 


. \ 
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Ihr eßt zu viel! was weilt ihr nody, 
Sagt, ift das nicht ein Honigſchmaus? 
Da kommt auch Ruſtefeil heraus, 
Vielleicht will er euch noch bedenken 
und einen Trunk euch auf die Mahlzeit ſchenken 
So ſprach der Fuchs und hielt es fuͤr das Beſte 
Zu gehn nach Malepartus, ſeiner Feſte. 


Das neunte Kapitel. 


Wie Braun gefangen und von den Bauern geſchlagen wird, endlich doch 
loskommt und ſich ins Waſſer begiebt. 


I ( 665 — 804. ) 
NRuftefeil kam herbei zu Hand, 
Wo er den Bär gefangen fand, 
Und tief in aller Eile fort 
Hin, wo er wußte, dag am Drt 
Die Dauern hielten Gafterei. | 
Er tief: »Kommt alle ſchnell herbei! Br 
Ein Bär hat fih im Hof bei mir 
Sefangen, kommt und feht das Thier!« 
Da folgten alle, liefen’ ſehr,“ 
Und jeder griff nach einer Wehr, 
. Ein jeder nahm, auf was er ftieß, 
Der eine Gabel, jener einen Spieß, 
Der dritt? ein Beil, ber vierte eine Hacke, 
Der fünfte fah, daß einen Stod er packe, 
Der Pfarrer und der Kapellan 
Die trugen ihr Geräth heran, 
Des Pfarrers Magd (Frau Sutte hieß 








\ 
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Die brave Koͤchin, die man prieß, 

Daß fie den beſten Gruͤtze machte) 

Den Rocken eilig mit ſich brachte, 

"An dem am Rage fie gefeflen, 

Deng armen Braun das Tel zu meſſen. 
As Braun fich fah in folher Noth, 

Wie er da lag auf feinen Tod, 


Da riß er zwar heraus mit Pen 


Den Kopf, doch konnt's nicht andere fein, 
As daß ihm warb von beiden Ohren 
Herab zum Maul das Fell glatt weggefchoren 
Das Blut ihm von ben Ohren ran, | 
Und immer noch er nicht gewann 

Die beiden Füße aus der Haft. 

Da riß er fie auch aus mit Kraft, > 
Raſend vor Muth, fehler ganz von Sinnen; 
Die Klauen ließ er doch barinnen, 
Und auch das Zell von beiden Füßen. 

Der Honig war nicht von dem füßen, 

Bon dem fein Vetter ihm gefügt. 

Braun hatte fhlimmen Weg gewagt, 
Sethan gar eine böfe Zahıt. 

Es lief das Blut ihm übern Bart, 

Die Füße fchmerzten ihn fo fehr: 

Er konnte gehn nicht hin noch her. 

Auftefeil nun zu fchlagen begann 

Und alle griffen mit ihm an, 

All die mit ihm kamen ber, 

Zu fchlagen ihn mar ihr Begehr. 

Der Pfaff’ hatt’ einen langen Stab, 
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Womit er manchen Schlag ihm gab. 
Braun konnte Friechen nicht noch laufen, 
‚Sie kamen Über ihn in Yaufen, 
Mit Spaten die und die mit Bellen; 
Der Schmidt kam an mit Hammer und mit Feilen; 
Die hatten Schaufeln, jene Spaten, 
Sie fhlugen alle ohne Gnaden; 
Sie gaben all ihm manchen Schlag, 
Daß er bethat fih, wo er lg.  - 
Sie ſchlugen alle, groß und Hein, 
Doch Schloppe mit dem krummen Bein 
Und Ludolf mit der breiten Nafe, _ 
"Die maßen mit dem ſchlimmſten Maße, 
Und Gerold mit dem krummen Finger 
Bewies fi als ein Knüppelfchwinger, 
Er und fein Schwager Kuckelrei 
Am meiften ſchlugen biefe zwei. » 
Dazu noch Abel und Frau Jutte, 
Und Quakes Talke flug ihn mit ber Butte. 
Noch manches andre tapfıe Weib 
Nüdte dem armen Braun zu Leib. 
Er mußte nehmen, was man brachfe. - 
Den meiften Lärmen Kuckelrei doch machte, 
Weit er der edelſte nach Standsgebuͤhr. 
Frau Willigtraut von Ofenthuͤr 
War feine Mutter allbekannt, 
Sein Vater aber nicht ſich fand, 
Doc, fagten wohl die Bauern. zu einander, 
Der Kieperkieher ſel's, hex ſchwarzz Sander, . 
Ein flolger Mann, may ex allein. 
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Braun mußte auch von manchem Stein - 
Den Wurf ertragen auf bem Leib, 
Es warfen nad) ihm Mann und Weib. 
Zuletzt herbei noch Einer fprang 
Mit einem Knuͤppel did und lang, 
Und gab ihm an den Kopf ſolch einen Schlag, 
Das fchier er ohne Sinnen lag. 
Doch rafft er fi, ſpringt mit dem Leib 
Dahin, wo Weib gedrängt an Weib, 
Und fiel da zwifchen- fie fo ſchwer, GR 
Daß viele flürzten hinterher 
Sn einen Bach, der nah und tief. 
Bar laut alsbald der Pfaffe rief, 
Und war ſchier ganz verzagt: 
»Ach ſeht, da ſchwimmt Frau Jutte meine . Magb 
Mit Pelze ind mit Rocke! 
Hier liegt ihr Spinnerode! 
Ums Himmelswillen helfet ihr! 
Ich gebe euch zwei Tonnen Bier, 
Dazu Ablaß und große Gnaden“« 
Sie ließen Braun bedeckt mit Schaden 
Fuͤr todt da liegen, um zuſammen 
Zu retten, die im Waſſer ſchwammen. 
Indeß fie damit ſich verworr'n 
Kroch Braun ins Waſſer voller Zorn 
Und brummte laut in ſeinem Grimme. 
Er hoffte nicht, daß er noch ſchwimme, 
Und konnte weiter nichts mehr denken, 
Als ſich im Waſſer zu ertraͤnken, 
Auf daß ihn nur die Bauern nicht: mehr ſchluchen. 


& 
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Doch diegmal mußt’ er ſich zum Heil betruͤgen: 
Er konnte ſchwimmen noch und ſchwamm. 

Als dieß die Bauern, fahn allſamm, 

Da riefen fie mit großem Graͤmen: 

»Ei feht, wie müffen wir uns fhämen!< 

Sie hatten große Ungebuld 

Und fchrien: »Das tft der Weiber Schuld! 
Was wollen die an biefem Ort? 

- Seht nur, dort ſchwimmt er munter fort i« 
Sie fahn den Blod und nahmen wahr, | 
Daß drinn noch Elebte Haut und Haar 

Bon Füßen und von Ohren. Ei wie lieb 

Mar ihnen das, fie fehrien: Komm wieder Dieb! 


Du ließeſt Müg und Handſchuh hier zum Pfande !< 


So folgte auf den Schaden noch die Schande. 
Doch Braun war froh, daß er entlommen, 

"Er flucht' dem Baum , ber feflgenommen 

Ihn hatte und ihn abgehaͤutet, 

Und Reineken, der ihn verleitet. 

Das war die Bitte, die er that 

Zum Himmel, als er war im Bad. 

Der Strom lief ſchnell an dieſem Ort 

Und trieb ihn haſtig mit ſich fort, 

So daß er in geringer Weile 

Schwamm beinah eine ganze Meile. 

Ans Land nun kroch er muͤhſam hier, 

Man ſah niemals betruͤbter Thier. 

Er meinte ſeinen Geiſt noch aufzugeben 

Und hoffte nicht mehr auf ſein Leben; 

Er ſprach: »O Reinke, falſche Kreatur!«c 





Er dachte an die Bauern nur, 
Und ihre Schlaͤg' und wie der Fuchs gelogen, 
Als er fo ſchmaͤhlich ihn betrogen.- - 





. Das zehnte Kapitel. | 
Wie Reineke den gefchlagenen Braun bei dem Waffer liegen findet, im 
\ verfpottet, und ſich Braun ſchweigend bavon madıt. 


(805 — 878,) 
As Reineke gar wohl bedacht 
So hatte ſeinen Ohm gebracht 
Mit boͤſer Liſt zum Honigeſſen, 
Ging er ein Huͤhnlein aufzufreſſen, 
Das er ſich fing an einem Ott, 
Von dem er manches ſchon trug fort. | | 
Er ging am Bache Hin und fraß das Huhn, . 
Und ging dann bin, wo noch zu thun " 
Es gab am Bad, und trank daraus, 
Und mehr als einmal rief er aus: 
»Ei bin ich froh, daß ich den Braun 
Gefuͤhrt zu Ruſtefeilens Zaun! 
Sch wett’, es fehlt dem Ruftefeile 
An keinem wohlgefhliffnen Beile. 
Braun war einer der Feinde mein, 
Das traͤnkt' ich ihm nun wacker ein. 
Ihm. wird der Baum es jest beweiſen, 
Warum ich ihn hab Ohm geheißen. 
Des bin ich froh all. meiner Tage, ‚ 
Und Braun vergaß wohl fchon die Klage. 
Als er fo ging, kam er von ungefähr 


Dahin, wo brummend. lag ber Bir, * 
Woltebhdher, 15. 16, 17. 3 
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Als er ihn nun erblickte ſo, 
Da ward er wieder minder froh, 
Weil Braun annoch am Leben war. 
Er rief: »O Ruſtefeil, du Narr, 
Du armer Schlucker, loſer Wicht! 
Was? — magſt du ſolche Speiſe nicht? 
Die gut doch ſchmeckt und mancher Mann 
Nicht alſo leicht bekommen kann, 
Wie dir ſie lief recht in die Hand. 
Doch wie mir's ſcheint, ließ Braun dir doch ein and X 
So ſprach der Fuchs, als Braun er ſah, 
Der muthlos voller Blut lag da. 
Er lachte uͤber Maßen ſehr 
Und ſprach: »Ei, Ohm, wo kommt ihr herr 
Liegt ihr bei Ruſteßell mas liegen, 


Gleich ſoll der Bauer Nachricht kriegen, 


Daß ihr hier lieget, unverholen. 

Ihr habt den Honig doch nicht gar geſtohlen, 
Und ihn wie ſichs gebuͤhrt bezahlet 
Seht doch, wie roth er euch gemalet, 


Ei, ei! das iſt ein uͤbler Spaß. 


9 


Nicht wahr, das war ein füßer Fraß? 

Beliebt's, ich hab noch mehr von dieſer Speſſe. 
Doch ſagt mir, eh ich weiter reife, 
In welchen fü 


rden feld ihr aufgenonmmen, 


Daß ihr den rothen Hut befommen 


Auf euer Haupt? Seid ihr eiw Abt? 
Seht doch, euch: hat ing Ohr gefchnappt, 
Der bie Tonſur euch hat gefchoren ; 

Ihr Habt ia gar den Schöpf verloren, 
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Dazu das Fell an beiden Wangen . 
Und ließet eure Handſchuh hangen.« 

As Braun nun fo bei feinem Schaden 
Bon Reinten warb mit Spott beladen, 
Da konnte er vor Wuth nicht fprechen, 
Und Eonnte fih doch auch nicht rächen. 
Um diefen "Spott nicht weiter zu vernehnien, 
Mußt er zum Schwimmen wieder ſich bequemen. 
Er trieb mit fort den Strom hermieder, 
Und kam ans andre Ufer wieder. 
Da lag er krank und wenig froh, 
Und ſprach in feinem Herzen fo: 
»Schlüg man mich vollends tedt; ich kann nicht om 
Und muß die Reife doch beſtehn 
Sort nach des Könige Hofe Hin, 
Mo ich doch grob gefihändee bin ' 
Durch, Reineten den Böfewicht. 
Sing es nad) ihm, ich lebte nicht; 
Das ift dem Schelm , der mich verrieth, 
Noch leid, daß er mich lebend fieht.< 

Er rutſcht' und kroch mit großer Plage, 
Und kam nach Hof am vierten Tage. 


Das eifte Kapitel. 
Wie Braun der Bär übel zugerichtet wieder nad Hofe kommt, und 
über Reineken Klage fuͤhret. 


(879 — 308.) 
Als nun der König wahr ed nahm, ’ 
Mie Braun zurüd nah Hofe kam, 
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Sprach eu: PScht dach, iſt das nicht Braun? - 
Um Gott, wie ift der amzuſchaun ?« Ä 
: Braun vor den König trat und ſprach: 
»Ich Mag euch, Herr, dieß Ungemach, 
Ihr feht an mir des Buben Thaten, 
Dev fhändlic mich mit Lift vorrathen.« 
Der König fprach mit ſchnellem Rathe: 
»Das will ich rächen fonder Gnade! 
Darf Reineke fol einen Herrn 
Wie Braun befhimpfen? Das fei fern ! 
Ich ſchwoͤr bei meiner Ehe und Krone, 
Er fol empfangen noch zum Lohne, . 
Was Braun mit gutem Recht begehrt, 
Ih will nie tengen mehr ein Schmert, 
So fern ich diefen Schwur nicht halte.« 
Drauf hieß er beide, Jung und Alte, 
. Die in ben Rath berufen worden, 
Bu fagen es mit kurzen Worten, . 
Die diefe Miſſethat zu rächen. 
Ste waren Eins nah kurzem Sprechen: 
So es dem König möcht behagen, 
So follte man aufs neue tagen, - 
Und Reinke follte tommen dar . 
Und feines Rechtes nehmen wahr 
Und Rede ſtehen allen Klagen. 
Es folte Hinze Botſchaft tragen, 
Der Allen wär als klug bekannt. 
Der Rath des Könige Beifall fand. 


— — — 
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Das zwolfte Kapitel. 
Wie Hinz der Kater von bem Könige zu Reinelen geſandt wird, ihn 
anderweit vor Gericht zu laden und ihn mit zu bringen, und wie ihm 
ſolches gelingt. | 
. (909 — 1067.) 
ı Nachdem der König nun mit den Senoffen 
Zu diefem Rathe ſich entfchloffen, 
Daß Hinz die Reife follte wagen 
Und Reineken die Botſchaft tragen, 
Sprach er zu Hinzen: »Habet Acht, 
Auf das, was hier warb ausgemacht, | 
Und faget Reinken recht und fchliht : 
Entfchieden fei im Hofgericht: . 
F So man zum Drittenmale muͤßte tagen, 
So wuͤrd er ew'gen Schaden davon tragen, 
Er und fein ganz Geſchlecht. 
Und dieß bedenk' er recht. 
Mag er auch Schlimmes allen Thieren dichten, 
Mird er fi) doch nach euren Rathe richten.< 
Hinz ſprach: „Zum Böfen oder Krommen, 
Was fol ic thun, wenn ich zu ihm gekommen? 
Ich meine, darf ich meinen Rath euch künden, 
Ihr wuͤrdet leicht noch beſſre Boten finden 
As mich, der von Perfon ift Bein und fchmächtig. _ 
Braun, der doch gegen mich ift groß und mächtig, 
Der Eonnte gegen Reinken nicht gewinnen, 
In welcher Weife fol ich es beginnen ?< 
Der König ſprach: „Nicht kommt's auf Größe an 
Man findet manchen kleinen Mann, 
- In welchem Weisheit ſteckt und Liſt, 
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Die manchem Großen fremde iſt. 
Seit ihr auch groß nicht von Perſon, 
Doch kennen wir als klug euch ſchon.« 
Hinz ſprach: »Herr euer Will geſcheh! 
Fuͤgt ſich's, daß ich ein Zeichen ſeh 
Zu meiner rechten Hand, 
So wird zum Gluͤck die Reiſe mir gewandt.c 
As er ein Stud gegangen war, 
Nahm er Sanet Martins Bogel wahr 
Und rief: „Nimm gluͤcklich, Vogel, deinen Zug 
Und kehre hieher deinen Flug, 
Und flieg nad) meiner rechten Seiten I< 
Er fah den Vogel aus die Klügel breiten - 
Nach einem Baume, den er fand, 
Und welcher links von Hinzen fland. 
Der war betrübt in feinem Sinn, 
Meinte, nun fei fein Gluͤck dahin. 
Doch that er fo wie Mancher thut 
And ſchuf fich felber beſſern Muth, 
Und reiſte gen Malpartus fort 
Und fand den Fuchs. vor feiner Feſte dort. 
Er fprach zu ihm mit freiem Muth: 
»Gott, welcher reich und gut, ' 
Der mög euch guten ‚Abend geben ! 
Der König droht euch an das Leben, 
Kommt ihr zu Hofe nicht mit mir. 
Auch läßt er euch entbieten hier: 
Stelle ihe euch nicht nach Pflicht und Recht, 
So ftraft er euer ganz Gefchlecht.< 
Neineke ſprach: »Seid mir willkommen! 
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Es gebe Gott euch ‚ui und Frommen, 
Mein Neffe Hinz, ich goͤnn's eu wohll« . 
Reineke war ber Bosheit vol, 
Er mein! es nicht aus Herzensgrund, 
Und fann auf einen neuen Zund, 

Wie er auch Dingen könnte ſchaͤnden 

- Und fo zurüd nach Hofe fenden. 

Erx nannte Neff ihn wie zuvor 
Und ſprach: »Neffe, was fe ich vor 

Zu eſſen euch, das ihr verzehrt, 

Und ſeht, wie ihr als Gaſt mir werth, 
Eh wir der Ruh zu pflegen ſcheiden?⸗ 
Dann gehen morgen wir zwei beiden 

‚ Bu Dofe mit dem frühften Tage. 
Denn, daß ich euch «8 offen fage, 

Vor allen andern Vettern mein, 
Vertrau ich keinem als nur euch allen. 
Braun: ber geftäßige kam uͤblen Muthes 

‚Und hegte mir im Sinn nichts Gutes. 
Es ift der Bär fo falſch und ſtark;. 
Ich möchte nicht um taufend Mark 
Mit ihm je einen Weg beftehn; u 
Doch, Neffe, mit euch will ich gehn 
Deorgen beim erften Zagesfchein. 

Die fcheint das Beſte mir zu fein.« 
Hinze gab Antwort auf das Wort: 

Nein gehen wir alsbalde fort 

Nach Hofe, wir zwei beiden. 

Der Mond fheint in der Heiden, 

Der Weg ift gut, die Luft ift klar.« 


x 
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Doch Reinke ſprach: »Nacht hat Gaſehen 
Wenn wir bet Tag auf jemand ſtießen, 
Der müßte wohl uns freundlich grüßen, 
Doc wenn er uns bei Nacht begegnet nun, - 
So wird er Boͤſes uns flatt Gutem thun.<- 
Nun fagte Hinze: Neffe laßt mich wiſſen, 
Was Habt Ihr, wenn ich bleib, flr gute Biſſen?c 
Reinke nun an zu fprechen fing: j 
»Die Speife ift bei mir gering, 
Ich will euch geben, wollt ihr bleiben, 
Recht gute frifhe Donigfcheiben, 
Die ſchmecken ſuͤß.« Doch Hinze fpriht: 
»Die aß ih all mein Rage nicht! 
Habt ihr nichts Andres in dem Hau?  ° ” 
Gebt mir doc, eine fette Maus; 
Aufs befte bin ich dann verwahrt, . 
Der Honig bleibt euch gern gefpart.< 


»Ei,« fprach der Fuchs, belehrt mich beffen, 

>Mögt ihr fo gerne Mäufe effen? ' 

Iſt euer Ernft das? fagt das frei, 

Es wohnt ein-Pfaff hier nebenbei, 

Mo eine Scheuer bei dem Haus, 

Da giebt's fo manche fette Maus, 

Man luͤd fie nicht auf einen Wagen, 

Wie oft hört.ich den Pfaffen Elagen, 

Ste thun ihm Schaden Tag und Nahe 
| Da rief der Kater unbedacht: 


2Wollet ihr thun den, Willen mein, 
So führt mich zu der Scheuer ein! 
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Vor allem Wildpret preis ich mir 
Die Maͤuſe, ja bie munden mir.« 


Drauf Reinke: »Bei der Treue mein 
Ihr ſollt mit mir zufrieden ſein! 
Nun ich es weiß, daß ihr ſo gern 
Die Maͤuſe eßt, ſo bin ich fern 
Euch des Vergnuͤgens zu berauben.« - 


Hinz ging mit ihm in gutem Glauben, 
Sie gingen wo die Scheuer ftand, | 
Da war von Lehme eine Wand. 
So aber ftands: des Nachts zuvor 
Der Pfaffe einen Hahn verlor, 
Denn Reineke war durchgefrachen . 
Durch jene-Wand dieß hätt gerochen 


Gar gern des Pfaffen Sohn, der Martin bie, 


In ſolcher Abſicht that er dieß: 

Er hatte eine Schlinge aufgehangen 

Bei jenem Loch, um Reineken zu fangen. 
Das hatte Reinke wohl gefehn. 

Er ſprach: »Nun Neffe wollt ihr gehn 
Durch diefes Loch, ich halte Wacht, 
Derweil ihr mauft, denn es iſt Nacht. 


Ihr werdet fie in Haufen greifen. . 


Hört nur, wie drin fie Iuftig pfeifen! 


Und feid ihr fatt, fö kommt heraus, 


Ich warte auf euch vor dem Haus. 
Wir duͤrfen heute Nacht nicht ſcheiden, 
Denn morgen gehen wir zwei beiden 


Nach Hofe wie ihr wißt.< 
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Hinz ſprach: Ab es auch ficher UfER. 
Kann ich auf euern. Rath auch bauen? 
Denn Pfoffen darf man nimmer frauen !> 
Doch Reinke ſprach, der. böfe Wicht: 
28eid ihr ſo bloͤd! Das mußt ich nicht. 
So kommt nur, laffet heim uns Eehren, 
Zu meinem Weib, die uns mit Ehren 
Empfangen wird und auch zu leben 
Uns wohl wird gute Speife geben. 
Mögens auch keine Mäufe feine 
Da fprang Hinze ind Loch hineln, 
Er ſchaͤmte fih, daß Reinke ihn 
Mit diefen Worten follt aufziehn. 
Alsbald fing er fi in der Schlinge feſte; — 
So bracht in Schande Reinke feine Säfte, 


Das dreizehnte aabitel. 
Wie Reineke den Kater verhoͤhnt und. der, Wolfin Gieremuth Sqmaqh anthut. 
(1067 — 1166.) 
Us Hinze nun ind Loch einging- 
Vor welchem juft bie Schlinge hing, . * 
Da kam er in Gefahr - 
Und ward dieß kaum gewahr, 
Da war er auch umſchlungen. 
Er waͤr gern fortgeſprungen, 
Da ging die Schling nur feſter zu. 
Nun rief er Neffe Meinten zu, 
Ting an zu. twinfeln. jämmerlich. 
Doch Reineke der freute ſich, 
Als er ihn hört, und eilte ihn zu neden: 
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»Hinze ſagt an, wie euch die Maͤuſe ſchmocken? 
Sind fie auch gut und fett? 
Wuͤßt es des Pfaffen Söhnelein ich wett: 
Bu. feinem Wild, das ihr verzehrt, 
Wuͤrd euch von ihm noch Senf befchert, 
Sa fo ein wohlgezogner Knab ift das. 
Ihr fingt fo ſchoͤn, gewiß das Liedchen, mas 
Bei Hofe man zum Eſſen ſingt? 
Ich. wollte, daß auch Iſegrim einſt ſpringt 
In dieſes Loch wie ihr hinein, 
Dann koͤnnt ich ihm doch traͤnken ein 
Was er mir oft zu Leid gethban.«' 
Mit biefem Wort ging er von dann. 
Und ging nicht nur auf Dieberei, 
Auch Ehbruch und Verrätherei, 
Mauben und Morden hielt er nicht für Schmach. 
Er fann ſchon neuen Schänblichkeiten nad. 
Er wollte zu Frau Gieremuthen hin, 
Und hatte Zweierlei im Sinn: * 
Zuerſt wollt er von ihr erfragen, | 
Woruͤber Ifgerim am meiften wollte klagen. 
Das Zweit: er dacht auf Ehebrecheret, 
Zu mächen alte Sünden neu. 
Nach dem, was er gehört, war Elar. 
Daß Iſegrim zu Hofe war. 
Der meifte Haß zwifchen den Iwein, 
Der Fam daher, bas fieht man ein, 
Daß Reineke, der loſe Dieb, 
Mit Gieremuthen Buhlfchaft trieb, 
Als Reinke nun kam var ihr Daus, 
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Da war bie Woͤlfin eben aus. 
Da trieb er mit den Kindern Spott 
Und ſprach: »Ei gruͤß euch Gott, 
Ihr allerliebſten Stiefkindlein.« 
Und dieß geſagt, ging er Wald ein 
Auf weitern Raub und Unfug aus. 

Indeß kam Gieremuth nah Haus, 
Zur Morgenzeit, wie's eben tagte, 

Und ſprach: »War Jemand hie, ber nach mir fragte te 
Sie fprahen: »Ja, kurz nur vor bir, 

Da war der Pathe Reinke hier. 

* Der nannte uns Stieflinder fein, 

Wie viel wir ihrer möchten fein. 

Die Wölfen rief, als fie das Wort vernommen: 
»Dafür fol er den Tod bekommen I« ZZ 
Sie wollt’ es rächen mit Gewalt 
- Und folgte ihm nad; alfobald, 

Sie wußte, wo den Weg er nahm, ° 
Und fprach, als drauf fie zu ihm Fam: 
>MWas habt für freche Meden ihr gefagt 
Zu meinen Kindern, bie fie mir geklagt? 
Doc) wartet frecher Boͤſewicht, 

Dafür entlommet ihr mir nicht.< 

Sie geinfte ihn gar grimmig an, 
Trat voller Born und Wuth heran 
Und fuhr ihm nach dem Barte hin. 
Es wurde ihm nicht wohl zu Sinn, 

Er tief und wär ihr gern entwichen, 
Doch fie kam eilig nachgeftrichen. 
Ein wuͤſtes Schloß, das Tag nicht fern, 
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Darein waͤr er entwiſcht ihr gern. 

Nun hört was weiter da geſchah. 

Es war ein alt Gemäuer da, 

Das hatte einen engen Spalt, 

Da drängte Reinke mit, Gewalt J 
Sich durch. Es war der Spalt fo enge, 

Dog Reinke fhon kam ins Gedränge. 
Bieremuth war ein ſtarkes Weib 

Und hatte einen vollen Leib; 

Als fie den Kopf nun auch einfchob, 

Da drängte fie und ſtieß und hob 

Und wollte folgen, doch ihre ſchlimm Geſchick 
Ließ fie nicht vor mehr noch zurüd, 


Als Reineke dieß fah, macht’ sr links um 


Und kam zur andern Seit’ herum, . 
Und als er ſah, daß fie ſich feſtgerannt, 


Macht er fi) an fie unverwanbt. 


Sie ſchrie: „Ein Schuft bift flets du doch!« — 
Was nicht gefhehn, geichehe noch !« 
Rief er. Doch der hat Ehre fchlecht bewahrt, - 
Der fo fein Weib mit einer Andern Tpart, 
Wie Reinke that, der böfe Dieb, 
Dem alles glei war, was er trieb. 
As aus dem Spalt fie ſich herausgebracht, 
Da hatte Reinke längft fi fortgemacht. 
Als Nie vertheidgen wollte ihre Ehe, \. 


Da hatte fie verloren fie noch mehr. 


Doch Reinken laffen wir jegt bleiben, 


. Mm, wie es Dinzen ging, zu ſchreiben. 
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Hinz ſprach: Ob es auch ficher IE? 
Kann ich auf euern. Rath auch bauen? 
Denn Pfaffen darf man nimmer frauen !> 
Doch Reinke fprach, ber. böfe Wicht: 
28eid ihr fo. blöd! Das wußt ich nicht. 

So kommt nur, laſſet heim uns kehren, 
Zu meinem Weib, die uns mit Ehren 
Empfangen wird und auch zu leben 
Uns wohl wird gute Speife gehen, 
Mögens auch keine Mäufe feine 

Da fprang Dinze ind Loch hinein, 
Er ſchaͤmte fih, daß Reinke ihn 
Mit diefen Worten ſollt aufziehn. 
Alsbald fing er ſich in der Schlinge feſte; — 
So bracht in Schande Reinke feine Säfte. 





Das drefgehute aapitel. 
Wie Reineke den Kater verhöhnt und ber. Wölfin Gieremuth Schmach anthut. 
(1067 — 1166.) , 
As Hinze nun ins Loch einging, 
Vor welchem juft die Schlinge hing, 
Da kam er in Gefahr 
Und ward dieß kaum gewahr, 
Da war er auch umſchlungen. 
Er waͤr gern fortgeſprungen, 
Da ging die Schling nur feſter zu, 
Nun rief er Neffe Meinten zu, 
ding an zu. winfeln. jämmerlich. 
Doch Reineke der freute: fich, | 
As er ihn hör, und eilte ihn zu neden: 
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»Hinze ſagt an, wie euch die Maͤuſe ſchmocken? 
Sind fie auch gut und fett? 
Wuͤßt es des Pfaffen Söhnelein ich wett: 
Zu. feinem Wild, das ihre verzehrt, 
Wuͤrd euch von ihm noch Senf befchert, 
Ja fo ein wohlgezogner Knab ift das. 
Ihr ſingt fo (hin, gewiß das Liedchen, mas 
Bei Hofe man zum Effen fingt? 
Ich wollte, daß auch Iſegrim einft ſpringt 
In dieſes Loch wie ihr hinein, 
Dann koͤnnt ich ihm doch traͤnken ein 
Was er mir oft zu Leid gethan.<' 
Mit diefem Wort ging er von dann. 

Und ging nicht nur auf Dieberei, 
Auch Ehbruch und Verrätherei, 
Mauben und Morden hielt er nicht für Schmach. 
Er fann fhon neuen Schändlichkeiten nad. 
Er wollte zu Frau Gieremuthen hin, 
Und hatte Zweierlei im Sinn: * 
Zuerſt wollt er von ihr erfragen, 
Woruͤber Iſgerim am meiſten wollte klagen. 
Das Zweit: er dacht auf Ehebrecherei, 
Zu mähen alte Sünden nen. 
Nach dem, mas er gehört, war Klar. 
Daß Iſegrim zu Hofe war. 
Der meifte Haß zwifchen ben Zwein, 
Der Fam daher, das fieht man ein, 
Dog Reineke, der Iofe Dieb, 
Mit Sieremuthen Buhlſchaft trieb. 
Als Reinke nun kam vor ihr Haus, 
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Da war die Woͤlfin eben aus. 
Da trieb er mit den Kindern Spott 
Und ſprach: »Ei gruͤß euch Gott, 
Ihr allerliebſten Stiefkindlein.« 
Und dieß geſagt, ging er Wald ein 
Auf weitern Raub und Unfug aus. 
Indeß kam Gieremuth nah Haus, 
Zur Morgenzeit, wie's eben tagte, Ä 
Und ſprach: »War Jemand hie, ber nach mir fragte?< 
Sie. fprahen: »Ja, kurz nu vor ie, 
Da war der Pathe Reinke hier. 


* Der nannte uns Stieflinder fein, 


Wie viel wir ihrer möchten fein. 

Die Wölfin rief, als ſie das Wort vernommen: 
»Dafür fol er den Tod bekommen !« u 
Sie wollt!’ e8 rächen mit Gewalt 
Und folgte ihm nach alfobald, 

Sie mußte, wo ben Weg er nahm, 

Und fprach, als drauf fie zu ihm kam: 
>Was habt für freche Reden ihr gefagt 
Zu meinen Kindern, bie fie mir geklagt? 


- Doc wartet frecher Boͤſewicht, 


Dafür enttommet ihr mir nicht.< 
Sie geinfte ihn gar grimmig an, 

Trat voller Zorn und Wuth heran 

Und fuhr ihm nad) dem Barte hin. 


Es wurde ihn nicht wohl zu Stan, 


Er tief und wär ihr gern entwichen, 
Doch fie kam eilig nachgeftrichen. 
Ein wuͤſtes Schloß, bas Tag nicht fern, 
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Darein wär er entwifcht ihr gern. - . 


Nan hoͤrt was weiter da gefchah. 


Es war ein alt Gemäuer da, 
Das hatte einen engen Spalt, 
Da drängte Reinke mit. Gewalt zu 
Sich durch. Es war der Spalt fo enge, 
Daß Reinke ſchon kam ins Gedränge. 
Gieremuth war ein ftarkes Weib 

Und hatte einen vollen Leib; 

Als fie den Kopf nun auch einfchob, 
Da drängte fie und fließ und hob 


Und. wollte folgen, doch ihre ſchlimm Geſchick 


Lieb fie nicht vor mehr noch zurüd. 


Als Reineke dieß fah, macht’ sr links um: 


Und kam zur andern Seit’ herum, . 
Und als er fah, daß fie ſich feflgerannt, 


Macht er fi an fie unverwanbt. 
Sie fchrie: »Ein Schuft bift ſtets du doch!« — 


Was nicht gefchehn, geichehe noch !« 
Rief er. Doch der hat Ehre fehlecht: bewahrt, - 
Der fo fein Weib mit einer Andern Tpart, 
Wie Reinke that, der böfe Dieb, 

Dem alles gleich war, was er trieb. . 


Als aus dem Spalt fie fich herausgebracht, 


Da hatte Reinke laͤngſt fich fortgemacht. 


Als fie vertheidgen wollte ihre Ehe, .. 


Da hatte fie verloren fie noch mehr. 
Doch Reinken laſſen wir jegt bleiben, 


. Mm, wie es Dingen ging, zu fchreiben, 


Hinz ſah, daß man fich-fein entfchlagen, 

- Und ob er fehon in großer Noth, 
Und an nichts dachte als ben Tod, 
Auch blutig war und wund geſchlagen, 
Begann er doch zu beißen und zu nagen ı 
Am Stride, wo er lag barin, 

Sich zu beftein lag ihm im Sinn. 

Und es gelang, es ging ber Strid - 
Entzwei zu feinem großen Gluͤck. 

Er fpsach bei ſich: »Hier iſt es fchlecht, 
Blieb ich noch länger, wär's nicht recht.< 
Und fprang zum Loche ſchnell hinaus, 
Und nahm die Straße ba hinaus, - 

Mo König Nobels Hoffig lag. 

Eh hin er kam, war's lichter Tag. 


Er ſprach: »Hat mich der Teufel biefe Nacht 
Zu Reinken, dem DVerräther, hin gebracht ! —« 
Er kam zu Hofe fehr geſchaͤndet, 
Dazu auf einen. Aug’ geblendet. 
Im Pfaffenhaus hatt’ er empfangen 
Biel Harte Schlaͤg' auf Haupt und Wangen, 
Und hatte gar ein Aug verlor’n. 
Der König droht in großem Zom 
Reinken mit feiner Ungenabe 
Und ließ berufen zu dem Mathe 
Die Weifen fein und ebelften Barone. 
Er fragte fie: Was thun? von feinem Throne, 
"Um Reineken zu. Recht zu bringen, 
Der Uebel thaͤt in allen Dingen.« 
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Als Alle nun begannen laut zu klagen, 
Da hoͤrte laut Grimbart den Dachs man ſagen: 
»Ihr Deren, fuͤrwahr, ein recht Gericht 
Sigt hier, doch ob mein Ohm auch nicht 
Wir zu vertheidigen, muß doc 
Nach Recht gefchehn ; zum dritten noch 
Muͤßt ihre den freien Mann zu Reht 
Vorladen, eh ihr Urtheil fprecht. 
Kommt er dann nicht, dann ift am. Tage, 
Daß ſchuldig er all dieſer Klage.« 
| Der König ſprach: »Wer wird es wagen, 
Die dritte Botfchaft hinzutragen ? 
Wer möchte wagend Leib und Leben 
Sic) zu dem Böfewicht begeben? 
Wer opfert die gefunden Glieder 
‚Und kommt doch ohne Reinken wieder? 
Sch meine, Jedem davor graut.< — 
Da fagte Grimbart zu ihm laut: 
»Herr Koͤnig, wollt Ihr mich entſenden, 
Jedwede Botſchaft will ich enden. 
Sei fie geheim ; fei oͤffentlich, 
Wie's dann auch kommt, nicht zage ich.« 
Der König ſprach: »So geht denn fort, 
Ihr Eennt die Klage Wort für Wort. 
Vergeſſet eure Klugheit nicht, 
Denn Reinke iſt ein Böfewicht.« — 
Und Grimbart ſprach: »Ich zage nicht, 
> Und bring ihn, hoff ich, vor Gericht.« 
Er ging nah Malepartus fort 


Und fand Reineken an. dem Ort, SE 
Volksbuͤcher. 15, 16, 17, 4 


Samt Weib und Kindern war er bert. 
Der Dachs fprach zu ihm dieſes Wort: 
»Gott gruͤß euch Ohm! Ei fagt mir an, 
Ihr feid ein Hug gelehrter Dann, 

Wie kommts, daß ihr des Königes Gebot 
Behalten habt für eitlen Spott? 

Meint ihr noch nicht es wäre Zeit? 

Mist ihr in welchem Lob ihr ſeid? 

Ich rath euch mit nach Hof zu kommen, 
Das Zögern fchafft euch wenig Frommen, 
Fuͤrwahr gar mancher iſt's der klagt. 
Zum drittenmal wird euch getagt: 

Kämt ihr nicht, euer Schad’ es wär. 
Der König kim mit feinem Heer 

Um euch ringe zu umftellen | 

In euern Kaftellen, 

Es koſtet euch und eurem Weib 

Und euern Kindern Gut und Leib. 

Ihr koͤnnt dem König nicht. entgehn, 
Drum laßt das Klügre denn geſchehn: 
Daß ihr mit mir nach Hofe. geht, 

Noch manche Liſt zu Dienſt auch ficht, 
Die euch wohl noch erretten magg. 
Ihr habt wohl ſchon manch ſchlimmern Tag, 
Beſtanden noch als der mag. ſein, 
Und kamt davon auch ohne Pein, 
Weil ihr's ſo liſtig durchgetrieben, 
Daß ſelbſt in Schmach die Gegner blieben.e 
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"Das funfzehnte Kapitel. 

Wie Reineke dem Dachſe antworket. 
(311 -1322.) 

Als Grimbart ſo geſprochen hat, " 
Sprit Reinke: »Oheim, euer Rath 
Scheint gut und Hug. Ich femme dar 
Und nehme: meines Rechtes: wahe! 
Sch hoff, der König giebt mie Gnabe; 
Ich bin ihm Nutz in feinem Rathe, 
Das weiß er wohl fammt all den Heern 
Die mid) verderben möchten gerir; 
Es kann der Hof nicht olme mich befichm ' 
Und wär viel fchlimmres noch durch mich geſchehn. 
Wenn es nur irgend mag geſchehn, 
Daß ich ihn darf mit Augen fehn, 
Den König, und darf zu ihm fprechen, 
So hoff ich feinen Zorn zu brechen. 
Wiewohl der König um. fih hat 
Mandy einen noch in feinem Rath, 
Geht's ihm doc nicht zum Herzen ein, 
Weil fie nicht wiffen aus noch ein, 
Und Alles flimmt nad meinem Sinn, 
An welchem Hofe ic auch bin. 
So oft zufammen Deren und Fürften Fommen, 
Damit ein Yuger Rathſchlag fei vernommen, _ 
Da muß den Fund Reineke thun. 
Gar Viele haben darum nun 
Sich feindlic gegen mic, verfchmoren, 
Gelingt's ihnen, bin ich verloren, 
Denn fie verftehen Keinen Scherz, 
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Der Dachs ſprach: »das verlieh ich nicht, 
Gebt deutſch von eurer Schuld Bericht, 
Damit ich's recht verſtehen kaun.< — 
Reineke ſprach: »Ich hab’ gethan on 
Unrecht an allen, die da leben, 
Und bitte ſehr mir zu vergeben. 
Den Bären, meinen Ohm hab ich 
Im Bloc gefangen graufamlich, 
Wo er gefhunden ward am Haupt, 
Und mehr gefchlagen ald man glaubt. 
Den Kater lehrt' ich Maͤuſe fangen, 
Daß er biieb in dem Stride bangen, 
Da warb ihm arg dad Fell gefchoren, . 
Wobei er gar ein Aug verloren. 
Daran war Schuld niemand als ich. 
Mit Recht verklagt der Hahn auch mic, 
Ich nahm ihm feine Kindelein, 
Waren fie groß nun ober Mein, 
Ich pflegte alle fortzusvagen, 
Mit Recht mag er den Fuchs verklagen.« — 


Das ftebzehute Kapitel. 
wie Reineke noch einige ſeiner Schandthaten beichtet, ſonderlich wie er den 
Wolf öfters hintergangen habe. 


(1413 — 1622.) 


»Der König felber ift mir nicht entgangen, 
Er hat von mir oft Schand' empfangen, 

Sprach Reinke, Jauch die Koͤnigin 

Nahm von mir manchen -Schaten hin: 


‘ 


1 Jap 


In Schmach ſind ſie durch mich gekommen. 


Am meiſten hab ich mitgenommen 
Mit Fleiß den Wolf, in vielen Tagen 


"Könnt ich es doch nicht alles ſagen. 


Sch nenn. ihn Ohm, doch iſt er's nicht, 
Er ift von meiner Sippfehaft nicht. 
Er kam einft, es ift wohl ſechs Jahr 

Schon her, zu mir nach Elemar j 
Ins Kiofter, wo ich zu ber Zeit 

Mic, frommen Uebungen gemeiht, 


Er bat, daß ich ihm helfen follte, 


Weil er ein Mönch auch werben wollte, 
Er meint es zieme fich für ihn, 

Und fing die Glocken an zu ziehn. 
Das Laͤuten deuchte ihm fo füße: 

Er ließ von mir fich beide Züße 
Anbinden feft mit gutem Willen 
Ans Glockenſeil, die Luft zu ſtillen 
Und um das Läuten ihm zu lehren. 
Er kam dabei zu wenig Ehren; 

Er läutete fo aus den Maßen, 

„Daß alle Leute auf ben Straßen 

In Schreck und Angſt geriethen groß. 
‚Der Teufel, meinten fie, waͤr' los. 
Sie liefen, wo fie hörten laͤuten, 


Und eh er fie noch konnt' bedeuten, 


Er wol? ins Klofter ſich begeben, 

Da nahmen fie ihm fehier das Leben. 
Drauf bat er mich ihn zu beehren 

Und eine Platte ihm zu ſcheeren: 








— 36 — 


Da ließ ich ihm zu Elemar 

Abbrennen von dem Schopf das Haar, 

Daß ihm die Schwarte hat geknackt. 

Ich hab ihm weidlich aufgepackt. 

Einſt lehrte ich ihn Fiſche fangen, 

Da dat er manchen Schlag empfangen. 

Ich führt ihn einft ins Juͤlich-Land 

Zu einem Pfaffen wohlbelannt ; 

Ts war ringsum kein Pfaffe reicher. 

Der hatte einen großen Speicher, 

Darin mund eine Spedfeit lag, 

Um die empfing er manchen Schlag. 

Es fand fi) In dem Speicher noch 

Geſalzen Fleiſch in einem Trog. | 

Das Fleiſch dem Wolf fo lieblich roch, 

Er brach fi) durch die Wand ein Loch. 

Ich bat ihn, ſich hindurch zu zwingen, 

Um ins Verberben ihn zu bringen. 

Er fraß von jenem Fleiſch fo viel 

Daß es ihm dann unmöglich fiel, 

Zum Loche wieder "raus zu kommen, 

So war der Wanft ihm aufgef[hwommen. 

Und feine Klage war nicht Elein: 

Denn wo er hungrig Bam hinein, 

Da Eonnt er fatt heraus nicht kommen. 
Ich hatt? ins Dorf den Weg genommen 

Und Lärm und groß Gefchrei gemacht 

Und in die Patfche ihn gebracht. 

Hin lief ih wo der Pfaffe faß, 

Bei Tafel, wo er trank und aß; 
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Der Braten vor ihm, ein Kapaun, 

War appetitlih anzufhaun. 

Ich fprang herbei fehnell wie der Wind 

Und nahm den Braten ihm geſchwind. 

Der Pfaffe machte groß Gefchrei 

Und lief fo fchnell er Eonnt herbei; 

Doch eh er beffen füch verfah, 

Plaug! lag die ganze Tafel da. 

„Er warf fie um, als auf er fprang, 
Am Boden lag nun Speif und Trank. 
Er ſchrie noch: »Fangt ihn, eilt herbeile — 
Da lag er felber in dem Brei. 

Alle die kamen, fehrien: »fangt ein!« 

Ach Tief voran, fie hinterbrein. 

Des Volkes war da große Zahl, 

Die ſchlimm es mit mie meinten all; 

Am Argften fchrie der Pfaffe doch: 

»War je ein Dieb wohl frecher noch? 

Er nahm das Huhn, von dem ih af, -. 

Vom Zifche weg, an dem ich ſaß.« — 
Ich lief zu jenem Speicher hin, 

Wo Iſegrim noch war darin; 

Und weil ich ihn nicht brachte fort, 

Ließ fallen ich den Braten dort. 

Ich ließ ihm, doch ẽs kraͤnkt mich noch, — 

Und fchlüpfte eilig durch das Loc. 

Zeit war's, baß ich vondannen kam. 
Als nun ber Pfaff das Huhn aufnahm, 
Da hat den Wolf er wahrgenommen 
Steich allen, die mit Ihm gekommen. 
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Da ſchrie er laut: »Schlagt, Freunde, ſchlagt! 
Ein Wolf bat ſich herein. gewagt ! | 
Entwifht er uns, das bringt ung Schande 
Mit Recht im ganzen Juͤlich⸗Lande.« — 
Here Ifegrim zur böfen Stunde 
Empfing da manche fhlimme Wunde. 
Sie wurden alfo laut mit Schrein, 
Daß alle Bauern drangen ein. 
Sie ſchlugen ihn, er lag für tobt, 
Noch nie kam er in ſolche Noth. 
Wenn man auf Keinewand es malte, 
Mie er des Pfaffen Sped bezahlte, 
Das müßte wahrlich feltfam laflen!. 
Hinaus geworfen warb er durch bie Gaſſen 
Geſchleppt hin uͤber Stock und Stein, 
Des Lebens ſah man keinen Schein. 
Sie warfen endlich in ein Loch 
Den Wolf, der gar zu fcheußlich roch, 
Weil er fi) bei den vielen Schlägen 
Hatte befchmiffen allermegen. - 
Sie meinten al, er wäre tobt. 5 
In folhem Elend, Angft und Noth 
‚Und ohne feiner Sinne Macht 
Lag er allda die ganze Nacht, 
Der arme und verlaffne Wicht. 
Wie er entlam, deß meiß ich nicht 
Zu geben weiteren Befcheib. — Be 
Drauf hat ee mir mit einem Eid, 
Es war etwa ein Jahr vorbei, 
Gelobt aufs neue Huld und Treu. 
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Doch hatte das nicht viel zu ſagen, 

Er ſchwur nur, daß ich ihm den Magen 
Mit Huͤhnern ſollte fuͤllen an. 

Der Hühner ſieben und ein Hahn, 
Sprach ich, die wuͤßt ich wohl zu Eriegen, 
Um ihn auf’s neue zu betrügen. 

Ein Stündehen mars nach Mitternacht, 
Als ich ihn zu dem Drt gebracht. 

Mir follte dort ein Senfter frommen, 
Das aufgeftügt ic) wahrgenommen. 

Sch that als wollt ich erft- hinein, 
Dann aber ließ den Wolf ih ein. 
Sch ſprach: »Kriechet nur frei hinein, 
Denn fol der Nugen euer fein, 

So müßt ihe auch dafür was thun, - 
Ihr findet gleich ein fettes Huhn.< 
Halb kroch er ein, es fiel ihm fchwer, 
Und taftete drin Hin und ber. 

Da ſchwur er hoch bei feiner Ehr: | 
»Wir find verrathen , fürchte” ich fehr. 
Ich find’ von Hühnern keine Spur.« — 
»Ei«, rief ih, »vorn die fehlen nur. 
Die hab ich neulich meggenommen. 

Wir müffen, fol die Fahrt uns frommen, 
Der Mühe nicht verdroffen fein 

Und riechen tiefer noch hinein.« 

Der Ballen nun war ſchmal und dünn 
Auf dem voron ber Wolf kroch Hin. 
Indeß er ſucht' ein Huhn zu kriegen, 
Dacht' ich darauf ihn zu betrligen. 
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Ganz leiſe kroch ich drauf zuruͤcke 
Und zog hinweg des Fenſters Kruͤcke, 
Daß es zufiel mit lautem Schlag. 
So heftig Iſegrim erſchrak, 
Daß er vom Balken duͤnn und ſchmal 
Herab that einen ſchweren Fall. 
Da wachten auf, die drinne ſchliefen 
Beim Kohlenfeuer, und ſie riefen, 
Durchs Feuſter in dem Dache ſei 
Etwas gefallen. Schnell herbei 
Lief einer nun mit einem Licht: 
Da fehlt' es denn an Pruͤgeln nicht, 
Sie ſchlugen ihn fuͤrwahr halbtodt. 
So bracht' ich ihn in manche Noth, 
Mehr als ich nur erzählen kann; 
Ein Wunder iſt's, wie er entrann. 
Doch hab ich etwas noch getrieben — 
Ich wollt' es waͤre unterblieben — 
Mit ſeinem Weibe Gieremuth, 
Was Schaden ihrer Ehre thut 
Und was ſie langſam wird verwinden. 
Seht Ohm, das ſind nun meine Suͤnden, 
Deren ich heute kann gedenken 
Und welche meine Seele kraͤnken. 
Damit ich nun mag Ruhe finden, 
So abſolvirt mich meiner Suͤnden, 
Sagt, welche Buße ich fol tragen.« 
Grimbart war liftig und verfchlagen : 
Er brach ein Reis ab auf dem Wege - 
Und ſprach: »Nun gebt euch Ohm drei Schläge 
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Auf euer Sell mit diefem Reife 

Und legt e8 dann, wie ich's euch weiſe 

Und fpringt dann fisher in die Quer 

Dreimal durüber hin und her; 

Dann kuͤßt das Reis ohn' Hab und Neid, 

Zum Zeichen, baß ihr folgfam feid. 

Dies ift die Pönitenz, die ich 

Euch auferleg’, daß ewiglich ⸗ 

Die Süuͤnden euch vergeben werden, 

Die ihr begangen habt auf Erden. 

Denn ich vergeb euch eure Suͤnden, 

Wie viel man auch an euch mag finden.« 

Reineke that es gern und gleich; 

Und Grimbart ſprach: »Nun beſſert euch! 

Und uͤbet euch in guten Werken, 

Sucht durch Geber eu't Heil zu ſtaͤrken, 

Zur Kirche geht und faftet auch 

Und haltet jeden beilgeh Brauch, 

Gebt Andern Troſt in Leidenstagen, 

Meifet den Weg denen, bie fragen. 

Auch muͤſſet ihr Almoſen geben, 

Verſchwoͤren euer ruchlos Leben, 

Als Rauben, Stehlen und Verrathen, 
So kommt ihr ſicher einſt zu Gnaden.« 

Reineke ſprach: »Ich bin berit 
Dazu all meine Lebenszeit.< 





s 


— 62 — 


Das achtzehnte Kapitel. 
Wie Reineke mit Grimbart auf. dem Wege nach des Könige Hofe bei 
einem Kloſter vorbeikommt. 
(1623 — 1684. ) 
Nachdem, wie wir es Fund gemacht, 
Reinekens Beichte war vollbracht, 
Sing weiter er des Wegs daher 
Mit‘ Grimbart feinem Beichtiger. 
Da kamen fie auf ebnen Sand 
Und fahn ein Kloſter rechter Hand, 
Das frommen Nonnen Schutz verlieh, 
° Die dienten Gotte ſpaͤt und fruͤh. | — 
Da waren Hühner viel zu fchaun ’ 
Und Gänf und Enten und Kapaun, 
Die kamen oft herans fpaziert, 
Wo Reinke oft fie vifitiert. 
Drum’ fprach er jegt auch. biefes Wort: 
»Bei jenem Nonnenklofter dort: 
Führt uns die rechte Straße hin.« 
Die Hühner lagen ihm im Sim; 
Er fah fie vor der Mauer harren, 
Nach Futter in dem Sande ſcharren. 
Er führer den Beicht'ger mit fich fort. 
Wie er mın fah die Hühner: dort, 
Da ging fein Auge hin und her, 
Ein Hahn ging vor ben Huͤhnern ber, 
Der fett war, groß und jung, 
Den fing er fchnell mit einem Sprung, 
Daß weit umber die Funken flohen, 














»Iſt ſchon vergeffen eu'r Geloben?« 
Schrie Grimbart? »Ohm, was wollt ihr thun? 
Wollt wiederum ihr um ein Huhn 
In all die großen Suͤnden gehn, 
um die die Beichte iſt geſchehn? 
Fuͤrwahr das iſt ſeltſame Reuele , 
Reineke ſprach in rechter Treue: 
»cliſt in Gedanken nur geſchehn, 
Sieht Gott, mir's gnäbig nachzufehn. 
Ich will es ferner bleiben laffen.< 
Sie gingen weiter ihre Straßen 
Hin Über eine ſchmale Brüde; 
Da ſchaute Reinke oft zuruͤcke 
Dahin, wo noch die Huͤbner gingen. 
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Er Eonnte doch fich nicht bezwingen : 
Sa, wenn fie ihn den Kopf abfchlügen, 
Er würde zu den Hühnern fliegen. 
Grimbart fah wohl dies fein Gelüft; 
Er ſprach: »Was das ein Vielfraß iſt! 
77 Mohin nimmt euer Blick den Lauf?« 
»Ihr fündigt, Ohm !« fprach Reinke drauf 
»Mit euren freventlichen Reden 
Störet ihr mich in meinem Beten ! 
Ich betete ein Paternofter | 
Den Hühnerfeelen von bem Kiofter, 
Es nehme Gott fie auf in Gnaden, 
Deren fo viele ich verrathen 
Bon der ich diefen heifgen Nonnen 
Mit meiner Lift hab abgewonnen.< 
Es ſchwieg der Dachs, doc Reinkens Bid 
Flog nach den Hühnern flets zurüd, 
Bis fie zuruͤck zur Straße kamen, 
Don der den Weg fie feitwärts nahmen. 
Da ward dem Fuchs das Herze ſchwer 
Mehr als es ſchier zu glauben waͤr', 
Zumal als er die Burg nahm wahr, 
Wo er ſo ſchwer verklaget war. 


Das neunzehute Kapitel. 
- Wie Reineke an ben Hof bes Königes kommt, vor dem er ſich bemäthig 
verneigt und wo er biejenigen findet, die wider ihn klagen. 


(1685 —1790. ) 
As nun.bei Hofe ward vernommen, 
Daß Reineke fei angelommen, 
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Da wollten alle groß und klein 

Ihn anzufehn die erſten fein. J 

Da gab es wen'ge an dem Tage, 

Die nicht erhoben haͤtten Klage. 

Das machte Reinken wenig Bangen, 

Er that wenigſtens unbefangen. 

Er ging mit feinem Ohm dem Dachs 

Bor fih hin alfo ſtolz und ſtracks, 
Inmitten auf den Straßen 

So muthig und gelaffen, 

Als wäre er des Königs Sohn, ‚ 

Und wär aud nicht um eine Bohn ’ 
Jemand durch ihn Unrecht gefchehn. 

Man fah ihn vor den König gehn 

Vor al den Herrn zum Throne hin; 

Muth aufder Stimm, dod nicht im Sinn. 
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Er ſprach: »Mein Böniglicher Here, 
Bei eurem Adel, eurer Chr 

Bitt ih euch um Gehör und Recht. 
Kein Herr hat einen treuern Knecht, 
Als ihr an mie, obfchon gar viele bier 
Feindſchaft und Neid beweiſen mir, 
Die eurer Huld mich zu berauben 
Gedenken, ſchenkt ihr ihnen Glauben. 
Doch euer Rath iſt weil? und klug, 
Ihr glaubt nicht alles, was gmug 
Euch diefe Falſchen in Gefchichten, ’ 
Indeß ich fern, von mir berichten. 
Sie haſſen mich, weil ich aufs neue 
Euch ſtets beweife Lieb und Treue.« 

Der König ſprach: »Laß ab zu heucheln, 
Denn wenig hilft dir jegt dein Schmeicheln. 
Nach Rechte werd' ich mit dir ſchalten. 
Wie haſt den Frieden du gehalten, 

Den ich geboten und beſchworen? 

Hier ſteht der Hahn: er hat verloren 
Sein halb Geſchlecht. Untreuer Dieb! 
Sprichſt du ſo viel von Treu und Lieb, 
Das iſt nur frecher Spott, fuͤrwahr, 

An meinen Dienern wird es klar: 

Hier Hinze hat ſein Aug verloren, 

Und Braunen ward das Haupt geſchoren; 
Doch ſpar ich alles weitre Schelten, 

Dein Hals, du Schuft, ſoll es entgelten! 
Hier ſtehn die Klaͤger, deine Thaten 

Sie ſollen übel bir gerathen.« — 
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" »Gnädiger Herr, ſprach Reinke, was kann ich 
Dafuͤr, daß Braun beſchaͤdigt ſich? 
Warum war er fo dreiſt vermeſſen, 
Des Bauern Honig aufzufreſſen? 
Thaten die Bauern ihm zuwider, 
Hat er doch ſtarke feſte Glieder! 
Iſt er durch ſie in Noth gekommen, 
Was hat er Rache nicht genommen, 
Bevor er in das Waſſer kroch? 

Und mas will Hinz der Kater doch? 
Den ich mit Ehren. wohl empfing; 


Und der aus um zu flehlen ging 


Zum Pfaffen ohne meinen Rath. 


Wenn ibm der Pfaffe Böfes that, 


Sol ich's, der Schuldlofe, entgelten, 
Wer mag auf mid) deßwegen fehelten ! 
Dies zu bedenken wollt geruhn! 


Doch was ihr wollt, das mögt ihr hun 


Und fo gebieten über mich. 

Zeigt klar auch meine Unſchuld fi: 
Ihr möge mir frommen oder ſchaden, 
Mic, wollt ihr, fieden ober braten, 
Aufhaͤngen, koͤpfen oder blenden, 
Ich bin in euer Gnaden Händen. 
Alles muß euch gehorſam fein: 


Denn ihr feid groß and ich bin Bein, 


Ihr habt die Macht, ich aber nicht. > 
Welch Ursel euer Mund mir fpricht, 
Mein Tod waͤr euch nicht edle Rathe: 

J | Kr 


[3 


— 685 — 


Sch hoffe daß in biefer Sache 

Gerecht ich noch befunden werbe.< 
Da rief dee Bock mit Amtsgeberbe : 

>Mer Hagen will, der Enge reht!< 
Und Iſegrim und fein Gefchlecht 

Und Hinz der Kater, Braun der Bär, 

Die kamen und viel andre mehr: 

As Dafe Lampe, Efel Balbewein, 

Die Hunde Waderlos und Rein, 

Auch traten Bock und Ziege hin, 

Eichhoͤrnchen, Wiefel, Dermelin, 

Auch Ochs und Pferd zugegen waren, 

Und wilde Thier' in großen Schaaren ; 

Der Hirſch, das Reh und auch der Bieber, 

Kaninhen, Aff und wilder Eher, 


Bertold der Storch, Marquart der Hehr, 


Luͤtke der Kranich und noch andre mehr: 
Die Ente und die Gans: — bie alle bringen 
Zum Thron, um Klage vorzubringen. 
Henning der Hahn mit all den Seinen, 
Die hörte man vor allen weinen. 

Noch waren bort der Voͤgel mehr 


. Und andrer Thier ein großes Heer, 


Die ich. nicht, alle Tann benamen, 
Die wollten Reinken all’ verdammen, 
Und dachten drauf mit allen Sinnen, 
Das Leben ihm abzugeiwinnen. 

Sie gingen vor ben König all — 
Da gab es Klagen ohne Zahl. 


— — 
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Das zwanzigſte Kapitel, 


Wie Reineke von feinen Widerfachern in ſchweren Sachen verklagt wird, 
jeglichem Antwort giebt, zulegt aber mit Zeugen überwunden und zum Tode 
verurtheilt wird. 


(171 —18%6.) / 


Da ward gefprochen her und hin. 

Die Thiere tragend al im Sinn, ., 
Um's Leben Reineken zu bringen, 

Berklagten ihn in vielen Dingen. 

Dod was auch da ward vorgebracht, 

Der Fuchs gab Antwort wohlbebadht. 

Man hörte nie an Einem Tage 

So viele und fo ſchwere Klage 

Bon Vögeln und von wilden Thieren 

Mit aller Lift und Klugheit führen, a 
As man da hörte und vernahm. 
Doch als der Fuchs zu Worte Fam, 

_ Da roußte er Entfchuldigungn, :  ’ 

Wie keinem Sünder noch gelungen. 

Was man auch wollte auf ihn bringen, 

Er wußte Rath in allen Dingen, 

Daß ale Thiere es ergößte, 

Wie ex fo ſchoͤn die Worte fegte, 

Um alles von fi abzufhlagen,. 

Was feine Gegner mochten fagen. | 

Jedoch zulegt, um Eurz zu fein, pi 

Da brachte Zeugen man herein, | 
Das waren -zuverläffge Männer, 

Die zeugten ald der Sache Kenner 

Einhellig feine Miffethatm. 
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Der König ging ſich zu berathen, 
Da warb befehloffen es von allen: 
»Reineke ift dem Tod verfallen. 
Man foll ihn binden und ihn fangen - 
Und an den lichten Galgen hangen.« - 
Sein Klagen half dem Fuchs nicht viel, _ 
. Verloren mar fein böfes Spiel. 
Der König ſprach das Urtel aus, 
Das war dem Reineke ein Graus, 
Der ward zur felben Stunden 
Gefangen und gebunden. 


·— — — 





Das einrudzwanzigſte Kapitel. 
Wie Reineke zum Tode geführt wird ımd feine Freunde den Hof verlaſſen. 
(1947 — 1938.) 
Reineke alfo war gefangen 
Und ſollte nad dem Metel bangen. 
As feine Freunde dies -vernommen, 
Die auch zum Feft nach Hof gekommen, 
Wie Marten, der verftand das‘ Recht, 
Und Geimbart und die vom Geſchlecht 
Des Fuchſes ſonſt zugegen waren, 
As die den Urtelsſpruch erfahren, 
Da wurden alle fehr betrübt. 
- Sie hatten Reinken fehr geliebt ; 
Und er, ber doch en: Bannerherr, 
Ward, losgeſprochen aller Ehr, 
” — Verdammt zu ſchmachbebecktem Rob 
Sie ſchwiegen nicht in ſolcher Noth, 
Hin vor des Koͤnigs Thron fie traten 
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Und wegzuziehn um Urlaub baten. 

Dem Könige verdroß bad Ding. 

Daß mand ein Edler von ihm, ging, - - 

Denn zahlreich war das Fuchsgeſchlecht. 
2Es wäre gut, daß ich's bhedaͤcht,« 

Sprach er. zu: einem aus dem Rach. 

>MWenn Reinke auch viel Boͤſes that, 

Iſt ibm verwandt doch mancher Mann, 

Den ˖ich: nicht: wohl entbehren aıın!« | 

Iſegrim, Hinz und Braun der Wär, 

" Die wachten über: Reinken ſehr, 

Sie warens auch, die ihn. gefungen, 

Durch fie follt ev am Balgen hangen ; 

Der König ſelber mollte dns, u 

Sie thaten’s: gm aus Groll und Haß. 

Als fie nun. mit ihre kaͤmen an 

Und in der Turn deu Galgen fahn, 

Sing alfo Hinz zum Wotfe an: 

⸗Herr Ifegrim, gebenkt daran, 

Wie Reinlke, diefes boͤſe Dich, 

Zu Werk es brachte und betrieb, 

Auch ſelber mit zung Richtplatz ging, 

As: man euch beide Bruͤder hig; 

Er war vor Freude ausgnaſſen, 

Bezahlt ihhm jetzt mit; gleichen Maßen. 

Ihr, Braun, gedenkt sie euch, wir wifſen s ja, 

Bei Ruſtefeilens Haus geſchah. 

Wie uch da ſchlugen Mann und Welb, 

Daß euch ward: biatig Haupt und Leib. 

Habt Acht, denn fäne BI ift groß, 
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Kaͤm er dies eine Mal noch los, 
So raͤchten wir uns nimmermehr. 
Darum nun laßt uns eilen ſehr 
Und auf ihn haben ſorglich Acht, 
Er hat uns oft in Noth gebracht.« 
Da ſagte Iſegrim ſofort: 
2Was helfen da fo viele Wort? 
Wenn wir nur einen Strick da haͤtten, 
Wir wollten bald ihm weicher betten.« 
So ſprachen alle wider ihn. 
Er nahm es alles ſchweigend hin; 
Doch jetzt begann er ſo zu ſprechen: 
»Da ihre euch doch nun wollet rächen, 
So wuͤndert mich es, daß ihr noch 
Kein Ende macht, da Hinzen doch 
Ein guter Strick iſt wohlbekannt, 
Den in des Pfaffen Haus er fand, 
Wo er entwiſchte ohne Ehr. 
Ihr, Iſegrim und Braun, eilt ſehr, 
Zum Tode euren Ohm zu bringen, 
Ihr meint, heut muß es euch golingen.« 
Der König und alle Barone, 
Die Stügen von bem Reich und Throne, 
Und aud) die Königin zugleich, 
Sie folgten alle, arm unb reich, 
Um Reinkens- Ende anzufehn. 
Der Wolf ließ laut Befehl ergehn 
Den Freunden und ben Blutsverwandten, 
Die all in feiner Nähe fkanden: 
Daß jeder wohl’in- Obacht nehme, 


® 











Daß Reineke nicht noch entkaͤme. 
Zumahl befahl er feinem Weise: 
2Hab' Acht bei Reben und bei Leibe, 
Hilf halten diefen Fuchs mir feft! - 
Wenn du ihn jegt entwifchen läßt, 
So finnt er bald auf neue Raͤnke 
Und tie er uns mit Schande Eränke.e 


So redet er auch Braunen an; 





2Denkt, was er Schande euch gethan! 
Jetzt fol er uns die Rechnung legen! 
Hinz fol des Henkeramtes pflegen, 
Er ift behender als wie wir. 

Halter nur feft und fteht bei mir! 
Die Leiter will zurecht ich rüden, 
Ihm zu bezahlen feine Tüden.« 

Braun fpradh: »Setzt nur die Leiter an, 
Ich will ihn halten als ein Mann.« 

Da ſagte Reinke: »Was fuͤr Noth 
Ihr habt um eures Ohmes Tod, 
Deß Hilf und Schirm ihr ſolltet ſein, 

Und Mitleid tragen ſeiner Pein, 

Daß er nicht kaͤm in Noth und Schaden. 
Duͤrft' ich, ich baͤte halb um Gnaden. 
Am ſchlimmſten iſt von allen, die mich haſſen, 
Der Wolf, es ſoll ſein Weib mich faſſen. 
Daͤcht' fie an.alte Zeiten nun, 

Sie würde nie mir Boͤſes thun. 

Doch es muß über mich ergehn, 

Ich wollt’ es waͤre fchon gefchehn. 
Umkam mein Vater auch in Noth, 

Doch damals als er fand den Tod, 

Da war e8 kurz um’ihn gethan, 

Ihm folgte nicht fo mancher Mann. 

Es moͤg euh Schande widerfahren, 
Wollt länger ihr mein Leben fparen x — 

Braun ſprach: »Hoͤrt ihr ben Buben ſchmaͤhn? 
Bald ſoll's mit ihm zu Ende gehn 1X 
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Das zweiundzwauzigſte Kapitel. 
Wie Reineke um Friſt bittet, öffentlich Beichte zu thun, und was er, um 
ſich loszumachen und andere in Gefahr zu bringen, ausſagt. 


(19399 — 2054.) 
Reinekens Angſt, die war nicht klein, 
Er dacht’: »Thaͤt ich in dieſer Pein, 
- Zur rechten Zeit, in biefer Stund’ 
Noch irgend einen guten Fund! 
Daß fie mir nicht das Leben nahmen 
Und felber in die Schande kaͤmen.« 
So ſprach Reinke im Herzen innen: | 
»Drauf muß ich richten all mein Sinnen, 
Mit allem was mir zu Gebot, | 
Denn wahrlich, groß iſt meine Roth. 
Der König zuͤrnt gewaltig mir 
‚Und mit ihm mancher andre bier. 
Was weiter nun? Verdient' ich's doch! 
Es wendet ſich wohl Alles noch. 
Nobel ift flark, fein Rath ift Eiug, 
Und ich that Uebles viel genug; 
Doch könnt ich nur das Wort erlangen, 
Ich würde heute nicht gehangen «— 
So war Reinke in großer Noth, 
Er’ ſprach: »Ich feh vor mir den Tod, 
Dem ic) nun nicht mehr mag entgehn. , 
Darum, euch alle, die hier ſtehn, nn 
Bitt' ich noch eine kleine Bitte, - 
Bevor ich ſcheid' aus eurer Mitte: 
Daß ihr den König bitten follt, 
IJ Daß er mir Friſt noch gönnen wollt, 
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Bis ich vor allen. bier gebeihta - 
Und fo mein Derze mir erleichtet, 
Indem ich euch die Wahrheit melde; 
Auf daß Fein andrer je entgelte 
Unfchuldig das, was ich begangen, 
Der ih um meine Schulb muß bangen, 
Auf daß einft Gott, der alles lohnt, 
Noch meiner armen Seele Tchont.< 

Den meiften,, welche dies gehört 
- Ward da das Herze umgelehr 
Sie ſprachen: »Es iſt Hein die Bitte !< 
Und baten Nobeln, daß er's litte. 
Als es der König zugefagt, 
Reinke zu hoffen wieder wagt 
Und denkt: Nun mag's noch anders werden! 
Er ſprach mit klaͤglichen Geberden: 
»Hilf mir spiritus domini, 
Denn ich ſeh wahrlich niemand hie, 
Dem ich zuwider nicht gethan I 
Sch fing es ſchon von Hein auf an: 
As ic) noch kaum die Mutterbruft 
Verlaſſen, büßt ich meine Luft 
An jungen Zimmern und an Biegen, 
Wenn ic, allein fie Eonnte kriegen; 
Sch hörte gern ihr Häglich Schrein, 
Und fiel zuerft auf Lederein, 
Als eines ich zu todt gebifien 
Und leckte von dem Blut, dem füßen. 
Ich tödtete der Zicklein vier 
Und bald noch mehr, fie ſchmeckten mir. 
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So ward ich breifter bald und Fühner 
Und ſchonte Bögel nicht noch Hühner, 
Noch Gänfe, Enten, was ich fand. 
Ich fcharrte viele in den Sand, 

Die ich um’s Leben noch gebracht, 
Nachdem ic ſchon mic fatt gemacht. 
In einem Winter, hart und fchlimm, 
Traf ich hernach auf Iſegrim, 

Der unter einem Baum im Feld 
Sich mir als Oheim vorgeſtellt. 
Als er mir dieſes nun erzaͤhlte, 

Ich mir ihn zum Geſellen waͤhlte, 
Was ich jetzt nun mit Recht bereue. 
Denn wir gelobten uns auf Treue 
Genoſſenſchaft einer dem andern 

Und wollten mit einander wandern: 
Er ſtahl was groß, und ich was klein, 
Und was wir kriegten, war gemein, 
Doch nicht ſo recht, als wie es ſollte, 
Denn er vertheilte, wie er wollte: 
Ich kriegte nie mein Theil recht halb. 
Denn hatte Iſegrim ein Kalb, 

Ein Schaaf, und was er fonft gewann, 
So ſtellte er fich orimmig an, 
Damit er fo-mich von fich teieb 

Und ihm mein Theil allein verblieb. 
Doch mochte das .nody immer gehn 
Wennm's aber ließ das Gluͤck geſchehn, 
Daß einen Ochſen, eine Kuh 

Wir fingen, dann bracht’ er dazͤ 
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Sein Weib und ſeine ſieben Kinder, 
Die machten meinen Theil noch minder, 
Nichts blieb mir als ein Kleiner Knochen, 
Und eh ih noch von dem gerochen, 
Da hatten fie fchon abgefreffen 
Das Fleiſch, mir blieb der Reſt zu eſſen. 
Doch Goͤtt fei Dank, ic; konnt es tragen, 
Hatt ich doch noch In jenen Tagen 
Den reichen Schag an Geld und Gut 
Daheim, ber gab mir guten Muth, 
Ihn mochten fieben Wagen 
Mir nicht von bannen tragen.< . 
Kaum Hat der König das vernommen, 
Sprach er:.»Ei fügt, wie das gekommen, 
Wie kamt zu jenem Schage ihr ?« 
Und Reinke ſprach: »Was haͤlf es mir, 
Wenn ich euch das nicht wollte ſagen? 
Ich kann ihn doch nicht mit mir tragen. 
Ich will's euch ſagen, wollt ihr das, 
Es ſei um Liebe nicht noch Haß 
Das laͤnger nun verhohlen: 
Der Schatz, wißt, war geſtohlen! 
Es war beſprochen, euch zu morden, 
Waͤr nicht der Schatz geſtohlen worden. 
Mein gnaͤdger Herr und König, ſeht, 
ie um den boͤſen Schag es ſteht. 
Daß nun ber Schag geftohlen warb 
Schuf meinem Vater böfe Jahrt 
Von diefer Welt zu ewgem Schaden, 
Doch nüglid war es euer Gnaden.« 
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Das dreiundzwanzigſte Kapitel. 
Wie der König ein allgemeines Schweigen gebieten und Reinken wieder von 
. ber Leiter fleigen läßt, um ihn des Näheren zu befragen. 
(2055 — 2084.) 
"As nun die Königin das Wort - 
Reinekens hörte vor dem Mord, 
Der ihren Eheherrn bedroht, 
Serieth fie ſchnell In Schred und Noth. 
Sie ſprach: »Ich mahne euch, Reinart, 
Bei jener weiten Ueberfahrt, 
Die eurer Seele fol gefchehn, 
Daß ihr die Wahrheit mögt geftehn, j 
Wie's ſich verhält mit jenem Mord i« — 
Der König nun begann ſofort: 
>Man fol gebieten Sedermann zu ſchweigen 
Und Reinken laffen nieberfteigen. 
Die Sache geht uns felber an, 
Laßt fie uns unterfuchen dann. 
Dem Reinke warb das Herz getvandt, 
Der auf der Galgenleiter fland, - | 
. Sie mußten thn bernieder 
Nun fleigen laſſen wieder. - 
"Der König und die Königin ‚ 
Die nahmen ihn alleine hin 
Zu fi, um ihn danach zu fragen. 
Er wußte Lügen viel zu fagen. 
Er date: Wenn ich noch gewinn’ 
Den König und die Königin, 
Und mag es Überdieß erwerben, 
Das ‘ich bie alle kann verderben, 
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Die mid) bedrohen mit dem Tod, 
Kam ich aus aller diefer North: 


Das wär ein Gluͤcke, meiner Treu, 
Do lügen mug ich ohne Scheu ! 


Das viernudzwanzigfte Kapitel. 


Wie Reineke feinen eigenen Water verräth und verläumbit, um feine Kinder 
zu verderben; und wie er auf folche Weife loskommt. 


( 2085 — 2246. ) 
Mieder die Königin begann: 
>Reineke, gebt die Wahrheit an 
Sn dieſer Sache, daß euch nicht 
Die Seele komme ins Geriht!« — 
Reineke ſprach: »der Tod tft mir 
Gewiß, drum ſprech ih Wahrheit hie. — 
Sollt ich die Seele mir beladen | 
Und bringen mich in ewigen Schaben, 
Daß ich es ewig müßt entgelten? 
Nein, beffer iſt's! die Wahrheit melden, 
Obſchon die eignen Blutsverwandten 
Sch dadurch bringen muß in Schanden. 
ch fürchte mich vor Höllenpein, 
"Darum foll nichts verhehlet fein.< 
Dem König warb das Herze ſchwer, 

Er ſprach: »Wenn es die Wahrheit wär!« 
Reineke ſprach: »O edler Herr, - 
Staubt mir, obfchon ich fündig fehr. 
Was auf ber Welt denn frommt es mir, 
Wenn ich mic, felbft verdamme .hier. 
Ihr ſeht ja felbft wie's mit mir ficht, 
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Ihr wißt, mit mir zu End es geht; 
Die Wahrheit wird gewiß geſtehn, 
Wer ſieht den Tod vor Augen ſtehn. 
Mir hilft kein Flehn, kein Geld und Gut.« 
Er bebt' dabei, als ob ſein Blut 
Vor Furcht ihm draͤngt' zum Herzen hin. 
Darauf fuhr fort die Koͤnigin: 
»Reinekens Noth erbarmt mich ſehr, 
Darum, ſo bitt ich euch, mein Herr, 
Daß ihr, um groͤßrem Schaden 
Zu wehren, moͤgt in Gnaden 
Reinken erlauben, uns zur Stunde 
Zu ſagen alles aus dem Grunde. 
VUnd alle ändern ſchweigen ſtill 
Auf daß er ſage, was er will.« 
Der König gab Befehl fofart 
Und Reinke ſprach: »Vernehmt mein Wort! 
Wenn meinem Herren das gefällt, 
So werd’ es alles aufgehellt, 
Die fchändlichfte Werrätherei, 
Und niemand fel verfihont babei.< 
Nun hört des Fuchſes neuen Fund. 
Es war derſelb' ohn allen Grund, 
Womit ben eignen Vater er 
Im Grabe bracht um ſeine Ehr, 
Und auch den Dachs, der jederzeit 
‚Som body geholfen ohne Neid. 
‚Er that"fo andachtspoll babel, 
Als ob's die reinste Wahrheit fel, 


j Und wußte fo fein Wort zu ellen 
Boltebucher. 15. 16. A, ) s ſt 6 
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Daß es die Feinde mußte faͤlen 
Die ſeinem Leben nachgeſtellt. 

Er ſprach: »Mein Vater hatt' im Feld 
Des Koͤnig Emrich Schag erſpuͤrt, 
Den der dort heimlich hingefuͤhrt. 
Und als er nun ſo großes Gut 
Beſaß, fiel er in Uebermuth, 
Und hielt, hochfahrend wie er war, 
Fuͤr ſchlecht der Thiere ganze Schaar, 
Die fruͤher ihm Geſellen waren. 
Und Hinz den Kater ließ er fahren 
In der Ardennen wildes Land, 
Allwo er Braun den Baͤren fand. 
Er gruͤßte ihn in Huld und Gnaden, 
Und ließ ihn hin nach Flandern laden, 
Wenn er dort wollte Krone tragen. 
Braun las den Brief, der ihm behagen 
Wohl mußte, weil er, ſinnwverkehrt, 
So kuhnen Wunſch ſchon laͤngſt genaͤhrt. 
Er reiſte gleich nach Flanderland, 
Allwo meinen Vater fand, 
Der ihn wohl aufnahm und fofort 
Befcheiden ließ an einen Ort 
Den weiſen Dachs und Sfegrim. 
Da unterhandelten mit ihm 
Sie und mit Hinz der auch zugegen. 
Der Ort war ohnweit Gent gelegen, 
Ein Dorf, das PYfre iſt genannt, 
Wo ſtatt die Unterredung fand 
In einer langen duͤſtern Nacht. 
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Mit Gott nicht, nein in Teufels Macht, 
Und meinem Vater nur zu Dank, 

Der fie mit ſeinem Gelde zwang: 
Beſchworen fei des Königs Tod! 

Einer dem andern Zreue bot. 

Auf Iſegrimens Haupt fie ſchworen: 
Braun fei zum König auserkoren ! 

Sie wollten dazu felbft ihn machen, 

Ihn führen auf den Thron zu Achen, » 
Ihn ſchmuͤcken mit ber Kron’ von Golde; 
Und fo dieß Jemand wehren wollte, 
Bon Königs Sreunden und Verwandten, 
Mein Bater folle den zu Schanden 
Durch Lift, Gewalt und Gelde bringen 
Und fo zu ihrem Plane zwingen. 

Died nun ward fo mir hinterbracht. 
Nicht lange einft nach jener Nacht 
Trank Grimbart etwas fiber Maß 

Und fchaute allzulang ins "Glas. 

Drauf fagt’ er's heimlich feinem Weide 
Und fpradh : doch daß es bei dir bleibe! 
Sie fagte dason keinen Laut, 

Bis fie e8 meinem Weib vertraut. 

Als diefe zwei zufammen kamen, 
Schwur fie bei der drei Kön’ge Namen, 
Bei ihrer Rreue, ihrer Ehre, 

Ob lieb es ober lei ihr wäre, 

Sie follt e8 niemand wieder fagen. 
Jedoch mein Weib konnt's nicht ertragen, 
Denn kaum war fie zu mir gefommen, 


x 
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So hatt' ich alles ſchon vernommen. 
Auch gab fie mir noch manches an, 

Aus dem ich ſichern Grund gewann, 

Zu glauben an ber Weiber Worte. 
Betruͤbt war ich nun aller Orte. 

Es fielen mir die Froͤſche ein, 

Die einftens Gott mit großem Schrein 
Gebeten, um in Zwang zu leben, 
Mög einen Herrn er ihnen geben. 

Sie waren frei in allem Land. 


Gott ſchickte Ihnen unverwandt 


Den Storch, der noch fie maltreitirt, 
Sie alle Tage decimirt 


Und ins Gericht mit ihnen geht. 


Nun Blagen fie, es iſt zu fpdt, 
Sie find für immer unterthänig 


"Dem Storche, der ihr Herr und Koͤnig.« 


So ſprach der Fuchs frech und verwegen 


Bor allen Thieren, die zugegen. 


»Seht! alfo, dacht ich, möcht uns allen. 
Nunmehr ein gleiches Loos auch fallen. 
Herr, auch für euch bat mir gebangt, 
Der ihr es jegt mie wenig dankt. 
Sch kenne Braun den Boͤfewicht; 
Es luͤgt, wer Gutes von ihm fpricht: 
Darum warb mir bas 3 ſo ſchwer, 
Ich dachte: wird er unſer Herr, 
So ſind wir allzumahl verloren. 
Ich kenn' den Koͤnig, angeboren 


Sind ihm die Macht fo wie die Gnade, ge 
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Gerechtigkeit ziert ſeine Pfade. 
Auch dacht ich bei mir, daß auf Ehre 
Es gar ein ſchlechter Wechſel waͤre, 
Sollt' man den Baͤr, in allen Dingen 
Ein Boͤſewicht, zu Ehren bringen. 
So hab ich denn bei Tag und Nacht, 
Wie dies zu hindern ſei, bedacht. J 
Vor allem war mir dieſes klar: 
Daß es der große Schatz nur war, 
Der meines Vaters boͤſem Spiele 
Gewann der Thiere alſo viele, 
Dem Koͤnige die Macht zu rauben. 
Drum ſann ich nach in gutem Glauben, 
- Mo er den Schag wohl hehlen möchte, 
Auf dag ich ihn von dannen brachte. 
Wohin er. nun, ber liſtge Alte, 
Am Felde oder in dem Walde 
Hinſtrich, da folge ich allerwegen, 
Bei Dig und Kälte, Schtiee und Regen, 
Bei Sonnen und bei Mondenſchein, — 
Sch ſchlich mich immer hinterbrein.< 


[4 


Das fünfundzwanzigfte Kapitel. 
Wie Reineke in feiner Lilge von bem Schage fortfährt. 


( 2247 — 2304: ) 
»Sodann geſchah's auf einen Tag, 
Daß ſtill ich auf der Erde lag 
Und bei mir felber Überbachte, 
Mas ich den Schag zu finden machte, " 
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Bon dem ich: durch mein Weib vernommen, 
Da fab ich meinen Vater kommen 
Aus einem Steinriß, der war tief; 
Ich lag ganz ſtill, als 0b ich fchlief, 
Er aber nahm es gar nicht wahr, 
Daß ih fo nahe bei ihm war. 

Er ſchaute rings im Kreif umher, 

Ob er aud) ganz alleine wär, 

Und als er niemand um ſich fah, 
Zhat er, wie ich euch fage da: 

Er fliebte zu den Niß mit Sande 

Und machte ihn dem andern Lande 
Ganz gleich, Ich hab es wohl gefehn. 
Auch ſah ich ihm nicht eher gehn, - 
Bis er zuvor noch mit dem Schwanz. 
Verweht die Spur der Füße ganz 
Und nachgeholfen mit dem Munde, 
Das lernte ich zu jener Stunde 

Von meinem alten Deren Papa, 

In dem ich flets mein Mufler ſah. 
Er ging auf weiteren Gewinn, 
SH aber dacht in meinem Sinn, . 
Ob dort fih wohl der Schag verberg? 
Ich ging alsbalde an das Werk, 
Macht‘ auf das Loch und kroch hinein, 
‚Da fah ich denn das Wunder mein 
An feinem Silber, rothem Gold; - 
Und wenn es einer meffen wollt', 
Gewiß, von allen, vie hier ftehn, 

Dat keiner je fo viel gefebn. 
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Nun hatt! ih Tag und Nacht zu tragen, 
Ich hatte weder Karın noch Wagen, 
Doch half mein Weib, Frau Ermelein. 
Mir Hatten große Muͤh und Pein, 
Eh wir zu einem andern Drt 

Den reichen Schatz getragen fort, 

Der uns nach Wunſche beſſer lag. 
Mein Vater harrte jeden Tag 

Bei denen, die den Herrn verrathen. 
Nun moͤgt ihr hoͤren, was ſie thaten. 
Von Braun und Iſegrim ward gleich 
Entſendet manch ein Brief ins Reich: 
Man koͤnnte reichen Sold erlangen; 
Braun wuͤrde freundlich ſie empfangen, 
Und alle, welche zu ihm kaͤmen, 
Koͤnnten den Sold im Voraus nehmen, 
Er fpendete mit milder Hand. 

Mein Vater lief durch ganze Land. 
Und trug der Beiden Briefe fort. 

Er wußte noch kein Sterbenswort, 
Daß er um feinen Schag beruͤckt. 

Wär ihm auch fein Verrath gegluͤckt, 
Er hätte doch zu dieſer Stunden 

Nicht einen Pfennig mehr gefunden.< 


Das fechsundzwanzigfle Kapitel. 
Wie Reineke weiter von feinem ungetreum 9 Vater und zulsgt das Ende deſſelvey 
erzählt 
| ( 2305 — 2358. ) 
Nachdem nun zwiſchen Eib’ und Rhein” 


Mein Vater oft mit Noth und Pein 
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Gelaufen durch das ganze Land, 

In dem er viele Soͤldner fand, 

Die er mit feinem Gold gewann, 
Daß Braun fie follten helfen dann; — 
Als wieder Sommer kam ins Land, 
Da kam er dahin, wo er fand 

Den Bär und die Gefellen fein. 

Er fagte ihnen, welche Pein 

Und welche Sorgen mancherhand 

Er von den Schlöffern in dem Land 
Der Sacıfen täglich hab erlitten, 
Wo ſtets ihm nach die Jäger ritten 
Und ihm mit ihren Hunden 

Stets nach dem Leben flunden, 

Dog er mit Noth nur dort entrann. 
Den vier Verräthern zeigt’ er dann 
Die Briefe von den Freunden allen. 
Die haben Braun gar wohl gefallen, 
Die lafen alle fünf zufammen. 
Don Ifegrims Verwandten kamen - 
Zwoͤlfhundert Kämpen an zur Stund, 
Mit ſcharfen Zähnen, weitem Mund; 
Auch alle Kater, alle Bären, 

Die wollten Braun Beiftand gewähren, 
Bon allen Vielfraßen und Dachfen, 
Aus Thüringen fo wie aus Sachſen, 
Mar es befchtworen, wie von jenen 
Sie wollten alle auf ſich lehnen 
Beim allererften Aufgebot, 

Würd’ ihnen nur, wie man es bot. 
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Ein Monatöfold voraus entrichtet. 
Dies alles ward durch mich vernichtet. 
Nachdem er alles mohlbeftellt, 
“Sing hin mein Vater über Feld, 
_ Um fehren Schag ſich anzufchauen. 
Da aber faßte ihn ein Graum, 
‚Se mehr er fuchte, deſto mehr 
Sah er, daß nichts zu finden wär. 
Sein ganzer Schag war weggetragen ' 
Da that er, was ich muß beklagen, 
Er hing ſich felber auf vor Sram. - - 
Brauns Sache fo ins Stoden kam 
Durch nichts als wie durch meine Lift. — 
Doch ſeht, wie ſchlecht mein Lohn jest iſt, 
Denn Iſegrim und Braun ber Bär, 
Die feh ich jegt in hoher Ehr 
Beim König auf der Fürftenbank, 
Ih armer Mann bin ohne Dank, 
- 7. Daß ich des eignen Waters Leben 
Für meinen König hingegeben. . 
Mo find fie, die gethan wie ih,  - - - 
Der, Herr, für euch verderbet fich.< 


\ 


Das flebenundzwanzigfte Kapitel. ' 
Wie Reineke den König und die Köntgin mit Lügen irre führt und ihnen falſche 
Hoffnung auf den Schatz macht. 
(2359 — — UA.) 


Der König und die Königin, - 
Die hofften beide auf Gewinn: 


. 
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Sie nahmen Reineken bei Seit' 
Und ſprachen: »Sprich! biſt du bereit, 
Zu ſagen wo der Schatz verborgen?« — 
Was hülfe mir's in meinen Sorgen?e 
Sprach Reinke: »Soll mein Gut ich geben 
Dem Könige, der nach dem Leben 
Mir fteht, und die Verräther liebt, 
Deren Verrath den Tod mir gibt, 
Durch die ich hier verlaͤumdet bin.« — 
Mein, Reinke,< ſprach die Königin: 


YES wird mein Herr’ euch euer Leben 


Noch fchenken, gnädig euch vergeben 
Und ändern feinen Bornesmuth,- 
Wenn ihr, fortan nur Gutes thut 
Und Treu beweiſet meinem Heren.< 
Da ſprach der Fuchs: »So thu ich's gern. 
Will, Hohe Frau, der König mir 
Geloben feſt und ſicher hier, 
Daß er mir will in Gnad und Huld 
Vergeben alle meine Schuld, 
Will allen Unmuth laſſen fahren, 
So will ich alles offenbaren 
Und will ihn machen alſo reich, 
Daß niemals ihm ein Koͤnig gleich, 
Denn auf den Schag thu ih Verzicht.e 
Der König ſprach: »Frau, glaubt Ihm nicht! 
Ja wär e8 lügen, flehlen, rauben, 
Das müßte Ihe ihm ficher glauben; — 
Er wird auch jegt-ein Lügner fein.« 
Da ſprach die Königin: »O nein) 


* 
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Zwar ſchaͤndlich war bisher fein Leben, 
Doch jegt möge ihr ihm Glauben geben, - 
Weil er den Dachs, der allezeit 
Sein Freund gewefen, nicht befreit, 
Und auch den eignen Vater nicht. 
Ein Lügner, glaubt mir, anders fpricht, 
Der würde, wollt er Lügen fagen, 
Die andern Thiere ehr verklagen. 
Gewiß ex wird getreu jest fein.< 

Meint ihr?« fo fiel der König ein: 
WWlaubt ihre, daß nicht zu neuem Schaden 
Uns werde euer Rath gerathen, 
So will ich aller der Verbrechen, 
Wie groß fie find, ihn Iedig fprechen, 
Ob feiner Rede ihn verfejonen. 
Doch ſchwoͤr ich es bei meinen Kronen, 
Menn er noch einmal Unrecht thut, 
So follen al aus feinem Blut, 
Sa alle, bie ins zehnte Glied, 
Wer fie auch find, ohn' Unterfchied, 
Sn Noth und Ungluͤck Eommen!< 
As Reinke diefes Wort vernommen, 
Da faßt er wieberum ein Der. 
Herr « fprach er, »gar ein thörger Scherz 
MWär-es, fpräc, ich vor euch ein Wort, - 
Mas ich beiviefe nicht fofort, 
Sobald und wo ihr irgend wollt.« 

Aufs neu war ihm ber König hold 
Und fprach ihn frei in feiner Yufb. 
Zuerft von feines Vaters Schuld, 


_ 12 -— — 


Dann auch von feinen eignen Suͤnden. 
Da fühlte Reinke alles fhwinden, 
Mas hart beingftet fein Gemuͤth, 
Wie einer, der dem Tod entflieht. 





Das achtundzwanzigſte Kapitel. 
Bie Reineke dem König und ber Königin danket und feine Lügen fortfeßt, um 
ſich loszumachen. 
(2428 -2480.) | 

Da ſprach der Fuchs, zum Könige gewendet: 
»Herr, Gottes Lohn fei euch gefpendet 
Euch und der edlen Herrin mein, 
Wollt ihr mir wieder gnädig fein. 
- Dafür will ich mich dankbar zeigen, 
Denn niemand lebt in allen Reichen, 
So weit ald wie die Sonne ſcheint, 

Der es fo wohl mit mir gemeint, 
Und dem ich meinen Schag fo gern 
Goͤnn' als euch, meinem lieben Herrn. 
Ich geb euch den ohn' allen Has, 
Wie König Emrich ihn befaß, 
Sch will euch fagen, wo er liegt 
Und, was ich weiß, verfchweigen nicht. 

Gen Oſten liegt in Flanderland 
Ein weites, wüfles Stuͤcke Land, 
Dort ift ein Bufch, heißt Huſterloh, 
Sein rechter Name Imutet fo; ... 
Dort iſt ein Bor, beißt Krekelput, — 
Merket euch Dere die Namen gut! — 
Der liegt faſt dicht am Buſche an. 
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Dorthin kommt weder Weib noch Mann 


Oftinals in einem ganzen Jahr, 

So mild ift es allda; fuͤrwahr, 

Man fieht nur Eu’ und Schuhuh dort: 
Da liegt der Schag, bas ift der Ort. 
Die Stätte heißet Krekelput, — 

Merkt euch den Namen, es iſt gut. 

Ihr ſelbſt mitſammt der Koͤnigin 

Muͤßt ſelber zu der Stelle hin, 

Denn wahrlich, niemand iſt ſo treu, 

Daß er dahin euch Bote ſei. 

Und wenn ihr, Herr, dahin gekommen 
Und habt den Weg zum Buſch genommen, 
So ſeht ihr gleich, feid ihr vorbei, 
Die merket ja, der Birken zwei, 

Die nahe bei dem Brunnen ſtehn. 


Zu diefen Birken müßt ihr gehn, \ 


Mein gnaͤdger Herr, es lieget dort 
Der Schag, wühlt auf an diefem Ort, 
Ihr ftoßet dann auf etwas Moos, 
Darunter liegt der Schatz, der groß 

An Gotd ımd edelem Seftein. 
Auch wird dabei die Krone fein, 
Die Emrich trug in feinen Tagen. 
Es follte Braun diefelbe tragen, 
Mär es nach feinem Wunſch gefchehn. 
Ahr werdet manche Zterrath fehn . 
Bon Gold, und mandyen Edelftein, 
Deß Werth mag unermeßlich fein. 
Herr König, wenn in kurzer Friſt 


— 


— 
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Der Schatz nun euer eigen iſt, 
Dann ſprecht zuweilen: Wahrlich, groß 
Iſt deine Treu, der du in Moos 
Verbargſt den Schag mit deiner Lift, 
Gott fegne dich, wer bu auch biſt.« 


Das neunundzwanzigſte Kapitel. . 
Wie Reineke allerlei Ausflüchte vorbringt, um nicht mit bem Könige nah 
bem Orte zu reifen, wo ber Schag, liegen follte, 


(24831 — 2568, ) 
Es ſprach der König alfofort : 
»Bringet mich ſelbſt doch an den Ort, 
Allein find ich mich nicht zurecht. 
Ja wenn ihre mie von Aachen fprächt, . 
Coͤln und Paris, die kenn ich gut, 
Doch Yufterloh und Krekelput — 
Davon hab ich noch nie gehört, 
Sch fürchte, daß ihr mich bethört.« 
Das hörte Reineke nicht gern. 
Er ſprach: »Es iſt doch nicht fo fern, ‚ 
Als bis zum Jordan, gnäd’ger Herr, 
Darum es euch verbächtig ‚wär. 
Es ift hier nahebei in Flandern, 
. Die Namen find’S und keine andern, 
Doch, daß ihr glaubt, fo will ich gern 
Vor euch befragen ein’ge Herrn, Ä 
Die fagen euch es fei alſo: - 
Krekelput liegt bei Yufterloh.< 
Da rief ec Lampen, der erſchrak. 
Doch Reine fagte; »Seid nicht ang, 
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Herr Lampe, kommet ruhig her, 
Es iſt des Königes Begehr; 
‘ Auf das, was ich euch werde fragen, 
Sollt ihr nach Wahrheit Antwort fagen 
Und zwar beim Eid als Unterthan. 
Wo liegen, gebt: aldbald uns an: 
So Krekelput wie Hufterloh« — 
Auf diefes Wort ſprach Lampe fo: 
Rrekelput Liegt bei Huſterloh, 
Das iſt ein Bufch der heißet fo, 
Wo Simonet der krumme war 
. Und münzte allda manches Jahr 
Falſch Geld mit den Geſellen fein. 
Dort litt ich mehr als einmal Pein - 
Bor Hunger, Froſt und Regen, 
So oft ich Rein's des Hundes wegen 
Nahm hierher in der Angft den Lauf.< 
Reinke der Fuchs nun ſprach hierauf: 
»Geht wieder zu ber Knappen Schaaren, | 
Es Hat mein Herr genug erführen.< 
Der König drauf: »Es iſt ſchon gut, 
Ich ſprach es nur in haflgem Du, 
Als wär's nicht ganz nach rechten Dingen, 
Doch follt ihr felber hin mich bringen.< 
»So großer Ehren wär ich froh,< 
Sprach Reinke: »fländ «8 mit mic fo, 
Daß ich dürft mit dem König wandern 
Und ihn geleiten hin nach Flandern. 
Doch thaͤt ich das, es waͤre Suͤnde, 
Wie ich euch alſobald verkuͤnde, 


Obſchon mir's wenig Ehre macht. ‚ 
Als einftens in des Teufels Macht‘ 
Der Iſegrim ins Klofter ging 

Und alle Weiher dort empfing, 

Da hatte er doch nie genug, 
Obgleich man ihm für ſechs auftrug, 
Er klagt' und greinte allezeit, 

Dog mid, erburmete fein. Leid, 

Weil er mein Ohm und elend ward. 
„So hab ic) feine Muͤh gefpart, 

Bis daß die Sreiheit er gewann. 
Deßhalb that mich der Papft in Bann. 
Vergoͤnnt ihr es, fo will ich morgen 
Füuͤr's Heil von meiner Seele forgen, 
Beim erften Sonnenftrahle gehn, 

In Rom den Ablag zu erflehn. 

Bon da will über Meer ich fahren, 
Und eh ich wiederkehr in Sahren 
Soll ſolche That durch mich gefchehn, 
Dog ich mag würdig vor euch ftehn. 
Ging ich jegt-mit euch, wo's auch wär, 
So fpräche man: Seht, unfer Herr 
Hat ganz zu Reinken ſich gemanbt, 

- Dem er erft nach dem Leben ftand 
Und der auch noch im Banne lebt. — 





Sch weiß, Herr, daß ihr Recht mir gebt.< 
»Ja wohl,“ fprach Nobel; »wenn im Bann 


Ihr ſeid, ſo geht es nicht wohl an, 
Daß ich euch laſſe mit mir wandern. 
So waͤhl ich mir denn einen andern, 





Etwa den Lampe, zum Begleiter. u 
- Doch wahrlich, Reine, denket weiter, \ 

Mie ihe vom Banne euch. befreit. | 
In Gnaden ihr entiaffen feid; 

Ich will nicht eure Bußfahrt wehren. u 

Es ſcheint, ihr wollt euch ganz bekehren 
Von boͤſen jetzt zu guten Dingen, — 
Gott laſſ' euch eure Fahrt gelingen!« v 





Das dreißigfte Kapitel. 
Wie der König dem Reineke Öffentlich alle feine Miffethaten vergiebt und- " 
einem Ieglichen gebietet, daß er Reincken ehren und ihm Hochachtung erwei⸗ 
fen folle — 
(2360 — 2608. ) 
Nachdem nun ſolches war gefhehn, - 
Sah men ben König Nobel gehn 
Nach einer Stätte hoch von Stein. 
Er hieß die Thiere insgemein — 
Sich ſchweigend, nach Geburt und Stand, 
Hinlagern auf das gruͤne Land. 
Der Fuchs ſtand bei der Koͤnigin, 
Und Nobel ſprach mit weiſem Sinn:: 
»Vernehmet ſchweigend allzugleich, 
Ihe Vögel, Thiere, arm und reich 
Hört zu, die Heinen wie die großen, | 
Barone mein und Dausgenoffen ! 
Hier ftehet ex in meiner Macht, 
Dem heut ber Tod war zugedacht; 
Doc hat er mir die Treue fein 
Bewielen, bag ich muß verzeihn, 
Boltebũcher. 15. 16, 17, 7 


Cd 


Ich felbſt fo wie bie Königin 
Sind gnädig ihm in unferm Sinn. ' 
Sie felber bat uns fo für ihn, | 
Daß ich fein Freund geworben bin; 
Und daß er ferner treu mir fei, 
So gebe ich hiemit ihn frei 

An Gut und Leib und Zehen. 
Ich will ihm feſten Frieden geben; 
Und euch bei Leben und bei Leibe 
Befehl ich, ihn ſammt Kind und Weibe 
Zu ehren ſtets und allerwegen, 
Wo ſie euch auch begegnen moͤgen, 
Es ſei bei Nacht, es ſei bei Tage. 
Auch ſollt ihr mich mit keiner Klage 
Des weitern uͤber ihn beſchweren; 
Denn er will gänzlich: fich bebehren 
Bon allem, was er je gechan. 
- Sobald ber naͤchſte Tag bricht an, 
Will Reinke fih das Raͤnzel ſchnallen, 
Um zu dem Papſt gen Rom zu wallen. 
Von dort geht er dann uͤber Meer, 
Und kommt nicht eher wieder her, 
Bis daß er vollen Ablaß hat 
Bon allen Suͤnden, die er that.« 
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Das einunddreifigfte Kapitel. 
Wie Reinekens Beinde erſchrecken und unzufrieden darüber find, daß Reineke.. 
loskommt, und wie Ifegrim und Braun gefangen und übel behandelt werben... 


(2609 — 2660 ) 


»All unſre Mühe ift verlor'n !« 
Sprach Hinz alsbald in feinem Zorn “ 
Zu Iſegrim und Braun dem Bir: 
»Daß ich doch bei dem Pfeffer wär ! 
Gewinnt der Fuchs des Königs Gunft, 
Sp braucht er alle feine Kunfl, . 
Bis daß wir alle drei geſchaͤndet. 
Schon hat er mir ein Aug geblendet, 
Das ande’ iſt nun auch in Gefahr.« 
Braun ſprach: »Ein guter Rath iſt rar!« 
Und Iſegrim: »Wie mag es ſtehn? 
Laßt hin uns vor den Koͤnig gehn!« 
Sie gingen hin mit truͤbem Sinn, 
Der Wolf und Bär zur Koͤnigin, 
Und ſprachen Reineken zuwider. 
Der Koͤnig rief: »Was wollt ihr wieder? 
Der Fuchs hat meine Gnad' empfangen « 
Er ließ in ſeinem Zorn ſie fangen, 
Wolf Iſegrim und Braun den Bären, 
Und fie mit Ketten hart befchmeren. 
Er haßte fie um das Verbrechen, 
Von dem er Meinten hörte fprechen. 
So hatte ſchnell fih umgemandt, 
Mas erft fo fhlimm für Reinken ftant. 
Durch feine Tüde brachte vr 
Es dahin, daß man Braun dem Bär 





— 10 — 


‚Ein Stud aus feinem Rüden ſchnitt 
nd gab es ihm als Mängel mit, 
gang einen Fuß und einen breit: 
So zeigte ſich der Fuchs geſcheidt. 
Auch bat bie Königin er noch, 
Daß fie ihm gaͤb zween Schuhe doch: 
»Frau, ich bin euer Pilgerim; 
Da ift nun hier Herr Iſegrim, | 
Der hat vier Schuhe gut und fell, 
Davon er zwei mir überläßt;. 
Erwirkt .fie mir von meinem Herren. 
Auch Gieremuth kann zwei entbehren, 
Sie hütet doch nur das Gemach.« 
Worauf alsbald die Kön’gin ſprach: 
»und koſtet's ihrer beider Leib, 
Ich mein' den Wolf ſammt ſeinem Weib, 
Sie muͤſſen ihre. Schuh euch laſſen.« 
»Ich dank euch,< ſprach der Fuchs gelaſſen: 
»Nun kriege ich vier gute Schub; 
Ja all des Guten, das ich thu, 
Deß ſollt ihr und der Koͤnig mein 
Fortan gewiß theilhaftig ſein. 
Denn das iſt jedes Pilgrims Recht, 
Daß er fuͤr die zu bitten pflegt, 
Die ihm mit irgend was beiſtehn, 
Und fo ſoll euch dur mich geſchehne« 
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Das zweinnddreißigſte Kapitel. 


Wie Ifegrim die Vorberfüße und feinem Weibe die. Hinterfüße abgefträft 
werden, bamit Reineke Schuhe befomme, und wie Braun ein Stüd Fel 
abgefchnitten wird, Reinelen zum Rängel. 


(2661 — 270..) 


Reinken, dem falfchen Pilgerim, 
Gelang es, baß Herr Iſegrim 
Die Vorderfuͤße bis zum Knie 

As Schuh ihm wider Willen lieh. 
Auch feinem Weibe Gieremuth 
Zog man die Dinterfüße gut, 

Das Zell mitfammt den Klauen, ab, 
Worauf man fie dem Fuchſe gab. 
Um ihre Beine war's gefchehn. 
Man hat nie ärmre Wicht' gefehn, 
As Iſegrimmen und fein Weib: 
Sie kamen fchier um Ihren Leib. 

Auch Braun die Reife ſchlecht bekam, 
Weil man ein Sthd der Haut ihm nahm. 
So brachte Reinke fie in Schande. 
Darauf er fi zur Woͤlfin wandte: | 

»Ei, Muͤhmchen, feht doch, ihr auch hier? 
Da gab man eure Schuhe mir! 
Es hat euch oft viel Noth gemacht, 
Bis ihr ins Ungluͤck mich gebracht, 
— Weßhalb ich euch gar ſehr beklage. 
Doch dieſe eure jetz'ge Lage 
Hab ich aus Liebe euch bereitet 
Und goͤnne ſie euch unbeneidet. 
Die Schuhe trag ich, euch zu zeigen, 
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Wie ſehr mein Herze euer eigen. 
Gewinn ich Ablaß mir zum Heil, 

So ſollt ihr haben euer Theil, 
Denn ich muß ziehen Über See.« 

Frau Gieremuth in großem Weh 

Vermochte nur mit Müh zu fprechen, 

- Und fagte nur: »Gott mög uns rächen, 
Daß fo gefchehen euer Wille.< 
Es Ing der Wolf und hielt fich ſtille, 
Ihm war fo wenig wohl zu Muthe 
Wie Braun, der brummend bei ihm ruhte 
Sie lagen beide feftgebunden, 
Der Fuchs verhöhnte ihre Wunden, 
Und wär der Kater da gemefen, 
So mar wie jene er verlefen. 


Das dreiunddreifigfte Kapitel. 
Wie Reineke Urlaub bei Dofe nimmt, um feine Bußfahrt anzutreten, und wie 
ihm der Schafbock den Stab meiht und das Ränzel umpängt, | 


(2701 — 2746. ) 
As Reineke den Morgen ſpuͤrte, 
Alsbald er feine Stiefeln fchmierte, 
Die Iſegrim den Tag zuvor 
Und die Frau Gieremuth verlar. 

\ Er ging zum König mit dem Wort: 
Herr! euer Knecht, ber will nun fort 
Auf feiner Bußfahrt heilgen Wegen, 
Es geb ihm euer Pfaff den Segen, 
Auf daß ich, alfo benedeit, 
Vollbringe meine Pilgerzeit.< 
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Es war der Schafbock auserfehn, 
Den heilgen Dingen vorzuftehn; 
Kaplan und Schreiber war Bellin, 
Den rief ber König zu fih hin: 
»Ihr follet Reineken fofort 
Mitgeben noch ein Segenswort. 
Er will jegt weite Reife thun, 
Drum hängt. ihm um das Raͤnzel nun, 
Und gebt Ihm feinen Pilgerflab.< 
Bellin dem König Antwort gab: 
»Herr, gab euch Reineke nicht an, 
Er wäre in des Papftes Bann? 
Es zürnete gewißlich mir 
Der Bifchof, wenn er es erführ. 
Er ift mein Vorgeſetzter, drum 
hu ich dem Fuchs nicht grad noch krumm. 
Doch könnte man es fo betreiben, 
Daß ich möcht ohne Schaden bleiben 
Beim Bifchofe Deren Ohnegrund 
Und feinem Propfte Zofefund, 
Und vor Rapiamus dem Dekan, _ 
So ging ich guten Muthes bran, 
Bu fegnen euren Pilgerömann.« 
Der König ſprach: »Was liegt daran! 
Mas macht ihe ba der Worte viel, 
Bon denen ich nichts hören will. 
Thut Reinken ihr nicht grad noch krumm, 
Da fcheer ich mich den Teufel drum. 
Was fümmert mich der Bifchof und der Dom! 
Hab ihe es nicht gehört, er will nach Nom, 
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Er will ſi ich beſſern ſtoͤrt ihr Kt 

Die Ohren Eragte fih Bellin, on 
As er fo zornig fah den König. - 
Er ſprach den Segen, welchen. wenig. = 
Der Fuchs begehrte, nach dem Buch. 
Er Half nicht mehr ihm, als ein Fluch. 


Das vierunddreißigfte Kapitel. 
Wie Reineke feine Reife antritt und fich fehr traurig anflellt, und wie ihm alle 
Thiere das Geleit geben müffen. j 
(2747 - 2826. 
Geſprochen war nunmehr der Segen, 
Und Reinke fertig allerwegen; | 
‚Das Ränzel ward ihm umgethan, 
Er nahm den Stab, und trat nun an 
Nach Rom die Reiſe, und der Bart 
Von heißen Thraͤnen naß ihm ward, 
Als ging es ihm fo recht zu Herzen, 2 
Doch hatt er feine andern Schmerzen... 
As daß er nicht alfo zu Gall u 
Gebracht bie andern Zhiere all 
- So-viel als nur bei Hofe wären, on 
Gleich Iſegrim und Braun ben. Baͤren. N " 
Das mochte wenig ihm gefallen. 
Doc bat er dringend noch .vor allen, 
Das flr fein Hei fie beten follten, 
- So viel und treulich als ſie wollten. 
Er eilte ſehr, um fortzukommen, | 
Als möcht ihm bleiben wenig frommen, 
Weil fein Gewiſſen ihn verkingte, . 
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»Es ift mit leid ‚< ber König fagte: 
Reinke, dag ihr fo eilig feid.« — 


Rein ,< fprach der Fuchs: »es flieht die Zelt: 
Wer Gutes will, der foll nicht fparen; 
Gebt Urlaub mir und laßt mich fahren.< 


Der König ſprach: »So fahrt denn wehlle 
Und gab Befehl, ein jeder fol’ - 
Bei Hofe ihm Geleit gewähren, 
Bis auf den Wolf und Braun ben Bären. 
Die lagen noch in großer Noth 
Und wünfchten felber fich den Tod. 


Bon Hofe ging Reineke fo, 

Und war der Gunft.des Königs froh, — 
Mit feinem NRänzel, feinem Stabe 
Den graden Weg zum heilgen Grabe, 
Mohin er fih wie Fauſt aufs Auge fchickte. 
Und daß es ihm, fich zu verwandeln, gluͤckte, 
&o hatte er dem Könige zur Fahrt 
Gemachet einen flächfnen Bart, 

Und nicht nur einen Bart von Flachſe, 
Auch eine Nafe noch von Wachfe. 

Es mußten ihm, die wider ihn die Klage 
Erſt angebracht, nachtreten an dem Tage. 
Noch ſprach zum König er das Wort: 
»Herr, haltet ja am fichern Ort 

Die beiden großen Mordgefellen, 

Die einft gedachten, euch zu füllen. 
Entkaͤmen fie, — Gott wol’ es wenden, — 
‚ Sie würden eure Hoheit ſchaͤnden. 
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Ja, ging es an, ſie wuͤrden euch 
Das Leben nehmen alſogleich !« 

Nachdem dies alles war geſchehn, 
Da ließ er feine Demuth ſehn:“ 
Er ging in aller Unſchuld hin, 
Als kam’ ihm. Arges nie in Sinn. 
Der König ging nach feinem Schloß, 
Kuh al die Thiere Elein und groß. 
Der Fuchs ſtellt' fo beträbt fih am, 
Mehr als man irgend glauben kann; 
Gar mancher mußte Mitleib tragen. 
Er ſprach zum Hafen unter Klagen: 
»O Lampe, muͤſſen wir. derm: fcheiden?- 
Du und Bellln, mein Sreundy ihr beiden, 
Ihr koͤnntet weiter mich begleiten, 
Denn um euch: beide muß ich leiden. 
Ein: Stüde Wege koͤnnt ihr mich hringen; 
Denn ihr feld ja in allen Dingen. 
Rechtſchaffen, und von allen:Tihaeren.. 
Kann Feines Klage: von: euchr führen. . 
Ihr nehmt euch jeder Tgend: an: .“ 
‚ Und thut recht, fo wie ich gethang 
Als ich dereinft en Klausner war 
Mit Laub und -Grasrdası ganze Jahr 
Stift ihr genügfam eure Noth, 
Ihr fraget nicht nach Fleiſch und Brot 
Und ſonſt nach fonderlichen Speifen.< 








— 
Durch ſolche Liſt und ſolches Preiſen 
Ließen die Thoren ſich betruͤgen, 

In:feiten Witten ſich zu fügen. 
Mit ihm ben Meg fie weiter nahmen, 
Bis fie: gen Malepartus kamen. 


Das fünfunddreifigfte Kapitel: 

Wie Reineke Lampen mit ſich in fein Kaftel nimmt und ihn umbringt, und 
wie er feinem Weibe erzählt, auf welche Weiſe er losgekommen fei. 
(2807 — 2994. ) 

As Reinke an ber Pforte ftand, 
Sprad er, zum Bock Bellin gewandt: 
»Ihr, Neffe, müffet draußen ftehn ; 
Ich will in meine Feſte gehn, 
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Lampe mag mich hinein begleiten. 
Sagt ihm, er möge Troſt bereiten 
‚Dem Weibe mein, das fehe bekuͤmmert, 
Und wohl noch mehr ale jegt fhon wimmert, 
Wenn fie erfährt, ich müffe gehn 
“Und eine Pilgerfahrt beflen.< _ 

Er wußte noch manch füßes Wort, 

Mit dem er fie betrogen bort: 

Denn darauf dacht er nur allein, 

Und nahm Lampen mit fich hinein. 

Da lag, von Sorgen ganz bezmungen, 
Die Füchfin weinend bei den Jungen; 
Sie meinte nicht, daß Reinke je 

Dom fihern Zobe auferſteh. 

Doch als fie Reineken ſah fommen 

Und hatt’ fein Ränzel wahrgenommen 
Und Stab und Schub nad) Pilgerart, 
Des Wunderns nimmer fatt fie ward. 
Sie fprah: »Sagt mir, mein Schag Reinart, 
. Wie ging es euch auf diefer Fahrt?« 

Er ſprach: »In das Gefängniß erſt geſetzt, 
Ging ich heraus nach Koͤnigs Wunſch zuletzt. 
Nun muß ich werden Pilgerim; 

Denn Braun den Bär und Iſegrim 
Ließ ich als Buͤrgen dort zuruͤck. 

Der Koͤnig, ſchenke Gott ihm Gluͤck, 
Hat Lampen uns zur Suͤhn gegeben, 
In unfrer Hand liegt nun fen Leben. 
Der König felber hat gefagt, 

Daß der mich fälfchlich angektagt. 
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Drum fag ih euch, Frau Ermelein, 
Der Lampe kommt in Todespein, 
Denn ich bin ihm nit wenig gram.< 
As Lampe biefes Wort vernahm, 
Erſchrack er fehr und wollte fliehn, 
Doc Reineke erwiſchte ihn. 

Er hatte ihm den Weg verrannt, 
Und griff ihn, als er fich gewandt, 
Bei feiner Kehle moͤrderlich. 

Da fchrie der Hafe fürchterlich: 
-»Bellin, helft mir in meiner Koth ! 
Der Pilgeim ſinnt auf meinen Tod !« 
Doc fein Gefchrei war bald vorbei: 
Der Fuchs biß ihm den Hals entzwei. 
So hat.er feinen Saft empfangen. 

Er ſprach: »Nun eilet zugulangen, 

Es iſt ein fetter Biſſen da, 

Fuͤrwahr, dem Narren recht geſchah. 
Ich hab's ihm lange nachgetragen, 
Er wird mich nun nicht mehr verklagen.« — 
So aß er denn mit Kind und Weib 
In guter Ruhe Lampene Leib. 

»Dank !< rief die Füchfin wohl zehnmal: 
Dem König und feinem Gemahl! 
Sort fchenke beiden gute Nacht, 

Die uns dahier fo wohl bedacht 
- Mit diefer Spetfe fett und gut.< 

Reineke ſprach: Nur guten Muth! 
Es reichet zu, effet euch fatt, 

‚Bis daß genug ein jedes bat, 
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Ich bringe naͤchſtens mehr euch noch. 
Zulegt bezahlen's alle boch, _ 
Die Reinten [heiten und verflagen.< 
Die Fuͤchſin ſprach: »Noch muß ich fragen, 
Wie ihr euch eigentlich befreit ?< 
Reineke fprach; 2Ich brauchte Zeit, 
Bis ich euch alles das berichtet, 
Was ich dem König vorgebichtes, 
Desgleichen auch der Koͤnigin. 
Die Freundſchaft zwiſchen une iſt duͤnn, 
Das weiß ich wohl, in kurzer Zeit 
Iſt ganz vorbei die Herrlichkeit. 
Es kommt wohl balde an das Licht, 
Er nennt mich einen Boͤſewicht. 
Wenn in die Hand mein Leib ihm faͤllt, 
— Laͤßt er mich nicht um vieles Geld. 
Ich weiß, er fteht mir nach dem Leben: 
Und wird mir keine Gnade geben. 
Gelingt es ihm, mich einzufangen, 
So werd ich ficherlich gehangen. 
Wir müffen hin nad) Schwabenland, 
Mo mir find gänzlid unbekannt; 
Dort leben wir nach Zanbesweife. 
Es giebt dort auch gar füße Speife 
Von Huͤhnern, Sänfen und Kaninen, 
Bon Datteln, Zuder- und Rofinen; 
Dort giebt’8 der Vögel groß und Bein zum Sutter; 
Und Brot, gemacht mit Eier und mit Butter. 
Dort giebt es Waſſer rein und Klar, 
Und füge Luft gar wunderbar, 





._ 
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Und Fifhe, die man heiße Gallinen, > 


Die ſchmecken beffer als Rofinen, 

Und andre Raritäten: Auca u 
Genannt und Pullus, Gallis, Pauea. 
Die Fiſche find: von- meinen Dingen; 
Ih darf nicht tief in's Waſſer fpringen, 
Ich aß fie einfimals in dem Orden, 
Als ich ein Klausner war geworden. 
Seht, Frau, dort ich in Frieden: bin, 
Da müffen wir zuſammen hin. 

Und daß ihr ganz mich moͤget faffen: 
Der König hat mich nur’ entlaffen, 
Weil ich ihm zugefägt vermeſſen 

Den Schag, den Emmerich einſt beſeſſen. 
Nach Krekelput ſchick ich ihm him, 
Dort aber mag er ohn' Gewinn 

Ein Jahr lang fuchen und noch mehr: 
Erzürnen: wird er fih gar fehr, 

Sieht er ſich fo von mir betrogen, 
Denkt nur, wie ſchoͤn ich da gelogen, 
Bevor daß ich dem Tod entging ! 

's war nah babel, dag man mich hing. 
Sch war noch nie in folcher North, 

Ich bebte vor dem fichern Tbd, 

Den ich vor meinen- Augen: fab. 

Es geh mir Eimftig nody.fo nah, 

Es fol mir Feiner wieder rathen; 

Bu kommen in des Königs Gnaden; 
Denn nur duch’ meinen Plugen Fund 
308 ich mein Daupt aus feinen! Mind.< 
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> Da ſprach Frau Ermelein zuhand: 
»Wir follten in ein andres Land, 
Wo unbefannt und fremd wir wären? 
Mir haben hier, was wir begehren, 
Ihr feid der Herr von euern Bauern, 
Und wollet neues Gluͤck erlauern, 
Nehmt Ungeroiffes für das Gute? 
Mir leben hier im fihern Muthe, 
. Denn unfre Burg ift gut und feft. 
Und ob uns auch ber König laͤßt 
Mit Macht verlegen unfre Straßen, 
Wir haben fo viel Winkelgaffen, 
- Daß wir entlommen ohne Dank; 
Wir mwiffen hier fo manchen Gang, 
Ihr felber wißt das alles wohl. 
Eh uns der König fangen fol, 
Da müßte viel dazu gehören. | 
Doch, daß ihr ihm habt müffen ſchwoͤren, 
Bu fahren ferne uͤber's Meer, 
Das nur macht mir das Herze ſchwer.« 
Da fagte Reineke mit Lachen: . 
⸗»Ihr braucht euch keine Noth zu machen! 
Ein Eid ift beffer als ein Leid, — 
Das fagte mir zu feiner Zeit 
- Ein weifer Mann auf meine Beicht, — 
Gezwungner Eid, der wieget leicht, — 
So fagte mir der weife Dann. 
Verſteht: der Eid, den ich gethan, 
Der feiert mich feinen Katzenſchwanz, 
Und eurer Meinung bin ich ganz; 


\ 
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Ich Bleibe, ‚bier, und ob ich zeyn 
Der Eide ſchwur, nach Rom zu an. Br 
Nie komm ich nach Serufalem, -. a 

Es iſt mir eben wicht. bequem. 

Nach eurem Rathe bleib ih hier. 

Es ging” wohl nirgends hefſer miggß 

Als wie ich hier es haͤtt verlaſſen; Ra 

Und will mich einft der König fallen, .: 

- So will auf meiner Hut ich ſein. 
„Wie groß an Macht er iſt, wie tlein 

Ich gegen ihn, ich will ihm. doh 

Anhängen eine Kappe noech 1 m. 

Unb ſchlimmer noch, als er gedacht, 38 

Wird er von mir in Schmach — * | 


Das 5 fcchsunktreifigite Bapitel.. 
Wie Bellin nach Lampen ruft, und wie ihn Reineke —* 
(2995 — 3024.) 


Bellin zu ſchelten nun begann, 

Er ſchrie: »Was fangt ihr drinnen an! - 

Freund Lampe, kommt, wir wollen gehn.«c 

Alsbald ließ nun ‚der Buchs ſich ſehn 

Und ſprach zum Bock niit. frommen Minen: 
»Bellin, es läßt euch. Lampe bima; 

Ihr möchtet ihm nicht 'bhTe fein, 

Er ſchwatzt mit feinem Muͤhmelein. 

Er giebt durch mich: each zu verſtehn, 

Ihr moͤchtet ſacht voraus nur gehn, 

Mein Weib, die ſeine Muhme iſt, 

Laͤßt ihn nicht gehne, daß ihr's nur wine“ 


“ Bolksbuͤcher. 15. 16. 17 7. 


> 
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Da ſprach Bellin: Was fol das fein? 
Ich hörte Kampen ängftlich fchrein, 
Er rief: Bellin, helft mir, Belfin! 
| Geſteht, warum er fo gefchrimt« 
Es ſprach der Fuchs: >IH will euch fagen: 
Ich eilte, meinem Weib zu Magen, 
Sch müßte wandern über See, — 
Da überlam fie folches Weh, 
Daß ſie ſogleich in Ohnmacht ſank. 
Freund Lamwe eilig zu ihre ſprang 
Und ſchrie: »Bellin, in dieſer Noth 
Helft mir, ſonſt bleibt die Muhme todt!« 
Bellin darauf: Set wie dem ſei, 
Es war gar klaͤglich ſein Geſchrei!« 
| »Nein,« ſprach der Fuchs: »glaubt mir fürwahr, 
Wir kruͤmmten ihm auch nicht ein Haar. 
Lieber ich ſelbſt ein Ungluͤck naͤhme, 
Eh Lampe mir zu Schaden Fime.< 


Das ſtebenundodreiftigſte Kapitel. 
Wie Reineke den Schafbod ins Verderben beingt: 
(3025 — 428.) | 
»Ihr habt'se, ſprach er, »gewiß gehoͤrt, 
Der König bat von. mir begehet, \ 
Daß ih ihm Briefe ſchreiben folfte: 
Weshalb ich euch nun bitten wollte 
Die Briefe ihm zu uͤberbeingen, 
Die, glaubt es, wunderlieblich klingen. 
Der Haſe iſt faſt ausgelaſſen, 
Ich mußte ihn nur gehen laſſen. — 
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Er ſchwatzt mit feine Muhme heut 
Gar viel von alter, guter Zeit. 
Sie harten Trank und Speife lieb, 
Indeſſen ich die Briefe fehrieb.< 

Bellin darauf: »Mein Freund Beinart, 
Sind auch die Briefe wohl nerwahre? 
Ich habe niches, fie einzuftedden, 
Und fürchte mich, fie zu beflecken.« 

Meineke ſprach: »Das wird fich finden. 

Ich will euch um. das Raͤnzel binden 
Bon Braunene Zelle, das.ich trug/ 
Denn das iſt dicht und. Fark genug. 
Dorein will ich die Vriefe Segen, 
Sie bringen euch gewiß noch: Segen. 
"Der König giebt euch Botenlohn, 
Mit Ehren. heißt vor feinem Thron 
Er ſicherlich euch ſehr milllommen.« 
Es glaubt der Bad, was er vernommen, 

Reineke eilte nun hinein 
Und fchob. dan. Kepf ins Wänzel ein, 
Den er dem Hafen abgebiſſen. 
Doch durfte 548. der Vach nicht willen, 
Drum ging er wieder zu Melkin 
Und lehrte feine Vochchaft. ihn: 
»Das Ringel hänge um euren Haie. 
Und ic) verhiet euch jedenfalis 
Und bitt ench, nicht es zu vergeſſen: 
Die Briefe ſelbſt nicht nachzulaſen. 
Sch packte ſie auf's heſte «ein, 
Darum, ſo ſtoͤret nicht darein. 


— 


* 
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Da ſprach Bellin: Mas foll das fein? 
Ich hörte Sampen aͤngſtlich ſchrein, 
Er rief: Bellin, helft mir, Bellin! 
Geſteht, warum er fo geſchrien ts 
Es ſprach der Fuchs: »Ich will euch fagen: 
Sch eilte, meinem Weib zu Magen, 
Sch müßte wandern uͤber See, — 
Da uͤberkam fie folches Weh, 
Daß fie ſogleich in Ohnmacht ſank. 
Freund Lampe eilig zu ihr ſprang 
Und ſchrie: »Bellin, in dieſer Noth 
Helft mir, ſonſt bleibt die Muhme todt!« 
Bellin darauf: >Set wie dem ſei, 
Es war gar klaͤglich fein Geſchrei!« 
Nein,« ſprach der Fuchs: »glaubt mir fürwahr, 
Wir kruͤmmten ihm auch nicht ein Haar. 
Lieber ich ſelbſt ein Ungluͤck nihme, 
Eh Lampe mir zu Schaden käme.< 


Das ſtebennunddreiftigſte Kapitel. 
Wie Reineke ben Schafbodt ind Verderben bringt. 
(3025 — 4122.) 
»Ihr habt's«, ſprach er, »gewiß gehoͤrt, 
Der König bat von. mir begehrt, 
Daß Ich ihm Briefe ſchreiben ſollte. 
Weshalb ich euch nun bitten wollte 
Die Briefe ihm zu Aberbeingen, 
Die, glaubt es, wunderlieblich klingen. 
Der Haſe iſt faſt ausgelaſſen, 
Ich mußte ihn nur gehen laſſen. — 
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Er ſchwatzt mit feine Muhme heut 
Gar viel von alter, guter Zeit. 
Sie harten Trank und Speife lieb, 
Indeſſen ich die Briefe ſchrieb.« 

Bellin darauf: »Mein Freumd Meinart, 
Sind auch die Briefe wohl verwahrt? 
Ich Habe niches, fie einzuftedden, 

Und fürchte mich, fie zu befleden.< 
 Meinele ſprach: »Das wird. fi finden. 

Ich will euch um das Raͤnzel binden 

Bon Braunens Zelle, das ich trug; 

Denn das ift dicht und. ſtark genug. 

Darein will ich die Vriefe Irgen, 

Sie bringen euch gewiß noch. Segen. 

"Der König giebt euch Botenlohn, 

Mit Ehren heißt vor feinem Thron 

Er ficherlich euch ſehr willkommen.v 

Es glaubt dee Bock, was er vernommen. 

Reineke eilte nun hinein 

Und ſchob den Kepf ins Raͤnzel ein, 

Den eu dem Haſen abgebiften. 

Doch durfte das der Bad nicht wiſſen, 

Drum ging er wieder zu Mellin 

Und lehrte feine Bochchaft. ihn: 

»Das Raͤnzel hänge um euren Hais. 

Und ich verbiet euch jedenfalls 

Und bist euch, nicht es zu vergeſſen: 

Die Briefe. ſelbſt nicht nachzuleſen. 

Ich packte fie aufs Hefte ein, 


Darum, fo flöres nicht darein. ‚ge 
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Das achtunddreißigſte Kapitel. 


“Wie Lampe's Kopf in dem Minzel gefunden wird, und ber Konis in großen 








Zorn geräth. 
(3123 — 3184.) 
Wie Hinz und Bokert nun den Sad 
Geoͤffnet hatten, ſieh, ba lag 
Des armen Lampe Haupt darin. 
Hinz zog's heraus und legt es’ Hin. 
»dürwahr,< ſchrie er: »ein feltnes Schreiben, 
Wo mag, der es geſchrieben, bleiben? 
Wer iſt, der dieſe Schrift nicht glaubt, 
Das ift, beim Himmel, Lampe's Haupt !« 
Der König und die Königin 2 
> Maren erfchredit in ihrem Sinn. 
Das Haupt fenkte der König nieder 
Und rief: »Haͤtt ich dich Reinke wieder !« 
Der König und bie Koͤnigin 
Waren betruͤbt in ihrem Sinn. 
Der König ſprach: »Ich bin betrogen, 
Wie fchändlich hat der Schuft gelogen !« 
Er fchrie fo laut und ſchrie fo lang, 
Daß allen Thieren wurde bang. 
Beim König ſtand der Leopard, 
Der als fein Ohm geehret warb, 
Der fprah: »Die Sache iſt nicht werth, _ 
Daß fie euch gar zu fehr beſchwert, 
Als wäre tobt bie Koͤnigin. 
Laßt fahren dieſe Schmetzen hin! 
Nein, faſſet Muth, es bringt euch Schandel 
Seid ihr nicht Herr in dieſem Lande? 
Von jedem Thiere, das hier iſt ?« 











- 
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Der König ſprach: »Wohlan, fo wißt, 

Und laſſet euch nicht Wunder fein, 

Das jest mein Herz erleidet Brain. 

Wißt, daß ich ſelbſt mir Boͤſes that. 
Mich hat mit: feinem. böfen Rath 
‚Ein arger Schalt gebracht fo weit, - 

Zu fchaffen meinten Sreunden Reid, 
Dem ſtolzen Braun und Sfegrim. 

Das wet nun meines Derzens Grimm. 
Das will an meine Ehre gehn, 
Daß diefe That durch mich geſchehn; 

Daß wider meine edeiften Barone 
Sch folgte diefem Hurenſohne 

Und ihm gefchenter mein: Vertrauen. 

Das dank ich alles meiner Frauen, 

Die folche gute Worte gab 

Für ihn, daß ich erhört fie hab. 

Nun ift mir's leid, doch ach, zu fpät, 
Ihr Rath hat Schande mir geſaͤt.« 
Der Leopard: »Mein gnädger Herr, 
Graͤmt euch darum nicht alliufehr. 

Der Mißgriff iſt wohl noch zu fühnen;. 
Dan fol dem Wolf und Braun dem Fühnen 
So wie der edlen Gieremuch, | 
An ihm zu kühlen ihren Muth, 

Bellin den Schafbock Abergeben, 

Meil er verrathen Lampe's Leben, 

Das er für ihn dem Tod verfalle. 

Dann ziehen gegen Reinken alle, 

Wir alle aus; wird er gefangen, _ 


1 — 
Muß. ohne Widerreb' er bangen!» 
Weit er fo ſchoͤne Worte fliht, - 
Kommt er zu Mort, hänge man ihn nicht. 
Mit dieſer Suͤhne, weiß ich wohl, 
Dem Bär und d Voif gtnigen rei < 


. 


Das nenuunddreißigfte Kapitel, | | 
Wie Braun und Ifegrim aus dem Gefängniß ‚gelaffen werben, und wie ihnen 
dev er König den Schafbock und fein. ganzes. Geſchlecht zur Suühne giebt. 
| (3185 — 3246.) . 
Der König hört’ e&, und fofort _ 
Sprach er zum. Leopard. dies Wort : 
Was ihr gerathen,: fol geſchehn, 
Drum bitt ich euch, ihr wollet gehn 
Zu holen uns, die beiden Herren. 
Aufs Neue werben fie mit Ehren 
In unferm Rathe aufgenommen. 
Laßt's auch an alle Thiere kommen, 
Die bier bei uns verfammelt waren, . 
Durch Boten, die durch's Land hin faheen, 
Sie ſollen alle klaͤrlich ſehn, 
Welch neue Bosheit iſt gefchehn, 
. Und wie Bellin und Reineke der rothe 
— Schuld an bes Hafen Lampe Tode. | 
Und Jedermann foH Braun den Bären 
Und Iſegrim wie früher ehren. 
Zur Sühne geb ich, wie ihr ſprecht, 
Den Schuft Bellin und fein Geſchlecht e 
Der Leopard ging unverwandt 
Hin, wo er Wolf und Baͤren fand. 


J 








Die Banden löfte er zur. Stunde 
Und ſprach: »Ich bring euch gute Kunde 
Und von dem König feſt Geleit . 

Verſteht mich vecht, ihr. Herten beide, 

Iſt Unrecht euch durch ihn gefchehn, 

So iſt's ihm leid, will er geftehn. 

Damit zufrieden, nehmet bin 

Zur Sühne euch den Bock Bellin 

Und alles was von feinem Schlage 

Bon nun an bis zum jüngften Tage. 

Ihr mögt fie würgen ohn Entgelt, 

Es fei im Walde, ſei im Feld. 

Weiter giebt euch der Herr in Gnaden 

Reinke, den Fuchs, der euch verrathen; 

Den möget ihr mit aller Macht 

Verfolgen ſtets, bei Tag und Nacht, 

Ihn ſelbſt, fein Weib und fein Gefchlecht, 

Wie es ſich fügt, mit gutem Recht. 

Und diefes Privilegium, 

Als Srundgefeg im Königthum, 

Bewährte der König ficherlich 

Euch und ben euren ewiglid). 

Dafuͤr vergeßt ihr alle Schuld 

Und ſchwoͤrt aufs neu ihm Treu und Huld. 

Ihr mögt es thun in allen Ehren, 

Er wird euch nimmermehr verfehren. 

 Mehmt dankbar feine Gnade an.< 
So war die Shhne denn gethan, 

Vermittler war der Leopard, 

Und Bock Bellin das Opfer ward, 


.o® 
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Muß: ohne Wiberreb' er hangen!- 
Weil er fo fchöne Worte flicht, - 
"Kommt er zu Wort, haͤngt man ihn ni 
Mit diefer Suͤhne, weiß ich wohl, 
Dem Bär und-Wolf genügen foll« _. 


Das nennunddreißigfte Kapitel. , 
Wie Braun und Ifegrim aus bem Gefängniß gelaſſen werden, und wie ihnen 
ber er König den Schafbock und fein. ganzes, Geſchlecht zur Suhre giebt. 
(3185 — 32246.). 
Der Koͤnig hoͤrt' es, und ſofort 
Sprach er zum. Leopard dies Wort: 
>Was ihr gerathen, foll ‚gefchehn, 
Drum bitt ich euch, ihre wollet gehn 
Zu holen uns. bie beiben, Deren. 
Aufs Neue werben fie mit Ehren 
In unferm Rathe aufgenommen. 
Laßt's auch an alle Thiere kommen, 
Die bier bei uns verfammelt waren, 
Durch Boten, bie durch's Land hin. fahren, 
Sie follen alle klaͤrlich fehn, 
Weich neue Bosheit ift geſchehn, 
. Und wie Bellin und Neineke der rothe 
— Schuld an des Hafen Lampe Tobe. 
Und Jedermann, fol Braun ben Bären 
Und Iſegrim wie früher ehren. 
Zur Sühne geb ich, wie ihr ſprecht, 
Den Schuft Bellin und fein Gefchlehti« | 
Der Leopard ging unverwandt 
Hin, wo er Wolf und Bären fand, 
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Die Banden löfte er zur Stunde 
Und ſprach: »Ich bring euch gute Kunde 
Und von dem König feft Seleit . 
Verfteht mich recht, ihr. Herren beide, 
Iſt Unrecht euch duch ihn geichehn, 
So iſt's ihm leid, will er geftehn. 
Damit: zufrieden, nehmet hin 
Zur Sühne euch den Bod Bellin 
Und alles was von feinem Schlage 
Bon nun an bie zum jüngften Tage. 
Ihr möge fie würgen ohn. Entgelt, 
Es fei im Walde, ſei im Zelb. | 
Weiter giebt euch ber Here in: Gnaden 
Reinke, den Fuchs, der euch verrathen; 
Den möget ihr mit aller Macht 
Verfolgen ftets, bei Tag und Nacht, 
Ihn ſelbſt, fein Weib und fein Gefchlecht, 
Wie es fich fügt, mit gutem Recht. 
Und dieſes Privilegium, 
Als Grundgefeg im Königthum, 
Bewaͤhrt der König ficherlich 
Eud und ben euren ewiglich. 
Dafür vergeßt ihr ale Schuld 
Und ſchwoͤrt aufs neu ihm Treu und Huld. 
Ihr mögt es thun in allen Ehren, 
Er wird euch nimmermehr verfehren. 
"Mehmet dankbar feine Gnade an.< 

So war die Shhne denn gethan, 
Vermittler war der Leopard, 
Und Bol Bellin das Opfer ward, 





x 
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So daß noch jetzt nach altem Recht 


Der Wolf verfolgt das Schafgeſchlecht. 
So hat die Zwietracht angefangen, 


Und wo er's irgend kann erlangen 


Erbeißt der Wolf Bellins Geſchlecht, 

Und haͤlt dieß fuͤr ſein gutes Recht. 

Kein Schaf fand Gnad in ſeinen Haͤnden 

Und nimmer wird die Zwietracht enden. 
Zwoͤlf Tage laͤnger ließ man waͤhren 

Das Feſt, denn Nobel wollte ehren 

Den Iſegrim und Braun, um ihnen 

Auf's gruͤndlichſte ſich auszuſuͤhnen. 


—E 











‘ 


4 
N 


— Das zweite Bu. 


Wie an dem Hoflager, welches ber. König hält, nicht nur die vierfüßigen 
Zhiere, fonbern auch die Vögel in großer Angahl ericheinen, um über 
Reineken zu klagen, und fich untereinander beiprechen , wie bier folgt: 


(3247 - 3274, ) 

»Der König has feine Boten gefandt: 

Wir müfen nach Hofe unverwandt ! 

Nichts Hilft nun dem Fuchs all feine Kunft, 

Verloren hat er des Könige Gunſt. 

Wie viel wir hier find an Meng und Zahl, 

Mir wollen verklagen Ihn alzumabl ; 

Sobald wir hin zu bem Thron gelangen 

Soll Reineke feinen Loht empfangen. - + 
Ja, er bat und. um unfere Kinder gebracht, 

Uns Schaden gefüget bei Tag und Nacht. 

Er hat weder Eier noch Junge gefhont — 

‚Das alles wird ſchlimm nun dem Schufte gelohnt. 
Fa, wir halten zufammen, wir ftehn ung bei, 
Daß ficher des Boͤſewichts Untergang fei, . 
Zum Lohn feiner Boshelt und Schaͤndlichkeit, 

Womit er uns quälte fo lange Belt. 





Ja, hätten wir eher befprochen uns fchon, 
Er hätte vielleicht ſchon längft feinen Lohn, 
Wir hätten geräht und am fhänblichen Dieb; 
Wird jegt er gehangen fo iſt's uns lieb. 

Sa, ift er auch Flug und verwegen noch, 
Berfolgen wir frei unfre Klage bach! ' 

Für alles was je er uns angethan, 

Wird jegt er ficher den Dank empfahn. 

Ja, der König har felber das Urtel gegeben: 
Reineke der Fuchs foll länger nicht leben, 
Für all feine Thaten foll Rede er ftehn. 
Das wäre wohl beffer fehon Tängft gefchehn.« 


Das erfte Kapitel. 
Lie ter König einen großen Hof hält, und mancherlei Thiere zu bems 
felben kommen. Ä 


(3275 — 31.) ‘ 
Es war ein Hoftag Eund gethan. 
Wie eben wir es fagten an, 
Aufs befte alles ſchon beſtellt, 
Da kam gefahren manch ein Helb. 
Die Thiere kamen nicht allein, 
Auch Voͤgel kamen, groß und klein. 
Es kam zu Hofe manch ein Herr 
Zu Iſegrims und Braunens Ehr. 
Gar reich an Freude war das Feſt, 
Kamradſchaft hielt man auf das beſt, 
Die jemals man geſehn bei Thieren. 
Hoftaͤnze tanzte mit Manieren 
Man bei Schalmai ud Harfenklang. 
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Auch gab es reichlich Speiſ' und Trank, 
Von denen man die Fülle fand. 
Der König hatte ausgefändt 
An alle Thiere feine Boten. 
Da Eamen alle, die entboten, 
Sie Enmen an bei Tag und Nacht. 
Doch Reineke nahm fi in Acht. . 
Der falfhe Pilgeim, lofe MWicht, 
Er kam dießmal zu Hofe nicht. 
Er trieb noch ſtets das alte Spiel, 
Was wenig Thieren mohlgefiel. 
Bei Hofe gab es Sang und Klang, | 
Und Saus und Braus, und-Speif’ und Trank; 
Im Ritterſpiel man zierlich ſtritt, 
Mit feiner Sippſchaft jeder rittz 
Da tanzte man und fang und fprang 
Bei Paukenſchall und Pfeifenklang. 
Der König vom Balkon herab 
Dem Feſte feinen Beifall gab. 

As nun acht Tage fehon verfloffen, 
Und als der König mit den Großen 


Zu Tafel faß und trank und af, 


Trat vor den König, mo er faß 


Bei feiner Frau der Königin, 


Gar traurig das Kaninchen hin: 

»Herr König und ihr alle die zugegen, 
Ach, laßt durch meine Klage euch bewegen! — 
Noch nie gefhah an keinem Drt ' 
So fcheußlicher Verrath und Mord, 
Wie Reineke an mir beging. 
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As geſtern fruͤh die Sonn’ aufging 
Hab ich den Boͤfewicht Reinart 
Bor feiner Feſte Thor gewahrt. 
In Pilgertracht ſah ich ihn ſtehn 
Und meinte ſicher hinzugehn; 
Da er Gebete ſchien zu leſen, 
Bin ich noch beffern Muths geweſen. 
Auf meinem Weg zur Königeburg 
Mut ich durch diefe Sträße dur. 
Als er mich hatte wahrgenommen, 
Begann er näher mir zu kommen. 
Ich dacht, er wollte freundlich, grüßen, . 
Da griff er mich mit feinen Süßen 
Und ſchlug mich zwifchen beide Ohren, 
Ich meinte fchier mein Haupt verloren.” 
& hatte Klauen fang und ſcharf, 
Womit er mich zu Boden warf. 
Doch meiner Schnelligkeit ſei Dank, . 
Mit ihr gelang’s, daß ich entfprang 
. Und fo aus feinen Klauen kam. 
Da war er mir nicht wenig gran, 
Daß ihm mißlungen war fein Wille. 
Ich floh darum in aller Ste, 
Doc hatt’ er mir ein Ohr geraubt, 
Und ſchlug vier Löcher in. mein Haupt. 
Hier febt fie ſelbſt, Zeugniß genug, 
Die er .mit fenen Klauen ſchlug. 
Gewiß, er wollte meinen Tod. 
Erbarmet, Here, euch diefer Noth, 
Denn ihr verſpracht und feſt Geleite. 


—* 
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Wer wagt fi kuͤnftig durch bie Heibe, 
Wenn Reinke wegelagert dort?« 

Kaum war geendet biefes Wort, 
As Merkenau die Kraͤhe kam 
Und alſo man von · ihr vernahm: 
Mein hoher König, gnaͤdger Herr, 
Ich bring euch jämmerlihe Mär’! .' 
Verzeiht, ic kann vor Angſt nicht ſprechen, 
Es will mir ſchier das Herze brechen! 
Ach Gott, ift das ein übel Ding! 
Heut Morgen als hinaus ich ging 
Mit Scharfenibbe meinem Weibe, 
Da lag mit ausgeftredtem Leibe 
Der Fuchs wie todt da auf der Heide, 
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Berdreht bie Augen alle heibe. 

Die Zunge hing ihm aus dem Munde 

Gleich einem todtgefchlagnen Hunde, 

Und offen ftand ihm weit der Mund. 

Da ſchrie ich laut aus Herzensgrund. 

Se mehr ich Tchrie, je fliller Tag 
Der Schelm. Ich rief wohl: Weh und ad, 
Der arme Reineke iſt todt! 

So hatt' ich um ihn große Noth, 

Und klagte ſeinen Tod ſo ſehr, 

Mit meinem Weibe, das noch mehr 
Als ich ſelbſt ſchrie, mehr als man glaubt. 
Ich taſtete auf Bauch und Haupt; 

Mein Weib ſtand nah an feinem Kinn, 
Sie meinte, daß vielleicht darin 

Ein wenig Leben noch zu fpüren. 

Doc; er, er wollte nicht fich rühren, 
Mir fprachen ihm das Leben ab. 

Doch hört, was weiter ſich begab: 

Mein Weib um ihn in Sorgen ſtund 

"Und hielt ihre Haupt an feinen Mund; 
Ad, fie war nicht auf ihrer Yut, 

Er met es, fchnappt, es fließt ihr Blut 
Er biß ihr ab, weh mir, das Haupt! 

Ach! ich erſchrack, mehr als man glaubt; 
Weh, ſchrie ich laut, ach wehe mir! 

Da fpringe er auf und fchnappt nad) mir. 
Doc ich entflog in Angſt und Noth, | 
Sonft gab er mir auch noch den Tod. 
Genaue Noth, daß ich entkam. 








— 129 — 


. Auf einen Baum bie Flucht ih nahm; 
> Sch.fah den Schuft, ale dort ich fa, 
Wie er mein gutes Weib auffraß. 
Ich ſah ihn alfo gierig effen, 
Er hätte wohl noch zwei gefreffen. . 
Er fräß fie auf mit Bein und Haut, 
Als diefen Jammer ich gefhaut 
Und wie er übrig nichts gelaffen 
Und fortfchlich wieder feine Straßen, 
Flog ich zu jenem Schredensort. 
Nichte fand ich ale zwei Federn dort 
Bon meinem Weibe, die ich hier 
Hab mitgebracht zum Zeugniß mir, 
Um ſie zu zeigen euer Gnaden. 
Erbarmt euch, Herr, ob meinem Schaden. 
Denn uͤbt ihre Hier nicht ſtrenge Rche 
Und helfet der gerechten Sache, 
Daß eur Geleite ward gebrochen: 
So wird euch uͤbles nachgeſprochen. 
Man ſpricht: Mitſchuldig an der That 
Iſt, der nicht ſtraft die Miſſethat! 
Dann will ein jeder Herrſcher ſein 
Und greift in eure Rechte ein x 
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Das zweite Bapitel. 
0 Wie der König in großen Zorn‘ geräth, 
| | (8415 — 3442.) 
Nachdem nun, wie wir kund gemacht, 
Kanin und Krähe vorgebracht, 


Was Reinke ihnen‘ angethan, 
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Sing Nobel fehr zu zürnen an, . 
Er ſprach im Born: »Bei meiner Ehre, 
Bei Lieb und Frauenhuld ich ſchwoͤre, 
Ich will an ihm die. Schandthat rächen ; 
. Dan fol noch. lange davon fprechen, 

. Daß mein Gebot und- frei Geleit 
Der Schurke brach. Es thut mir leid, 
Daß ich den ſchlimmen Boͤſewicht 
Damals entzggen- dem‘ Gericht 
Und ſeinen Luͤgen Glauben ſchenkte, 
Womit er˖mich ſo ſchmaͤhlich kraͤnkte, 
Daß ich zum Pilgerim ihn ſchmuͤckte 
Und nach dem heilgen Grabe ſchickte. 
Wie ging er mir um meinen Bart;.“ 
Doch durch mein Weib verführt ich ward! 
Doch bin ich nicht der erſte Mann, 
Der Schad' aus Weiberrath gewann. 
Seh ich's dem Reinke laͤnger nach, 
Das bringt und allen Schand' und Schmach. 
Er ‚welcher alle Welt betrog, Ä 
Wie er gemwefen, tft er noch. 
Ihr Herren mögt zu Rathe gehn, 
Wie wir ihn bald gefangen fehn, _ 
Er kann uns nimmermehr entfliehn, 
Verfolgen wir mit. Ernſte jhn.« 
— — 








— 131 — 


Das dritte ‚Kapitel. 
Wie der König mit allen Thieren fi aufmacht, um Reineken zu fangen, 
„und vie bieß Iſegrim und Braun gar mohl behagt. 


(3443 — 3522. ) 


Dem Iſegrim und Braun: behngte 
Gar wohl e8, was der König fagte. 
Sie hofften, wenn’s zu Stande: kaͤme, 
An Reinten Rache noch zu nehmen. 
Doch haben nichts fie vorgebracht — 
Der König war zu aufgebracht 
Und zomerfünt in feinem Sinn. - 
Doch endlich ſprach die Königin: 
»Ich bitte ‘euch, mein gnaͤdger Herr, - 
Erzürnt euch doch nicht gar fo fehr! 

Und hüuͤtet euch, fo leicht zu ſchwoͤren, 

Auf daß ihr bleibt bei Macht und Ehren. 
Ihr unterfuchtet nicht die Sache 
Und hoͤrtet nicht des Gegners Sprache. 
Waͤr Reineke allhier zur Stätte, | 
Bar manchem fehlte wohl die Rebe. 

- Noch ſtets gar wohl erfprießlich war's: 
Audiatur et altera pars ! 
Oft klaget ſelbſt, wer uͤbles thut. 

Ich hielt den Fuchs fuͤr klug, doch gut, 
Nicht ahnend das, was nun gekommen, 
Drum hab ich ſein mich angenommen. 
Dies that ich, Herr, um euch zu frommen, 
Wiewohl es anders nun gekommen. 
Doc ob er gut, ob ſchlecht ˖gethan, oo. 


So ift er doch ein kluger Mann, g* 
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Dazu von vornehmem Geſchlecht. 
Deßwegen, Herr, bedenkt euch recht 
Und truͤbt nicht eures Ruhmes Stern! 
Das ganze Land ehrt euch als Herrn. 
Reineke kann nicht vor euch bleiben, 
Wollt ihr ihn fangen, ihn entleiben, 
Eur Urtel muß an ihm gefchehn.« 
Drauf fprach der Leopard: »Zu fehn 
Mas er noch irgend fagen Fann, 
Greift, Herr, nicht eure Ehre an. 
Drum folget-, Herr, der Königin, 
Sie fpriht in all dee Herren Sinn.< 
Drauf Sfegrim: »Es kann nicht fehaden, 


Daß wir zum Beflen helfen’ rathen- 


Darum, Here Leopard , ein Wort ! 

Stuͤnd Reinke Hier an biefem Ort 

Und müßte fich auch loszumachen 

Bon den jegt vorgebrachten Sachen, 

So könnt ich felbft ihn doch‘ verklagen, 
Was er nicht wird zu leugnen. wagen. 

Doch fei jegt nichts davon gefngt, 

Bis daß er kommt in unſre Macht. 

Doch nimmer mwälzt er dieſes ad, 

Dog Nachricht er dem König gab 

Bon einem Schag zu Huſterloh, — 

Kein Thier hat je gelogen fo! 

Er Hat der Lügen viel gelogen 

Und hat uns allefammt betrogen, | 
Er brachte mich und Braun in Schmach — 
Darum trag ich ihm Rache nad, 


Und_ob ich felbſt ben Tod drum leide. | 

Nun raubt und mordet auf der Heide 

Der Böfewicht; und billig ift 

Des Könige Wil in diefer Friſt. — " 

Hätt er gewollt zu Hofe kommen: 

Er hat die Kunde wohl vernommen, 

Da ihn der König auch entbot.< — 
Der Koͤnig ſprach: »Was iſt es Noth, 

Daß wir hier warten lange Zeit. 

Ich will es, haltet euch bereit, 

Zu folgen mir am ſechsten Tage, 

Ich mach ein Ende all der Klage. 

Was duͤnkt euch von dem Boͤſewichte? 

Er machet wohl den Staat zu nichte. 

Drum ruͤſtet all euch unverzogen 

Mit Harniſch, Speer und Schwert und Bogen, 

Mit Donnerbuͤchſen, Hellebarten. 

„So, will ich, ſollt ihr mich erwarten, 

Auf daß, wen ich zum Ritter ſchlage 

Mit Ehren der den Namen trage. 

Nach Malepartus ziehen wir, 

Zu fehen nach dem Fuchſe bier.< W— 
Da ſprachen alte Thiere: »Ja, 

Wenn ihr gebietet, find wir da!« 
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Das vierte Kapitel. 
Wie ber Dachs zu Reineken läuft und ihn warnt, indem er ihm den 
gegen ihn —— na meldet, 


As diefer Rath fo. war —8 
Daß mit dem Heere der Genoſſen | 
"Der König bin nach Malepart ‘ 

Hinthaͤte eine. Heeresfahrt; 

Da lief der Dachs, der mit beiwohnte 

Dem Rathe, hin fo ſchnell er konnte I 

Nach Reinkens Schloß, vor allen, Dingen, 

Die Nachricht ihm zu hinterbringen. 

Er ſprach bei ſich im Herzen nun: 

»Ach Reinke, Ohm, was willſt du thun? 

Der erſt' in unſerem Geſchlecht 

Beklagen dich wir wohl mit Recht; 

Denn, pflegteft du für uns zu fpeechen, 

So Eonnte nie e8 uns gebrechen, 

So groß war deine Pfiffigkeit.< 

In folhem großen Derzeleid , 

Hat Malepartus er gefehn 

Und Reinken vor ber Thüre flehn. 

Zwei Taͤubchen hatte .der:gefangen, - 

Als fie zum erflenmal gegangen 

Aus ihrem Nefte, um zu fliegen. 

Er fah fie auf der Erde liegen, 

Sie konnten fich nicht mehr ‘erheben, 

Da nahm er ihnen ſchnell das Leben. 

Er ging auf Jagd nicht felten aus; 

Jetzt kam der Dachs zu feinem Haus. 


⸗ 
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Er harrte ſein und ſprach ihn an: 


Willkommen, Neffe, beſter Dann, 


Den ich in unſerm Stamme weiß: 
Ihr ſeid vor Eile ganz in Schweiß, 
Was Habt ihr Neues denn vernommen?« 


Da fprach der. Dachs: »Ich bin- geforamen, 


Um Zeitung euch: zu überbringen, 
Wiewohl fie ift von böfen. Dingen. 
Leben und Gut habt. ihr nerloren | 

“ Der König felber hat geſchworen, 

Euch zu bereiten Schmach und Tod. 

Den Thieren allen er gebot, 

Zu ihm zu floßen nach fechs Tagen 

Mit Bogen, Schwertern , Buͤchſen, Wagen. 
Sie finnen all auf euren Schaden. 

She mögt in Eile euch ‚berathen, 

Denn Iſegrim und Braunen beut 

Der König ſolche Gnade heut: 

Was fie begehen, wird gethan. 

Es gab der Iſegrim euch an, . 

Daß Mörder ihr und Mäuber feld, 

So groß ift wider euch fein Neid. 

Der König madıt zum Marſchall ihn. 
Auch Hört? ih Krähe und Ann 
So große Klag ob euch erheben, — 

Ich fuͤrchte fehr für euer Leben, . ZZ 
Gelingt's dem Deren, daß er euch kriegt.« 


»Quark!« ſprach der Fuchs: »das fchiert mich nicht 


Das iſt wohl einer Bohne werth! 
Hat das euich gar fo fehr .befchwert? 


v 
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Der König kann viel mehr noch ſchwoͤren 
Sammt allen, bie zum Rath gehören. 
Wenn ich mir felber Rath will geben, 
Werd ich mich über alle heben. 
Wie viel im Rath fie. quälen ſich, 
Sie können: boch nichts ohne mid). Ä _ 
. Kommt, lieber Neffe, laßt das fein, 
Ich lade euch zu Gaſte ein, 
Ich hab ein fettes Täubchenpaar. 
Die Speife lob ich mir fürwahr, 
Denn fie find trefflich zu verbauen, 
Man Eann fie ſchlucken ohne Kauen, 
"Die Knoͤchelchen auch ſchmecken gut, 
Als wären fie halb Milch, halb Blut. 
Ich halt's darum mit meinem Weibe, 
Wir lieben beide leichte Speife. 
Kommt mit, fie wird euch wohl empfangenz 
Doch das, weßhalb ihr hergegangen, 
Das haltet nur vor’ ihr verborgen, 
Das macht ihr erſt unnöth’ge Sorgen. 
Sie ängftet fih um Kleinigkeit 
Aus allzuviel Schwermüthigkeit. 
Morgen will ich nach Hofe gehn. 
Wollt, lieber Ohm, ihr bei mir ſtehn 
So wie ein Ohm, dem andern thut%« 


Und Geimbart ſprach: »Mit Leib und Gut 
Bin, ich zu helfen euch bereit.< 


Da ſprach ber Fuchs: »Dank alle Zeit! j 
Leb ich, gefchieht e8 euch zu Frommen !« 


N 
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Da fprach der Days: »Ihr mögt wohl kommen 
Und. fprechen dort in eurer Sach 
Nach Zug und Recht ohn Ungemach, — 
Es bat der. Leopard gegeben 
Den Rath, man foll euch laſſen eben, 
Bis daß ihr euer Wort gefagt 
Zu dem, warum man eudf verklagt; 
Deßgleichen ſprach die Königin. 
Beherzigt das in. eurem Sinn.< - 
Reineke ſprach: »Was ſchadet's dannz - 
Wenn ih vom König nur gewann, 
. Daß er mich laͤßt zu Worte kommen, 
Sso hoff ich, fol es mir noch frommen.« 
Als nun der Dachs hinein mit ging, 
Die Fuͤchſin beide wohl empfing. | 
Die Zauben, die ihr Mann gebracht, 
Hat fie gar ſchoͤn zurecht gemacht, 
Jedes fein Theil empfangen hat. 
Doch wurden fie nicht eben fatt, — 
Wären der Tauben mehr gewefen, 
Ein jedes hätt noch zwei gegeflen. 


Das fünfte: Kapitel. 
Wie Dreinete von feinen Kindern fpricht und des andern Tages mit dem 
Dadıfe nach des Könige Hofe geht. 
( 3631 — 3696. ) 


. Da fprac) Reineke zu Grimbart: 
»Scht, Ohm, das ift die rechte Art! 
Was meint ihr. zu den Kinbelein, 
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gu Roſſel und zu Reinhardien?” 
Sie werden unſern Stamm vermehren 
Und fangen an ſchon ſich zu naͤhren: 


Sie fangen ſich ſchon Kuͤchelein, 


Das ſollen ſie uns dann erjagen, 


Und tauchen auch ins Waſſer ein 

Nach Kibitzen und auch nach Enten. . 
Ich könnt oft auf die Jagd fie fenden, 
Doch will ich fie erſt kluͤger machen, 0. 

.. Daß fie vor Schlingen fich bewachen 

Und vor des Jaͤgers boͤſen Hunden. 

Wenn ſie hierin zurecht gefunden 

Sich haben, ſind ſie wohl geruͤſtet, 

Und wonach unſer Herz geluͤſtet, 


Zu füllen reichlich unſern Magen. 

Sie ſchlagen ganz nach meiner Art! 

Auf wen ihr Haß erſt rege ward, 

Dem ſpielen ſie gar grauſam mit, 

Sie beißen ihm, wie meine Site’ - 
Es ift mit meinen Feinden allen, | 

Die Kehl entzwei mit Wohlgefallen. 

Sie greifen zu, eh man's gewahrt, 

Wie es mich duͤnkt die techte Art. 





Und Grimbart ſprach Das abe end; Ehr'! | 
Ein jeder mag fich freuen fehr, 
Der Kinder bat nad) feinem Sinn 
Und welche denen auf Gewinn. 
Ich freu mich ſehr, bei meiner Seele, 
Daß ich zu meinem Stamm ſie zähle.< 
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Drauf Reinete: Genug für heut, 


s iſt Zeit, daß man euch Ruhe beutz 


Denn, Freund, ihe werdet müde fein.< 
Drauf_gingen fie zum Saal hinein, 
Und fanden dort von Stroh und Deu 
Fuͤr alle eine weiche Streu. 
Herr Reineken war's nicht geheuer, 
Er dachte: Guter Rath iſt theuer. 
So lag er in Gedankennoth 
Bis zu dem erſten Morgenroth. 
Da ſprach er ſeinem Weibe zu: 
»Frau, ſeid getroſt in guter Ruh! 
Mit Grimbart, muß ich euch geſtehn, 
Bin ich bereit nach Hof zu gehn. 
Doch laſſet, bitt ich, alles Klagenz 
Und kommt jemand, um euch zu ſagen 
Etwas von mir, fo kehrt's ins Beſte, 
Und wahret forgfam unfte Sefte.< 
Die Füchfin ſprach: »Ach, lieber Mann, 
Sprich, wer dich dazu zwingen fann? 
Fuͤrwahr, das ift-ein feltfom Ding! 
Vergeßt ihr, wies euch legtens ging?« 
Und Reinke drauf: »Wohl iſt es wahr, 
Nicht klein war damals die Gefahr; 
Ich hatte da manch einen Fein. 
Doch oft geht's anders, als man meint: 
Es mußte mancher ſchon den Biſſen, 
Den er im Munde hielt, noch miſſen. 
Ich muß einmal zu Hofe gehn, 
Drum laßt es ohne Leid geſchehn 


— 140 — 


Und maͤßigt euch in euren Klagen. 
Ich komme ſpaͤtſtens in fünf Tagen 
Zuruͤck, wenn ich nut irgend kann.« 
Und damit fchieden fie von dann. u 


Das ſechste Kapitel. 
Wie Reineke mit feinem Ohm, bem Dach, abermals nad Hofe geht, 
und wie Reineke beichtet. 


( 3697 — 3828. ) 
Reinke und Grimbart, beide - 

Bingen über die Deibe 
Zum Königsfchloß die rechten Straßen. 
Mies kommt, ich kann davon nicht laffen,« 
Sprach Reineke: »daß es fih fhidt, 
Daß mir's mit diefer Reife gluͤckt. 
Doch, lieber Ohm, auf jeden Fall 
Will ich euch meine Sünden all, 
So groß wie kleine, redlich heichten 
Und mir damit ba6 Herz erleichten. . 
Sch that fchon wieder mandherlei. | 
Dem Braun fehnitt ich das Zell entzwei 
Und fchänder ihn an feinem Leibe; 
Ich lieg dem Molf und feinem Weibe 
Die Schuhe von den Füßen finden. 
Sch that's um Rache .nur zu finden. 
Daß fie verließ des Königs Huld, 
Daran war nur mein Lügen ſchuld. 
Den König felber führe ich an 
Mehr als ich euch es fagen kann. 
Don einem Schag gab ich ihm Kunden, 
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Den er wohl nirgends hat gefunden. 

‚ Nachdem ich'Lampen es geraubt .. 
Schickt ich Bellin mit deſſen Haupt, 
So daß er fiel in Königs Zorn. 

Und das Kaninchen traf ich vorm 

Ans Haupt, daß. fchier ein End es nahm, 
Es thut mir leid, daß es enttam. 
Noch muß ich beichten zweierlei: 
Gerecht ift auch der Kraͤh Gefchrei, 
Ich hab Frau Scharfenibb” gefreſſen. 
Und dann, was letztens ich vergeffen, 
Als ich bei euch zu Beicht gegangen, 
Trag ich zu beichten noch Verlangen. 
Ich werde dieß noch fagen müffen, 
Auf daß ihr alles möget wiſſen, 

Was ich von Schalkheit je begangen, 
Damit ich Gnade mag empfangen. 
Ich möchte nicht zuruͤck empfahn, 

. Was alles ich dem Wolf gethan. 
Einmal gefhah es, daß wir gingen’ 
Zwifchen Kadis und Efverbingen, 

Als eine Stute und ein Fohlen 

Wir ſahen, beide ſchwarz wie Kohlen. 
Das Fohlen war nad. der Geftalt 
Zum Höchften nur vier Monden alt. 
Der Ifegrim war nah dem Tod, 

Er litt an großer Hungersnoth. 

Er bat mich, dag ich fragen follte 
Die Stur’, ob fie verkaufen mollte 
She Sohlen, und dann auch: wie theuer? 
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Ich wagte dreiſt das Abenteiter. 

Ich ſprach: >Gott gruͤße euch, Frau Mähre, 

Mich duͤnkt, das Fohlen. euer wäre. 

Sagt mir, ob ihr's verkaufen wollt ?« 

Sie ſprach: »Ja wohl, um guten Gelb. 

Die Summe, will «8 euch belieben, 

-Die fteht auf meinem Huf gefchrieben. 

Left fie, wenn ihr ben Kauf wollt wagen la 

Da wußt ich gleich, wie viel's gefchlagen. 

»Nein,« ſprach ih, »Frau, dns geht nicht am, 

Weil felber ih nit Iefen Tamm, 

Noch felber eures Kinds begehre. 

Der Wolf wüßt gern, wie's bamit wäre, 

Der hat mid, zu euch hergefandt.< 

Sie ſprach: »So ſchickt ihn unverwandt, 

Weit ich bereit. zur Antwort bin.« 

Ih ging zum Wolfe wieder hin: 

»Geſchwind, wollt ihr euch effen fatt, 

Die Mähre gute Antwort hat. 

Sie fagt, das Geld, drum fort es geht, . - 

Auf ihrem Huf gefchrieben ſteht. 

Sie wollte mic es leſen Lafien, — 

Damit kann ich mid nicht befaffen, 

Weil ich ja keine Schrift verſteh; 

Das mahte mir ſchon Öfters Weh. 

Sagt, Ohm, verſteht das Leſen ihete 
Drauf Iſegrim: Wet, leſen? Wie 

SE Kleinigkeit, was es auch ſei, 

Waͤlſch, Deutſch, Latein, mir einerlei! 

Zu Erfurt Hab ich Schuf gehalten, 





\ 
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Ja Raͤthſel gab ich auf den Alten, 

Und hab mit ihnen ungenirt, 
An jeder Sprache dieputirt. 
Man hat zum Doctor mich creirt, 

Und was man mir auch) präfentirt, 
‚Res ich, als ob's mein Name wär; | 

Drum fällt mir bieß auch jegt nicht ſchwer. 
Wollt ihre hier nun ein wenig flehn, 

Sch gehe um die Schrift zu fehn.« 

So ging er hin und fragte eben: 

Wie fie das Sohlen wellte geben? 

Er fragte nach dem beften Kauf. 

Sie ſprach: »Da unterm Hinterlanf 

Steht es auf meinen Huf geſchrieben.« — 
Er ſprach: »Laßt ſehn.« — »Ja nah Belleben! « 
Sprach ſie, und hob empor das Bein, 
Mit neuem Eiſen und darein 

Sechs derbe Naͤgel: klug genug 

Und nicht um Haarbreit fehl ſie ſchlug, 
Und traf ihn an die Stirn ſo gut, 

Daß ihm entſchwanden Sinn und Muth. 
Er ſank fuͤr todt zur Erde nieder; 

Eh er ſich recht erholte wieder, 

Das waͤhrte eine Stund und mehr. 

So ſchnell ſie konnte lief die Maͤhr' 
Und ließ zuruͤck den Wolf, der wund 
Da Ing und heulte wie ein Hund. 
Ich ging zu ihm und, was ihm waͤre, 
Fragt' ich, und wo er ließ die Mähter 
»Hat euch das Fohlen fatt gemacht? 
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Warum habt ihr mir nichts gebracht, 
Der ich euch Botſchaft doch getragen? 
Schlieft ihr etwa mit vollem Magen? 
Habt ihr die feltne Schrift gelefen? _ 
Euch iſt fie nicht zu ſchwer geweſen!« 

3A, Reinke,« ſprach er: »fpottet nicht; 
Es gim fo fehlecht mir armem Wicht, 

Daß es erbarmet einen Stein. 

Die Metze mit dem langen Bein! 
Mit Eifen war ihr Huf befchlagen; 
Ich weiß von keiner Schrift zu Jagen. 
Die Nägel aber, die dort ſtunden, 
Die fhlugen: mir ſechs große Wunden.< 

So ward der Wolf fchier todtgeſchlagen. 
Seht, Neffe, weiter anzuſagen 
Weiß ich jetzt nichts von Miſſethaten. 
Wie mir's bei Hofe wird gerathen, 
Das weiß ich nicht, doch werd ich rein 
Von allen meinen Suͤnden ſein. 
Ich will auch gern, wollt ihr mir rathen, 
Mich beſſern, daß ich komm zu Snaden.< -- 


-Das fiebente Kapitel, 


Wir Reincke weiter beichtet und etliche Sünden mit dem böfen Beifpiee 


der Prälaten -entfchuldigen will, - 
(3829 — 390.) 
Drauf Grimbart: »Groß find eure Sünden ! 
Wider den Tod kein Kraut zu finden! 
But wir es, möchten fie noch leben. 
Doch, Ohm, ich will es euch vergeben 








| 
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-Um al die Angſt und um bie Noth, 
Denn alle finnen euren Tod; 
Darum will ich euch abfolviren. 
Was euch am meiften wird geniren, 
Das iſt des Hafen Lampe Tod. 
Euch bringt dee Uebermuth in Noth, 
Daß ihr dem König Lampe's Haupt 
Gefhidtz 's ift Schlimmer, als ihr glaubti« 
2Ei was ,. das grämt mid) nicht ein Haar,« 
Sprach Reinke, >glaubt es mir fuͤrwahr! 
Mer durch die Welt fi fchlagen wi, 
Kann nicht fo heilig und fo ftill 
Sich halten wie ein Kloftermann. 
Der Hafe felbft. war ſchuld daran. 
Als er fo fett mich dreift umfprang, 
Die Liebe in den Magen fan. 
Bellin war nie bei mir in Snaben; 
Die Sind hab ich, und fie den Schaden. 
* Sie waren beide gar zu dumm 
Und kamen duch bie Dummheit um. 
Zu übergeoßer Artigkeit 
Hart’ ich nicht Luft zu jener Zeit; ’ 
Weil ich mit Noch dem Tod entrann, 
Sie konnten merken was ich fann. 
Zwar ſoll ich Lieben meined Gleichen, — 
Sch will nicht von der Wahrheit weichen, — 
"Mir gleich hab ich fie nicht geliebt. 
Wider den Tod kein Kraut es giebt; 
Ihr habt es felber ausgeſprochen, 


Drum ſei die Rede abgebrocheh, 
Boltẽbuᷣcher. 15, 16, 17, 10 
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Es iſt jetzt eine ſchlimme Zeit, 

Da ſelbſt die hohe Geiſtlichkett 
Nicht ſcheut der Suͤnde Bild zu ſein, 
Das merken ſich denn Groß und Klein. 
Wer iſt es, der nicht weiß und glaubt, 
Das felbft der. König truͤgt und taubte 
Sa, wenn ee’s auch nicht ſelher modr, . 
So ſtiehlt für ihn der Wolf und Wär. 
Mit Recht meint alles er zu wagen, — 
Mer iſt's der ihm darf Wahrheit; fügen, 
Der ſpricht, daß uͤbel dieß gethan; 

Nicht Beichtiger und nicht Baplan!.... - 
Warum — weil jeder mit verzehrt, 
Wird ihm auch nur ein Rock gewährt, ° 
Kommt jemand um zu Eingmt,.. 
Der kann fic) lange plagen. 

Verloren hat er Muͤh und. Zeit, | 
Denn fie tft: hin und niemand Leidt: 
Gehör ihm, wenn ex Elagt und fehreit,.- . 
Bis man ihm endlich 3 Maul werbeut. 
Ein jedes hat bei ſich brdacht 

- Des Königs große Kraft und Macht; 
Der König nennt fi unfern. Heron, 
Hält es für Ehr' und thut es. gen,“ . 
Zu nehmen was er Friegen kann. 

Er ſpricht, wir find ihm unterthan! 

Das iſt noch großer Edelmuth, 

Daß er den Seinen Schaden thut. 
Seht, Ohm, man ſpricht davon nicht gen, 
Gewiß, ich ſchaͤtze unfern Herrn, 
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Doch liebt er den, der viel ihm beinge 
Und der fo tanzet, tale. er fingt.: 

Es zu errathen ift nicht ſchwer, 
Warum der Wolf und auch ber Bär 
Segt mit bem König fich berathen; 


Das bringe no mandem Noth und a! 


Er feßet auf fie feinen. Glauben, — 
Sa, fie verfiehen ih aufs Rauben, 
Und jedermann ſchweigt ſtill dabei, 
Wie man es Friegt iſt einerlei. 
Von dieſer Sorte hat der Koͤnig 


Noch mehre, vier ſind noch zu wenig; 


Die ſtehn bei ihm in Lobe ſehr, 

Und niemand gilt bei Hofe mehr. 
Nimmt aber fich ein armer Mann 

Wie ich ein Huhn, klagt man ibn an, 
Da heißt es: auf, den Dieb zu fangen! 


... Und alles fchreit: man muß ihn bangen! 


Die Eleinen Diebe hängt. man auf; 
Den. großen giebt man ficherw. Lauf, 


Macht fie zum. Herten vom ganzen Land, 


Seht, Ohm, dieß habe id, erkannt, 


Und wenn mir in den Sinn es kommt, 


So thu ih auch nur, was mir fromnt. 
Oft denk ich auch, was jeder thut, 
Das ift doch auch wohl recht und gut; - 
Doc oft auch ruhrt ſich mein Gewiſſen, 
Sch denke: Bott wir folgen. müuͤſſen, 
Und untecht Gut muß man im Lehen, 
Wie Elein es ſel, dach twiedergeben. 


« 
e 


10* 


* 
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Dann regt ſich in mir moſe Reu. 
Doch leider iſt das ſchnell vorbei, 

Wenn ich betrachte, wie die Thaten 
So ſchlecht der meiſten der Prälaten. 
Doc) freilich giebt's Preälaten auch, 

Die lieben Zucht und Chriftenbraud) ; 
Ach, könnt ich's Über mich gewinnen, 
Mie fie Gerechtigkeit zu finnen.< 


Das achte Kapitel. - 
Wie Reineke fortfährt, bie böfen Prälaten zu tabeln und bie guten zu Loben. 
( 3929 — 4096, ) 
Seht, lieber Ohm,< fprach Reinke weiter: 
Mer in ber Welt nun lebet Ibn, 
Und ſieht nun der Praͤlaten Stand, 
Wie viele Boͤſem zugewandt, 
Der fällt in Sünden, eh er's merkt, - - 
Wenn er nicht feinen Gtauben ftärkt. 
Zebt-ein Prälat auch gut und recht, . 
Bleibt doch ſein Ruf nicht ungeſchwaͤcht. 
Es weiß das Volk in diefen Tagen 
Was Schlimmes doch herauszufragen, 
Berborgnes muß heraus zulegt I. 
Und dann wird mehr nod) zugefegt. | 
So ſchlecht iſt leider jegt die Welt. " 
Weßhalb es auch gar oft wnrfällt, 
Daß viele gar nicht würbig find . 
Zu haben Herrn, bie wohlgefinnt. 
Dom Boͤſen hört man Lieder fingen, 
Doch wiſſen fie von guten Dingen - 
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Bon ihren Herren groß und Elein, 
Das wird verfehwiegen insgemein, 
Das ift ale wär ed nicht gefchehn : 
Wie ſoll's der Welt ba gut ergehn ! 
Nichts giebt's als Afterreberei 
Und Lug und Trug und Dieberei, 
Verrath und Meineid, Raub und Mord, 
Davon nur. hört man immerfort. 
Falſch Prophezeien, Heucheln, Lügen, 
Damit läßt fi die Welt betruͤgen. 
Das Volk, das die Prälaten fieht, 
Bon denen gut und fchlecht gefchieht, 
Laͤßt Lieber. fih, vom Schlechten rathen 
Und bringt ſich dadurch” felbft in Schaden. 
Soll jemand feine Strafe tragen, 
Da hoͤrt man ihn nicht felten ſagen: 
WIN man die Meine Suͤnde rächen? 
Man höre doch die Pfaffen fprechen ! 
Mär’s fchlecht,.fo fpricht der arme Micht, 
Die Pfaffen thäten’s ſelber nicht. | 
Ste führen an bie böfen Pfaffen 
Und gleichen damit ſelbſt dem Affen, 
Der nachthut alles was er ficht, 
Drum ihnen Schlimmes oft gefchieht. 
Viel Pfoffen follen fünbergeben 
Mit Weibern in Italien leben; 
Iſt's etwa anders hier zu Lande? 
Cie treiben arge Suͤnd und Schande! 
Sch hör daß fie nach Kindern fireben _ 
Wie Laien die im Ehſtand leben, 
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Sie ſchaffen dann der Kinder Fon, “ 
Bis fie zu hohen Ehren kommen. ” 
Die weichen andern nicht ein Haar, 
. Obgleich die Sünde fie gebar: 

Ste gehen alfo fiolz einher, 

Als ob ein Zürft. ihr Water waͤr, 
Sie meinen, alfo müf «8 fein. 
Sonft fah man nicht ſo laͤßig drein, 
Sah Pfaffenkinder nivgende gern; 
Jetzt heißt man Frauen fie and. Deren, — 
. Das Geld hat jest die Oberhand! 

Wo giebt's denn eines Fürften Land, 

Mo Dfaffen nicht den Zoll erheben. 

Und felber wie die Fuͤrſten leben. 

Die find es, die die Welt verkehren, 
Weil fie dem Volke Boͤſes Ichren! 

Das Dort, das ſolche Muſter ficht, 

Nur fichrer ins Verderben ziehe. ' 

Ein Blinder will ben andern leiten, 

Dom rechten Wege beide gleiten. 

Doc niemand If, dei Ohten leiht 

In dieſer jetzgen ſchummen Zeit 

Dem, was man weiß von guten Werken, 
Mit denen fromme Prieſter ſtaͤrken 

Den Glauben und Exempel geben. 

Gar wenige nur dandich leben, 

Und wenig wird davon geſprochen. 

Des Boͤſen wird nue mehr verbrochen, 
Noch außer dem, ins ſchon gefchehtt: 5 
Wie kann's der Weit da gut ergehn? © 
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Hört’ weiter, bis ihr mich verſtanden: 
Wer fo geboren ward in Schanden, | 
Der mag fich faffen in Geduld, 

Denn er hat freilich keine Schuld, . 
Doch, mein ich, ſteht es ihm auch am, 
Daß er in Demuth denke dran, 

Daß er fich nimmer überhebe 

Und Urfach zu den Reden gebe, 

Von denen ich vorhin gefagt: 

Wer fie dann ſchilt, ein Unrecht wagt; 
Geburt macht fhlecht nicht umd nicht gut, . 
Sondern das Wert, das jemand thut. 
Ein Pfaffe, ehrbar und gelehrt, 

Iſt fiher aller Ehren werth; - 

Doch Pfaffen, welche böfe Iehen,. . 

Gar -vielen böfes Beifpiel geben. 

Was dann ein fülcher Schönes predigt, 
Wird. von ben Laien ſchnell erlebigt, . 
Da heißt's: Was iſt's das Ber und lehrt, 
Der feine Predigt felbft verkehrt! 
Der felbft nichts flir die Kirche that, 
Spricht zu und: Gebet Gelb. und Gut! 
Ihr müßt die Kieche auferbauen, 
Wollt Ablaß ihr und Gnade ſchauen 
Das iſt ſein erſt' und letztes Wort; 
Er ſelber aber druͤckt ſich fort 

Und wird nicht einen Deut bezahlen, 
Will auch die Kirch’ zuſammenfallen. 
Und dieß iſt feine Lebensweiſe 
Bei ſchoͤnen Kleidern, beckret Speiſe 
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Viel Sorge nur in eitlen Dingen! — 
Was kann ber beten ober fingen ! 

Ein guter Priefter — allezeit 

Iſt Sott zu bienen ber bereit 

Mit heiligen und guten Werken; 

Der wird die heilge Kirche ftärken 

Und geht den Raten ficher vor 

Und leitet fie ans Himmelsthor. 

Auch die, fo Strick und Kutte tragen 
Und alle Welt mit Betten plagen, 
Auch diefe triffe mein Wort deßgleichen: 
Sie ſitzen lieber bei den Reichen. 

Die liftig ſchoͤne Worte .drehn, 

Bei jedem gern zu Gafte gehn! 

Und ladet man nur Einen ein, 

So kommen fie zu zwein und drein. 
Die kluͤgſten in gedrehten Worten 
Bringen's am weitften in bem Orden, 
Zum Euflos, Prior, Guardian, 

Die andern koͤnnen warten dann. 

Es wird im Kofler Trank und Eſſen 
Nicht minder ungleih zugemeſſen: 

Die einen müffen Tag und Nacht 

Auf Sang und Beten fein bedacht, 
Indeß die andern gute Biffen 

In guter Ruh zu ſchmauſen wiſſen. 
Was fpricht man von des Papſt's Legaten, 
Bon all den anderen Prältatn, 
Bußſchweſtern, Nonnen, tie fie heißen? 
Des Sehens fon wir uns befleißen, 
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Doc) giebt's kaum Einen unter fieben, 
Der bei des Ordens Recht geblieben. 
So ift der Pfäffen ganz Geſchlecht.« 
"Da ſprach ber Days: »Ohm, iſt es recht, 

Daß ihr mir beichtee Andrer Stunden, 
um Abtlag für euch felbft zu finden? 
Die Beichte ift umfonft gethan, 
Gebt ihr nicht eure Sünde an. 
Mas kümmert euch die Getftlichkeit, 
Was fie begeht in diefer Zeit? 
Ein jeder thu, was ihm gebührt, 
Und fehe zu wie er fich führe 
In ſeiner Weife; jung und alt 
Bedenke fein nur dergeftalt. 
Unb daß ift eines Jeden Pflicht, 
Er fei im Kloſter oder nicht. 
Doch, Reinke, von fo vielen Dingen 
Sprecht ihr, die mich in Irrthum bringenz | 
Ihr wißt fo gut wie alles fteht | 
Und wie e8 in der Welt jegt geht: 
Ihr wärt am beften felbft ein Pfaffe 
Und ließet mich und andre, Schafe 
Zur Beichte gehn und gaͤbt uns Lehren, 
Wie wir zur Weisheit uns befehren ; 
Denn unfre Thorheit die ift groß.< 

So kamen fie zum Königefchloß. 
Da ward Reineke ſchier verzngt, 
Jedoch er rief: »Es fei gewagt!« 


- nn 
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Das neunte Kapitel. 


Wie Märten ber Affe nach Rom reiſt, Reineken begtgnet und deſſen 
Sache mitnimmt. 


( 4095 — 4232, ) 

Märten ber Affe, der vernommen, 
Daß Reinke wol nad) Hofe kommen, 
War eben in Begriff, nach Rom 

Zu reifen, als er traf ben Ohm. 

Er teöfter ihn, und ob bekannt 

Ihm auch bereits der Sache Stand, 
So fragt’ er doch nach manchem Stüde 
Da fprach der Fuchs: »Mir ift das Gluͤcke 
In diefen Tagen fehr zuwider. 

Es haben mid aufs Neue wieder 

Zwei Feinde, Krähe und Kanin, 
Verklagt, ins Elend mich zu ziehn. 
Der eine bat fein Weib verloren, 

Der andı’ ein Stüd von feinen Ohren. 
Könnt ich nur vor den König kommen; 
Es ſollt' den beiden wenig frommen. 
Was mir am meiſten fchaden kann, 
St, daß ich immer noch im Baun. 
Dem Propft, auf den der König baus, 
Iſt diefe Sache anvertraut. 

Warum man in den Bann mih that, 
Iſt dieß: ich gab einfk guten Mash 
Dem Ifegrim, der Moͤnch gemorben, 
Daß er entlaufen aus dem Orden. 

Als der ins Kiofter ſich begeben, 
Schwur sr, daß er das harte Leben 
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Im Orden laͤnger nicht koͤnn' tragen, 

Das Faften und Gebetefügen. 

Ich Half ihm fort, jegt reut es mich, 

Weil er, feitbem er dort entwid), 

Mir ſchadet, wie er weiß und kann, 

Und mic beim Könige klagt an, 

Ich felber kann nad Rom nicht gehn, 

Dann waͤr's um Weib und Kind gefchehns 

Denn Iſegrim wird es nicht laſſen, 

Sie wo er mag und kann zu faflen, 

Wit all den andern Mordgeſellen, 

Die ſtets aus Haffe nach ung fiellen. 

Kam ich nur von bem Banne frei, 

Wär mir das andre einerlei, 

Sch koͤnnte leicht in meinen Sachen 

Bon aller Schuld mich ledig machen.« - 
Drauf Märten: >Reinke, lieber Ohm, 

Ih gehe graben Wege nach Rom, 

WIN helfen euch in allen Stüden 

Und euch nicht laſſen unterbrüäden. 

Ich bin des Biſchofs Secretaͤr, 

Darum faͤllt mir dieß gar nicht ſchwer; 

Ich will den Propſt nad) Rom eitiren 

Und dort fo gegen ihn plaidiren, 

Daß ihr alsbalde exeuſirt 

Und gänzlich werdet: abſalvirt, 

Der Propft mag wollen oder nicht. 

Ich weiß es, wie in Kom man ſpricht 

Und mas man than muß und was laſſen. 

Simon, mein Ohm, weiß anzufeffen 
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Das Ding, er iſt ein mächtger Mann, 
Der jedem hilft, der zahlen kann. 

Here Schaltefund , ein großer Herr, 
Doctor Greifzu und andre mehr, 

Here Wendemantel, LZofefund, 

Die alle ftehn in unferm Bund. 

Ich habe Geld voraus gefandt, 

Das macht am beften mich befannt. 
Fa, Quark, da heißt es viel citiren, 
Gerd iſt's, worauf fie fi piquiren ! 
Wär eine Sach auch noch fo krumm, - 
Mit Geld fhaff ih fie um und um. 
Mer Geld bringt, gleich in Gnade fteht, 
Mer das nicht hat, der kommt zu fpät. 
Drum, Ohm, der Sache, die in Bann 
Euch brachte, nehm ich gern mich an. 
Ich mac) euch ledig, auf mein Wort, 
Geht frei nach Hof, ihr findet dort 
Mein treues Weib, Frau Riechgenaun, 
"Die hat des Königes Vertraun 

Und auch die Huld der Königin, 

Denn fie ift von gewandtem Sinn; 
Die fprechet an, denn fie ift Hug 

Und hilft ben Freunden ohne Trug, 

Sie Hilft euch gern mit ihren Gaben: 
Wer Recht ſich ſucht muß Freunde haben. 
Ste Hat bei fi der Schweftern zwei, 
Dazu noch meiner Kinder drei, 

Und manchen noch von dem Geflecht 
Der Euven bie zu eurem Recht 
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Euch helfen. Doc. wenn’s nicht gelingt, 
So helfe ich euch unbedingt. 

Eilt nur es wiſſen mich zu laffen; 

So will ih all des Landes Saffen,. 

Sei's König, fe Weib, Kind und Mann, 
Ja, alle bring ich in den Bann, 

Das ganze Land in's Interdict, 

Das man die Leichen nicht“ befchickt, 

Noch tauft/ noch fingt, weil's unterfagt; — 
Drum, Neffe, bleibt mir unverzagt ! 

Der Papft, ein alter kranker Mann, 
Nimmt keines Dinges mehr fih an, 

Man läßt ihn gänzlich außer Acht; 
Dagegen hat die ganze Macht 

Herr Niegenug, ein Cardinal, 

Der jung und rüftig, klug zumahl. 

Ic kenn' ein Weibchen, das er liebt 

Und die ihm wohl ein Briefchen giebt, 

. Das Weibchen ift mir wohlbelannt, 

. Und mas fie will, bringe fie zu Stand. 
Sein Schreiber heiße Johann Partet, 
Der tennt die Münzen alt und neu, 
Here Horchgenau iſt fein Cülnpan 
Und auch bei Hof ein großer Mann. 
Here Drehnundwenden ift Notarius 
Und beider Rechte Baccalarius, 

Wenn der ein Jahr noch practicirt, 

- Das Recht er an der Nafe führt. 
Bezahlebaar und Gabenhalter, 

Die find bei Hofe Nechtöverwalter, 


v 
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Wem .diefe zwei das Recht abſprechen, 
Dem wird es immerdar gebeehen. 

So giebt es da gar manche Lift.‘ 

Daran der Papft unfchuldig if. 

Kann man bie Deren als Freunde finden, 
So find vergeben alle Suͤnden, 

Und aufgehoben jeder Bann. , 
Seht, Reinke, Ohm, ba haltet dran! 
Der König hörte Schon das Wort, 

Sch führe eure Sache fort. 
Er weiß auch wohl, ich kann's erwerben, 
Daß ihr mir nimmer duͤrft verderben. 
Der König wird bedenken recht, / 
Wie vie? im Aff- und Fuchsgeſchlecht 
Ihm Rath gegeben , der ihm frommt; 
Das wird euch helfen, wie's auch kommt.« 
»Ihr wißte, ſprach Reinke: »Troſt zu ſchenken! 
Werd ich erloͤſt, will ich's gedenken 1« 

So ſchieden ſie, und Reinke ſchritt, — 
Und niemand als der Dachs ging mit, — 
Zum Hof des Könige. unverweilt, 

Wo man ihm wenig Lob ercheilt, - 
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Das Dritte Bud. 


Das erfte Kapitel. . 
Wie Reineke mit Grimbart an den Hof kommt und wie Reineke vor 
dem Könige zu reden beginnt. 
(4233 — 4284.) 


So nahte Reinke denn dem Thron, 

Mo man ihn hart verklaget fchon. 

Da fah er feine Feinde ſtehn, 

Die ihm nicht gönnten Mohlergehn | 
Und ihm nad) feinem Leben fanden. 
Des Geiſtes Kräfte fchier ihm ſchwanden; 
Doch fehuf er ſelbſt ſich Kühnen Sinn 
Und ging durch die Barone hin. 

Der Dachs ging dicht an feiner Seite, 
Sie kamen vor den König, beide, 

Der Dachs fprach leiſe: »Nun iſt Zeit, 
Freund Fuchs, daß ihr nicht blöde feld! 
Dem Blöden iſt das Gluͤcke rer, 

Dem Kuͤhnen bilft es in Gefahr, 
Der Feige mißt es immerdarl« 

Reinke darauf: »Ihr redet wahr; 
Dank euch, durch ben ich Troſt gewann, 
Werd ich erloͤft, denk Ich daran « 
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Er blickte um fich bier und da, 

. Gar viele da fein Auge fah 

Bon feinen‘ eignen Anverwandten, 

Die jegt dem Feinde fich verbanden, — 

Es konnte wohl kaum anders fein — : 

Biber und Otter, groß und Elein, | 

Mit denen er. fein Handwerk trich. 

Doch vielen war er auch noch lieb, 

Die er im Königsfaal fah wieder. 
Er Eniete auf die Erde nieder 

Vorm Könige und fprach zuhand: 

»Det Gott, dem jeglich Ding bekannt, 

Der mächtig waltet ersiglih, 

Derfelb’ erbarm ſich gnädiglich 

Des Königs und der Königin. 

Er gebe Weisheit ihrem Sinn, 

Daß fie im Rechte irren nicht. 

Man findet manchen falfchen Wicht, 

Sa viele, welche falfchen Schein 

Vor allen Leuten fich verleihn. 

Ach wollte Bott, daß Jedes Werfen 

An feiner Stirne wär zu lefen, — 

Menn ich fo Elar das meine trüge, 

Dann fäh mein Here, daß ich nicht füge, 

Daß ich ihm diene-unverzagt. 

Und dennoch bin ich angeklagt! 

Die Böfen haben mich beladen: 

Mit Lug und Trug, um mir zu fchaben, 

‘Zu bringen mich um eure Hüld. 

Doc bin ich rein von aller Schufb ! 
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Doch Herr, ich weiß, ihr ſeid ber Weiſe, 
Ihr weicht nicht aus des Rechtes Gleiſe, 
Daru wird euch kein Feind verleiten, 

Ihr werdet recht, wie ſtets, entſcheiden I< 


Das zweite Kapitel. 


Bsıe es kund wird, Reineke ſei nach Hofe gekommen, und wie derſelbe alle 
eine Betrügerei und Bosheit en befonders bie an Krähe und. 
ninchen. 


(4287 — 4454.) 

Als nun ein Jeglicher vernahm, 
Daß Reineke nach Hofe kam, 
Da nahm es wunder einen Jeden. 
Zu hoͤren was er wuͤrde reden 

Und wie er wuͤrde Antwort geben, 
Sah alle man zum Throne ſtreben. 

Der Koͤnig ſprach: »Du Boͤſewicht, 

Dein loſes Maul hilft heut dir nicht! 
Zu oft ſchon haſt du dieß gepflogen, 
Und allzuoft mir vorgelogen, 
Mit loſen Reden gar behende, 
Jetzt aber nimmt's mit dir ein Ende! 
Du biſt mir treu? — Ja wohl, das ſehe 
Ich am Kanin und an der Kraͤhe, 
Und waͤr ſonſt weiter nichts geſchehn, 
Genug ſchon waͤre dieß Vergehn. 
All deine Unthat kommt ans Licht, 
Du warſt und biſt ein Boͤſewicht! 
Zu Lug und Trug biſt du behende, 
Doch endlich kommt es nun zum Ende. 


Jedoch genug — ich ſchweige nun!« 
Wotköbücher. 15. 10. 17. 11 
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Da dat der Suche: Wo bietb ich nun? 
In meiner Burg wär ich geborgen. | 
— So mar er fehr in Angft und Sorgen: —. 
Ein guter Rath jetzt Roth mir thaͤt, 
Doch ich muß durch, wie es auch geht! 


Er ſprach: »Sodald mein Herr gebot, 
Hab ich gewiß verdient den Tod. 
Jedoch erlaubt, mein gnaͤdger Herr, 
Man hat euch hintergangen ſchwer. 
Ich bitt euch einzig um die Gnade, 
Zu hoͤren mich, hab ich mit Rathe 
Euch je getreulich beigeſtanden. 
Ich habe treu bei euch geſtanben, 
Wenn Andre in der Noth entwichen, 
Die jetzt ſich zwiſchen uns geſchlichen 
Und die mir raubten eure Huld, 





Indeß ich fern war ohne Schuld. 


Mein Koͤnig, hab ich ausgeſprochen, 

Werde beſtraft was ich verbrochen —. 

Erkennt ihr dann noch meine Schuld, 

So muß ich's tragen in Geduld.’ j . 


. She habt wohl felten mein gebacht, 


Indeß ich euer Wohl bewacht 

An manchem Ort in eurem Liidt. ' - 
Gewiß, wenn mir von mir befamnt - 
Geweſen eine Uebelthat, 
Blieb ich daheim und nimmer trat 

Bor euer Angefiicht ich bar 

Und unter meiner Feinde Schaar. 
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Nein, nicht um eine Welt von Gold 

Haͤtt' ich danm vor den Thron gewollt: _ 
Ich war daheim in Sicherheit! 

So luͤgt, wer einer Schuld mich zeiht. 

Als ich auf meiner Wache fand, ı 

Wo mich mein Ohm, Herr Grimbart, fand 
Und mich berief, nach Hof zu kommen, 
Hatt ich mir eben vorgenommen, 

Bu kommen aus deg Papftes Bann; 
Maͤrten nahm ſich dee Sache an, 

Er bat fein Wort mir drauf. gegeben, 

Zu Kom danach mit Kraft zw ſtreben, 
Mohn er ging. Im euren Sachen, 

Sprach er, will ich's aufs beſte machen. 
Ihr moͤgt getroſt bei Hofe ſein, 

Ich will euch von dem Bann befrein. 

Es gab mir Maͤrten dieſen Rath, 

Der wat des Biſchofs Advocat, 

Herrn Ohnegrunds, ſchon manches Jahr. 
So ſchieden wir, und ohne ht 
Kam ich nunmehr nach Hofe her, 

Wo ich verklagt bin hart und ſchwer 

Bon dem Kanin, dem Aeugeler. 

Hier ſteht nun Reinke, komm' er her 
Und Nage laut und offendär. 

Ich weiß es wohl, es ift nicht Ser, 

Was meine Feind’, indeß ich fern, 

Bon mir euch glauben machten gern. 
Mad) Klag und Aritwort fol man bichten. 
Ich babe dem zwei falfſchen Wichten, ne 
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Der Kraͤhe auch gleich dem Kanin, 

Gutes gethan aus mildem Sinn. 
Vorgeſtern fruͤh nun iſt's geſchehn, 

Da ließ ſich das Kaninchen ſehn 

Vor meiner Burg, wo juſt ich ſtand, 
Und gruͤßte mich als wohlbekannt. 

Ich betete ohn' aufzuſehn; 

Da ſprach's, es woll nach Hofe gehn. 
Drauf ich: So geb euch Gott Geleit! 
Worauf es uͤber Hunger ſchreit. 

Ich ſprach: Ich werd euch dienen muͤſſen. — 
Ach, ſpricht's, haͤtt ich nur einen Biſſen! — 
Genug, ſag ich, ſollt ihr empfangen! 
Drauf eil ich Kirſchen ihm zu langen 

Und Brot und Butter, denn man weiß, 
Daß ich am Mittwoche mit Fleiß 
Niemalen pflege Fleiſch zu eſſen; 

Nachdem es nun ſich ſatt gegeſſen 

An Butter, gutem Brot und Fiſch, 

Da trat mein junger Sohn zum Tiſch 
Und wollte, wie's die Kinder lieben, 

Sich nehmen was zuruͤckgeblieben. 

Wie er nun danach greift, zur Stund 
Schlaͤgt das Kanin ihn auf den Mund, 
Daß blutig Naf und Kinn ihm warb. 
Das fieht mein andrer Sohn Reinart, 
Faßt bei der Kehle das Kanin, 

Um weiblich es berumzuzichn. 

Das iſt gefchehn, nicht mehr nicht minder, 
Ich lief herzu und fchlug bie Kinder 





— 1665 — - 

Und machte jenen wieder frei. 
Bekam er nun etwas babei, 
So mag er's tragen; wohl noch mehe 
Bekam er, wenn ich feind ihm wär. 
Hätt ich mich fein nicht angenommen, j 
Er wär ums Leben wohl gelommen. 
Iſt das der Dank nun, den er fagt, 
Daß er mich um fein Ohr verklagt? 
Sol ich ihm Brief and Siegel geben, 
Daß er fein fittig weiß zu leben? 

Seht ferner, Eöniglicher Herr ! 
Juͤngſt kam die Krähe zu mir her 
Und Elagte, daß ihm tobt fein, Weib; 
Den Tod fraß ſie ſich in den Leib, 
Weil einen Fiſch, felbft ſagt' er das, 
Sie auf mitfammt den Gräten fra. 
Wo es gefchehn, das mag er wiſſen, 
Jetzt ſagt er, ich hab' ſie erbiſſen. 
Sie iſt durch ihn wohl umgekommen, 
Es kaͤm heraus, wuͤrd er vernommen; 
Gar andres Wort er ſagen ſollte, 
Vernaͤhm man ihn, wie ich es wollte? 
Wie moͤchte ich die Kraͤhen kriegen, u 
Indem ich geh, wo jene fliegen? 
Will jemand was von fchlechten Dingen 
Mit guten Zeugen auf mic) ‚bringen, 
Wie fich's geziemt dem Edelmann, 
Will ich es buͤßen, wie ich kann. 
Doch hat der Klaͤger Zeugen nicht, 
Setzt Tag und Feld zum Kampfgericht, 
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Dann fei ein Held, mir gleich geboren, 
Zum Ötreiter wider mic, erkoren. 
Ein jeder mag fein Recht beweiſen; 
Und wer gewinnt, ben ſoll man greifen. 
Dieb Recht, wie's galt zu aller Zeit, 
Gewiß, Herr, ihr auch mir verleiht.< 

Alle, die bieß vernommen bet, 
MWunderten fi) ob Reinkens Wort, 
Das er gefprochen alfo kuͤhn. 
Erſchrocken war Kraͤh und Kanin; 
Sie ſprachen beide nicht ein Wort 
Und ſchlichen ſich von Hofe fort. 

Sie ſagten bei ſich: Das iſt ſchlimm, 
Sollten wir fechten denn mit ihm? 
Und uͤberfuͤhren wir ihn ſollen — 
Wir moͤgen's machen wie wir wollen, 
Er iſt mit Worten uͤberlegen. 
Niemand war bei der That zugegen, 
Sie iſt bekannt nur. uns allein. 
Mer ſoll da für uns Zeugs fein? 
Den Schaden when wir behaiten,. 
Doch feiner mag der: Zeufel walten 
Und böfen Lohn ihm einſt bereiten ! :.: 
Mir follen, fagt er, mit ihm fiveiten?t 
Mein wahrlich, das waͤr ſchumm gethaͤn, 
Er. hät ung Schimpf und Bosheit di: 
Und wären unkr fünfe Hier, 
Doch mit dem Leben zahlten wir! 


⸗ 


— —— ———— ! 
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Das dritte Kapitel. 


Wie der Wolf und der Bär fehr betrübt find, als fie fchen, daß das 
Kaninchen und die Krähe ihre Klage fallen laſſen, und wie der König 
Reineken verhört. ' 


v 


(4455 - 4570.— 


Dem Iſegrim und Braun war's leid, 
Als ſie Kanin und Kraͤhe beid 
Vom Hofe ſchweigend ſcheiden ſahn. 


Der König ſprach: »Hebt jemand an 
‚Zu klagen, nun er trete vor! 
Noch geſtern war's ein ganzes Char; 
Nun Reinke ba, wo bleiben ſie?« 


»Seht Herr,« ſprach Reine: »wieder hie: 

Gar Mancher klaget ſchwer und hart, 

Doch ſaͤh er ſeinen Widerpart, 

Vielleicht die Klage unterbliebe! 

So thun auch die zwei loſen Diebe, 

Die Kraͤhe dort und das Kanin, 

Die gern in Schmach mich moͤchten ziehn. 
Doch wollen Gnade ſie begehren, 

Will ich's vor dieſen Herrn gewaͤhren. 

Nun ich zu Rechte bin gekommen, u 

Da haben fie die Flucht genommen; — 

Zu bleiben laͤnger, traun fie nicht. 

Den ſchlimmen, böfen , füfen' Wicht, 

Soll man den hören 8 fhlimm "es: wir, 

Das fiete manchem Guten ſchwer, 

Der treu euch iſt bei Tag und Nacht! 
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Bei mir haͤtt's wenig ausgemacht, 
Der ich unſchuldig angeklagt !< 
»Nun höre mich!« der König fagt: 

»Du Boͤſewicht, teeulofer Dieb, 
Mas war es, was dich dazu trieb, 
Daß Lampen du, den treuen Degen, 
Der oft trug Briefe meinetwegen, 
Erfchlagen? Schuft, das fage mir, 
Was that der unſchuldige dir? 
As ich dir alle Schub vergab, u 
Und Ränzel gab und Schuh und Stab, 
Da follteft du ins heilge Land 
Hinwandern wolle id, unverwandt — 
Zum heilgen Grabe über’ Meer, 
Bon dort nad) Rom und wieder her! 
So hatt ich gnädig dir vergeben, 
Auf daß du befferteft dein Leben ; 
Da ift das erſte, was zu wiffen 
Man thut, daß Lampen du erbiffen, 

Und felder der Kaplan Bellen 
Muß von der That dein Bote fein! 
Er brachte felber mir den Sad, 
An dem der Kopf des Lampe ſtak, 
Und fagte mir vor dieſen Herren, : 
Daß in dem Ränzel Briefe wären, 
Die er mit Reineken gefchrieben, 
Den er noch felbft dazu getrieben. 
Und ale man nach dem Sad fah hin, 
Sand man nur Lampe’s Haupt darin. 
Ihr beiden thatet's mir zur. Schande, 








Drum blieb Bellin bereits zum. Pfande, 
Buͤßte mit Recht fein Keben ein;. 
Das fol, du Sihuft, dein Loos aud) fein.z 
Und Reinke ſprach: Wie mag das fein? 
Iſt Lampe tobt und auch Bellen? 
Weh mir alsdann, daß ich geboren, 
Den größten Schatz hab ich verloren ! 
Sch fandte euch die theuerflen Kleinoden 
Durch Lampen und Bellin als Boten, 
Nichts Beſſres mag auf, Erden fein. 
Mer hätte auch geglaubt, Bellen 
Würd morden jenen beften Mann, 
Den: Lampe, der ja fein Kumpan, 
Um' die Meinode weg zu rauben; — 
Wie konnt und durfte man das glauben!<. 
Indeß noch Reineke fo fprach, 
Sing Nobel fort in fein Gemach; 
Er war fo ſehr in Zorn und Gram, 
Daß er davon Fein Wort vernahm, 
Was Reinke fprach von al den Dingen. 
Er mollte ihn zum Tode bringen, 
Mit alter. Schande ſollt's gefchehn. 
Sn feinem Zimmer fand er ſtehn 
"Die Koͤn'gin, feine Ehefrau, 
Bei ihr die Aeffin Riechgenau. 
Der Koͤnig und die Koͤnigin 
Hatten ſie lieb in ihrem Sinn, 
Sie ſtand bei jenen hoch in Gnaden, — 
Das kam dem Fuchſe ſehr zu Statten. 
Sie war geſcheidt, klug und gelehrt‘ 
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Die Schlange rief: »Ich bitte dich, 
Erbarme dich und loͤſe mich.e 

Da ſprach der Mann: »Ja, euch erhoͤren 
Will ich, wollt ihr zuvor“ mir ſchwoͤren, 
Daß ihr nicht lohnt mit Undank mir. 
Mich dauert euer Unglück hier.« 

Die Schlange war dazu bereit 

Und ſchwur ihm einen theuern Eid: 
Ihm nicht zu ſchaden irgendwie; 

Darauf befreit der Wandrer ſie. 

Sie gingen fort; es waͤhrt' nicht lang, 
Da ward die Schlange hungerkrank; 
Sie ſchoß nun los, um jenen Mann 

Zu toͤdten und zu freſſen dann. 

Mit Noth der arme Mann entſprang; 
Er ſprach: »Iſt dieſes nun mein Dank, 
Daß ich dich aus der Noth befreit, 

Wo du mir ſchwureſt einen Eid, 
Daß du mir nimmer wolleft ſchaden?« 
Die Schlange ſprach: »Ich bin beladen 
Bon Hunger, der mich bringt dazu 

Und will rechtfertgen, mas ich thu: 
Denn Leibesnoth Eennt Fein Gebot.< 
Als ihm die Schlange dieß entbot, 
Da fprach der Mann: »Ich bitte dich, 
So lange nut laß leben mich, 

Bis wir zu engen Leuten kommen, 

Die ohne Schaden oder Frommen‘ 
Uns Über unfer Recht belehren.« 

Die Schlange ſprach: »Ich will's gewähren !« 
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Drauf trafen fie bei einem Graben 
Den Pflüdebeutel an, den Raben, 
Mit feinem Sohne Quadsler. u | 
Die Schlange ſprach: »Nun kommet her.« | 
Den. ganzen Handel fagt fie dann; 

Des Raben Urtel trifft den Mann. 
Der Rabe hoffte von dem Gluͤck | un -, 
Daß er bekäme auch ein Stuͤck. 
Die Schlange ſprach: »Das Recht iſt mein, 
Bon Niemand wird verdacht mir's fein.g 
Da rief der Mann: »D nein, noch nicht! . 
Ein Räuber fchiefes Urtel fpeicht. J 

Durch Einen ſoll es nicht geſchehn, 

Es richten viere oder jehm.e 

Es ſpricht der Wurm: »So iaß uns gehn.< 
Darauf den Wolf und Bär fi fi e fehn. n 
Der Mann ſtand zwiſchen dieſen allen 
Und fand dran wenig Wohlgefallen; 
Gegen die fuͤnfe er allein, 2 
Und keiner mochte Sreund, ihm fein! . BE . 
Bei Schlange ‚ Raben, Borf und. Bir u 
Sah er daß in Gefahr er waͤr. en 
Es ſollten Baͤr und Wolf, die ‚beiden, : . 
In feiner Sache nun entſcheiden, “ J } 
Sie ſprachen: >Fiel fie Hunger an, - on 
Gebuͤhrt der Schlange wohl der Dann, 
Denn Hungersnoth. bricht Eid und Treue. 
Da fiel der Mann in Angft und Reue, . r | 
Denn feine Noth tar alfzugroß. , 
& fprang die Stange auf ihn los u 
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Und ſchoß ihr böfes Gift auf ihn. 

Noch einmal gluͤckt's ihm zu entflichn: " 
Er ſprach: »Ein Unrecht du begehft, 

Wenn du mir nach deni Leben flehft, 

Noch darfft du nicht an mid, dich ‚wagen !< — 
2Wie kannſt du das«, ſprach jene, »ſagen? 
Schon zweimal wurde dir dein Recht!« 

Da ſprach der Mann: »Die richten ſchlecht, 
Die ſelbſt nur rauben und nur ſtehlen. 
Dem König will ich mich befehlen: 

Bringt mi vor ben, was ber ald Recht 
Erkennt, geſchieht, ob's gut, ob's fehlecht. 
Es geht mir dann noch fchlimm genug, 
Verlier ich dort nach Recht und Fug.« 

Da ſprach der Wolf mitfimmt dem Bären; 
2Was du verlangft, wolln wir gewähren, 
Nicht andres Fol die Schlang' begehren.< 
Sie meinten, daß auch vori den Herren 
Bei Hofe wuͤrd als Recht erkannt, 

Wie es 'entfchieben ihr Verftand. 

Wie ihr befahlt, Herr, fag ih’ 8 an. 

Sie brachten an den Hof den Mann: 
Bär, Schlange und der Haben zwei, 

Und von den Wölfen kamen brei; 
Zwei feinet Söhne wohlbedacht 

Harte der Wolf fick, mitgebracht. 

Denn Nimmerfatt und Eitelbauch, 

Die dachten mit dem Water auch, 

Den Dann noch helfen aufzufreffen. 

Ihr wißt, fie halten was aufs Eſſen. 
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Sie heulten, waren plump und frech, 
Ihr ſchicktet fie von Hofe weg. | 
Es flehte euch der Mann um Graben: 
Er fagte, wie ihm wollte ſchaden 

Die Schlange, der er wohlgethan, 

Bon der er ſchweren Eid empfahn, 

Daß fie ihm, der ihr helfen follte, 

Auf Seine Weife fchaben wollte, 

Die Schlange ſprach: »Was ich gefagt: 
Mich hat des Hungers Noth geplagt, 
Und ſolche Noth kennt kein Gebot.« 
Als euch die Schlange dieß entbot, 

Da wart ihr, Herr, in großen Noͤthen, 
Wie Jedes Recht fei zu vertreten. 
Es fah da Eure Majeſtaͤt, 

Mie Unrecht man dem anne thät, 
Wenn man ihm gaͤb dafuͤr Den Tod, 
Daß er geholfen in der Moth; — 

Doch auch bed. Hungers dachtet ihr. 

Im Rathe war nicht Einer ſchier, 

Der nicht dem Manne Unmedht gab, 
Denn jeder wollte auch was ab. 
Deßwegen habt ihr da zuhaud 

Nach Reinken Boten hingeſandt. 

Wie fi die andern auch beriethen, 

Sie hatten dach. nicht necht entfchieden. 
Dieß ließt Ihr Reineken verftehn 

Und fpracht: »So foll das Recht ergebn, - 
Mie Reineke ed wird entfcheiben.< 
Da fagte Reineke beſcheiden: 
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»Dahin, Derr, laßt uns gehn zuhand, 
Wo jüngft der Mann bie Schlange fand. 
Denn fehe ich erſt fo gebunden 

Die Schlange, wie. da fie gefunden 

Der Mann, fo wird dann unverwandt 
Don mir was Mechtens fei erfannt.« 

So ward bie Schlange denn gebunden, 
Ganz fo, wie fie der Mann gefunden; " 
Und auch ſogar am alten Ort. 

Darauf der Fuchs: »Nun hört mein Wort! 
Es ſind nun beide wie zuvor, 

Und keiner iſt, der was verlor. 

Das Recht iſt num nicht ſchwer zu finden: 
Es kann der Dann fie [08 jegt binden, 
Er Eann fie laffen Eide ſchwoͤren: 

Doc läßt er ficher auch) mit. Ehren 

Die Schlange hier gebunden flehn, 


Mag ficher feine Straße gehn, .. 


Nachdem die Schlange dargethan, 

Mes Danke er fih erwarten kann. .” 
So hat der Mann. jegt wie zuvor 

Die Wahl, er hu, was er erlkor. 
Dies, duͤnkt mich, ift das klare Recht, 
Wißt ihr es beſſer, nun ſo ſprecht.« 
Seht, Herr, dieß weiſe Urtel hat 

Gefallen euch und eurem Rath. 

Reinke ward damals laut geprieſen, 

Und Dank hat euch dr Mann erwieſen. 
So ift der Fuchs von Hugem Sinn, 

Das fagte auch die Königin. 


- 
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Es hieß: ja, Iſegrim und Braun, .. 
Sind wohl als Fechter gut zu ſchaun, 
Man fürchtet beide nah und fen, 
Girbt's Beute wo, ba find fie gem;- 
Sie find gewiß kuͤhn, ſtark und groß, 
Doch klugen Rathes find fie blloß. 
Des Reinke Rath iſt euch bekannt, 
Der Andern Rath iſt nur ein Tand. 
Sie bauen bloß auf ihre Stärke, 
Doc ach, wo bleiben ihre Werke ! 
Zn Denn rödt mit ihnen Ihr ins Feld, 
Da zeigt ſich's, wie ihr Muth befkelit. 
Wie flark fie find, wie geoß und Ein, - - 
Ins Hintertreffen doch fie ziehn, 
Bor Schlägen fie die Segel ſtreichen; 
Ein rechter Held fell .nimmter weihen! 
Die Bären und die Wölfe plagen 
Das Land; wo's brennt, fie wenig fragen, 
Wenn nur fi ie felbf% dabei erwarmen.. : : 
Bei ihnen findet nichts Erbarmen, 
Wenn fie den Wanſt nur voll ſich freſſen. 
Der Arme mag die Schaalen eſſen, 
Wenn fie die Eier ihm geraubt. . - 
Sie forgen nur für’6 eigne Daupt.: 
Doc; Reineke und fein Gefchleht 
Verſtehn auf Weisheit fih und Recht. 
Verſah er was, mag es denn fein; 
Bedenkt, er iſt ja nicht von Stein! 
Doc wollt ihr neuen Rath begehren, 
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So koͤnnt ihr feiner nicht entbehren. 
Drum nehmt ihn wieder auf zu Gnaden!« — 


Der König ſprach: »VIch will's berathen! 
Das Urtheil mit der Schlange mar, 
Wie ihre geſagt, ja das iſt klar; 
Und dennoch fag ich euch ed laut: 
Er ift em Schalt im feiner Haut! 
Mit wen er Freundfchaft auch gepflogen, 
Den hat er noch zuletzt betrogen. 
Mit Lift weiß er ſich "raus zu drehn: 
Wolf, Ber, Kanin, Kater und Krähn, 
Den allen iſt er zu behende, 
Er bringt fie in ein ſchmaͤhlig Ende, 
Er bringt fie al in Spott und Schande: 
Der eine laͤßt ein Ohr zum Pfande, 
Der ande’ ein Aug, ber dritt! das Leben. 
Wie koͤnnt ihr euch die Mühe geben, 
Zu bitten für den Boͤſewicht % 


>Hert , höret mich !« die Aeffin ſpricht: 
Von Reinkens Stamme find nicht wenig !< 


Mit diefem num ſtand auf der König 
Und ging aufs neue vor den Saat. 
Da warteten fie allgumahl: ’ 
Er fah da viele Blutsverwandten 
Des Reinke, die treu bei ihm ſtanden, 
Die alle ihm zum Troſt gekommen 
Sie aufzuzählen wird nicht frommen. 
Der König fah fein geoß Gefchlecht, 
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Vertretend alle Reinkens Recht; 


Er fah auch auf der andern Seiten 
Viele, die ihn nicht mochten leiden. - 


N 





| Das Fihnfte Rapitel. 
wie der König Reineken wegen Lampes Toͤde verhört, und welche Lügen 
Reineke vorbringt, um ſich zu entinmibign, - 
\ ( 4388 — 4852, ) 

Der Koonig ſprach zu Reinken: »Sprich! 

Wie kommt's, daß mit Bellin du dich 

Haſt unterſtanden und dem frommen 

Lampe das Leben haſt genommen? 

Und uͤberdieß, o Schufte ihr, 

Schickt ihr ſein Haupt als Briefe mir! 

Denn als den Sad wir aufgechan, 
Nichts anders wir darinnen ſahn 

Als Lampe's Haupt, — nur mir zum Hohn: 
Bellin empfing -fehen feinen Lohn, 

Daffelbe Recht, — du wirſt es ſehn 

Sol nun auch Über dich eugehui« 

Und Reinke rief: »O weh der Noth, 

Ach, wäre ich. doch nur ſchon todt! 

Hört mich: bin ich an diefem ſchuld, 

So iſt mein beſter Theil Geduld! u 

Bin ſchuld ih — nun, fe laßt mich toͤdten. 

Ich komm doch nimmer aus ben Nöthen - 
"Und aus den Sorgen, bein ich bin! . 

Denn mid verrieth der God Bellin 

Und unterſchlug den Schag, fo reich, 

Daß nichts ihm iſt auf Erden gleich. 


.- 


+ 
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Die Kieinode, die er empfing, 

Als er mit Lampen von mir ging, 
"Die raubten Lampen, ach, fein Leben, 
Den Tod hat ihm der Schuft gegeben 
Und bie Kleinode unterfchlagen; 

Ad, könnte man fie noch erfragen ! 

- Doch daraus, fürcht ich, wird nichts werben !< 
Die Aeffin fprach: »Wenn fie auf Erden 
Noch find, woll'n wir nach Freundes Rath 
Sie eifrig ſuchen fruͤh und fpat, 

Und fragen will ich Lal''n und Pfaffen. 

Sagt uns, wie waren fie befchaffen?«- 
Reineke ſprach: »Sie find fo ſchoͤn, 

Daß wir fie wohl nie wiederſehn! 

Denn mer fie hat, giebt fie nicht wieber. - 

Ah, fagt man meiner Frau das foleder, 

Werd ich fie nie mehr freundlich fehn, 

Weil's wider ihren Rath gefchehn, 

As ich die theuren Koftbarkeiten 

Bertraute forglos jenen Beiden. 

Ich bin betrogen und verrathen, 

Doch will ich tragen meinen Schaden. - 

Werd ich durch meine Unſchuld frei, 

So forſch ich nah, wo e8 auch fer, 

Ich reife fort von Land zu Land, 

Und frage, ob niemand bekannt 

Was fei von jenen Koftbiitkeiten, 

Sol’ ich darum ben Tod auch leiden. 
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Das ſechste Kapitel. 


A 

‚Wie Reineke in feinen Lügen fortfährt und von dem erften Kleinode erzählt, 

daß es ein Ring mit einem Edelſtein geweſen fei, von deffen Tugenden 
. er ein Langes und Breites meldet, 


(4853 — 4932, ) 


Neineke ſprach: »Koͤnig und Gem, _: 

Ich bitte eure Hoheit: fehr, 

Daß ihr vergönnen wollet mir, 

Zu fagen vor den Freunden hier, 

Wie jener Schmuck befchaffen war, 

Den ich buch jene fandte bar, 

Wenn er auch nicht zu Theil euch worden le« 
Der König drauf: »Mit kurzen Worten !« 
Und Meine nun: 2A, Gluͤck und Ehren 

Verlor ich, wie ihr werdet hören ! 

Das erfte Kleinod war ein Ring, 

Welchen der Bol Bein empfing, 

Um ihn dem. Könige zu bringen. - ' 

Mit felmen , wunderbaren Dingen: . ': 

War diefer Tchöne Ring geziert, 

Wie's einem Könige gebührt, 

Von feinem Golde wor ber Ring, 

\ Und wo ben Finger er umfing, r 
Nach Innen, konnte man Vuchſtaben 
Bemerken, zierlich eingegraben;, 

Drei Worte auf Hebräifch war . 

Die Schrift, mit Kräften wunderbar. 

Es war in diefem ganzen Land 
Nicht einer, der die. Schrift verſtand, 


x 
9 
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Als Meiſter Abraham von Trier, 
Der tiefgelahrtſte Jude fihier, 
Der alle Sprachen duch und duch 
Don Petrau bis nach Luͤneburg 
Verſteht, und alle Kraͤuter kennt, 
Und jeden Stein beim Namen nennt; 
Dem ließ ich ſehn den ſelben Ring. 
Er ſprach: Hier ruht ein koͤſtlich Ding! 
Die Namen, die bier angebracht, 
Hat aus dem Paradies gebracht 
Einft Seth, als er dans Del ber Gnaden 
Geſucht in Paradiefes Pfaden. 
Mer diefe Worte bie mag tragen, 
Der bleibt verfhont von allen Plagen, 
Bei Blitz und Donner geht er frei, 
Ihm fchadet keine Zauberei; 
Nicht Sommerhige ihn gentet, 
Bei Winterkaͤlte nicht er friert, 
Und wäre es auch noch fe kalt; 
Auch lebt er lange und ww alt. 
Nie einen beffeen Stein man fand, 
Als der, der in dem Ringe ſtand: 
’8 war ein Karfunkel, licht und "Tkie, 
Dean fah heist, wenn Mächte war, 
Mas eo auch Immer mochte fein. 
Noch mehr der Tugend wur im Hein. 
Er machte Kranke gleich gefund, 
Wer ihn berlihtte, fand zur "Stand 

Erloͤſung von jedweber Roth, 

Sofern es nicht etwa der Top. 











— 18 — *— 
Auch war in ihm die Krafe verwahrt, — 
| Wie mir der Meifter offenbart, — 
Daß, wer ihn trug an feiner. Dand, 
Gluͤcklich ducchreifte jedes Land, 


Den konnte Feuer nice, noch Waffer ſchaden, 


Der wurde nie gefangen noch verrathen ; 
Und wer ben Stein fich nur fah an, 
Bor jedem Feind ben Sieg gewann, 
Und ob ihn hundert angefallen, 

Er hätte boch gefiegt ob allen. 

Bor Gift und jedem böfen Saft 
Verwahrte ihn des Ringes Kraft. 

Ihn mußte lichen Jedermann, 

Serbft der, fo vorher Has ihm ſann. 
Ich kann es alles nicht vermelden, 

Wie koͤſtlich dieſer Stein und felten! 
Den Ring , des Vaters Schag entnommen, 
Sollte der König uͤberkommen, 

Weit ich mie felbft nicht würdig fchien, 
An meine Hand zu tragen ihn; 
Darum hab ich ihn hergeſchickt. 

Das Köftlichfte den König ſchmuͤckt! 
Bei ihm ſteht alles unſer Stud, 

Ihn gab zum Hell uns das Geſchick: 
Drum wollt’ ich ihn vor Tod Bewahren, 
Sein Leben fchügen ‘vor Gefahren.« 
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Das fiebente Kapitel. 


Wie Reineke in ſeinen Lügen fortfährt und erſt von einem köſtlichen 
Kamme, dann von einem ſeltenen Spiegel erzählt. 


(4033 — 5040. ) 


Ich ſchickte ferner buch Bellin 

Auch einen Kamm ber Königin, , 

Und einen Spiegel, beffengleichen - 

Es nicht mehr giebt in allen Reichen. 

Aus meines Vaters Schage nahm 

Ich auch den Spiegel und den Kamm. 

Wie oft ſchon fuchte um die Sachen, 

Mein Weib mir arge Noth zu machen, . 

Weil fie kein Gut auf diefer Erde 

So fehr, als diefe zwei begehrte — ⸗ 

Nun find abhanden fie gefommen. 

Ich hatte fie herausgenommen. . 

Für meine gnaͤdge Königin, | 

Und that bieß mit bedahtem Sinn, 

Denn fie. hat "Gutes mir gethan. 

Und nahm fich oftmals meiner an; J 

Manch Wort hat fie für mich verlaren. 

Auch ift fie edel ’ hochgeboren - 
Sowohl von. Tugend als von Stamm: 

Drum chic” ich Spiegel ihe.und Kamm, 
Ach, leider iſt e8 nicht gefchehn, 
Daß fie bie Kleinabe gefehn ! 

Der Kamm war von dem Panthertbier, 

Das Ift zumahl ein edles Thier. 

Beim Paradies in beiden Inden 

IR dieſes edle Thier zu finden. 
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Es hat der Sarben vielerlei. 

Und einen füßen Duft babei, 

So daß die Thiere insgemein 

Dem Dufte folgen, groß und klein, 
Wo es mag ſtehen oder gehn, 

Weil, wie die Thiere all geſtehn, 
Wer es nur riecht, geſund muß. fein. 
Von diefes edlen Thieres Bein 
War jener Kamm gemacht mit Fleiß, 


So klar wie Silber, rein und weiß, J 


Wohlriechend, mehr als Cinnamomen. 
Denn in die Knochen pflegt zu kommen 
Der ſuͤße Duft, fobald es ſtirbt; 
Daher der Knochen nie verdirbt, 
Wohlriechend flets und fefte bleibt 
Und Gift und böfen Saft vertreibt. 
Auf dieſem Kamm war hocherhaben 
Manch ſchoͤnes Bildwerk eingegraben, 
Das war aufs Herrlichſte geziert, 
Mit Gold beleget und laſirt 

In bunten Farben blau und roth. 
Das Bildwerk diefen Anblick bot: 
As Paris einft bei Troja Ing, 

Bei einem Born der Ruhe pflag, 
Drei Goͤttinnen herab ſich ließen, 
Die Pallas, Juno, Venus hießen. 
nen Apfel, den ſie insgemein 
Beſaßen, wollte jed' allein. 

Sie ſtritten lange, bis zuletzt 

Sie dieß zuſammen feſtgeſetzt: 


- 


ur 


- 
1’ 
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Daß Paris dieſe Frucht von Golde 
Der unter ihnen geben ſollte, 

Die als die ſchoͤnſte ihm erſcheine; 

Die ſollt' ihn haben dann alleine. 

Es dachte Paris druͤber nach, 

Als ſo zu ihm die Juno ſprach: 

Wenn du den Apfel mir zuweifeſt 

Und ſo mich als die Schoͤnſte preifeſt, 
So will ich mehr bie Reichthum geben, 
Als irgend wer beſaß im Leben. 

Und Pallas ſprach: Geſchieht's, daß bu 
Den Apfel mie gewiefen zu, 

So geb ich dir fo große Mackt, 

Dap deine Seinde Tag und Nacht 
Dich fürchten ſollen, uͤbetall 

Bo man hört deines Namens Schall. 
Und Venus ſprach:Nun fage mir, 
Was ſoll Gewalt und Reichthum bie? 
Iſt Priamus dein Vater nit? 

Und haben Macht die Bruͤder nicht, 
Nicht Hektor und noch andre mehr? 
Iſt nicht dein Vater Troja's Herr? 

Iſt nicht das ganze Land bezwungen, 
Habt ihr die Herrfchaft nicht errungen? 
Willſt du mid. als die Schönfte preifen, 
Mir zu den goldnen Apfel weifen, 

So foll der [hönfte Schag auf Erben 
Dir Gtüdlihen zur Beute werden. 
Und diefer Schag,, der dein fol werden, 
Der ift das fchönfte Weib auf Erden, 
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Ein Weib, das gut und tugendreich, 

Schön, edel und auch Hug zugleich. 

Nichts giebt e8 mas man gleich ihr fege, 

Sie ift fürwahr der Schag der Schäge. 

Sieb mie den Apfel, glaube mir, 

Das ſchoͤne Weib fol werden dir, 

Das ſchoͤne Weib, das ich genannt, 

Helene iſt's, von Griechenignd 

Die ſchoͤne, edle Königin. — 

Da gab den Apfel Paris Bin, 

Dazu auch pried die Venus er 

Und ſprach: Daß fie die Schänfte wär, 
Da half die Goͤttin Venus denn, 

Daß Paris raubte Helenen 

Dem Könige von Griechenland, 

Mit ihe den Weg nach Troja fand. 

Diefe Geſchichte hocherhaben, 

Die fah man in den Kamm gegraben, _ 

Die Bilder waren mwunderfein, 

Auch las man, was es follte Ten. 

Und mer das las, ber wußte Far, 

Welch ein Hiſtorie es war. - 
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Das achte Kapitel. 
Wie Reincke feine eügen noch ärger forttreibt und von dem wun= 
derbaren, ſchönen und Eöftlichen Spiegel fpriht, von deffen. Tugend 
und wie cr geflaltet war; auch von ben Geſchichten, die darauf 
angebradht waren, von benen bie exfle von dem Mann, dem 
Pferde und dem Hirfch handelt, 
. (5041 — 5100. ) 
»Nun höret von bed Spiegeld Pracht/ 
As Glas war in ihm feſtgemacht 
Ein Edelſtein, Beryll, fo Har, _ 
Dag man bei ihm ganz offenbar . 
Bei Zage wie bei Nacht es fah, 
Mus eine Meile weit geſchah. 
Hatte wer was im Angeſicht 
Dder fogar im Augenlicht, 
Er durfte in den Spiegel fehn — 
Und um ben Fehler war's gefchehn, . 
Noch an dem Tage war er hin. 
Iſt's Wunder, daß ich traurig bin, 
Da folhen Schag man mir. entwandt. 
Das Holz, darin der Spiegel fand, 
Hieß Serhim. Es ift feſt und dicht, 
Kein Holzwurm jemals es zerflicht, 
Es fault auch nicht, und mehr ald Gold 
Wird Ehre diefem Holz gezollt. 
Man mag's dem Ebenholz vergleichen, 
Aus dem, ein wahres Wunderzeichen, 
War jenes Pferd gemacht zu Zeiten 
Krompard's, auf dem er Eonnte reiten 
In einer Stunde hundert Meilen. 
Um euch das alles mitzutheilen, - 


. —8 
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Muͤßt' ich zu lang erzählen hie? 

Des Pferdes "Gleichen gab es nie. 

Der Rahmen, brein das Glas gefaßt, 
War breit und lang ’ne Elle fafl, 
Und rings herum auf feinem Rand 
Munde Hiftorie man fand. 

Und unter jedem Bilde fland 

Die Unterfchrift, wie das befannt. 

Das erfte Bitd war von dem Pferde, 
Das neidifch war, teil es begehrte, 

Zu laufen fchnell gleich einem Hirſch. 
Weil e8 nicht konnte, war's unwirſch. 
Es ging zu einem Pirten hin 

Und ſprach: »Zu deinem Gtüde bin 
Sch da, fig auf, und folgſt du mir, 
Verſchaffe einen Hirfch ich dir, 

. Der fett und gut, du’ follft ihn fangen 
Und wirft damit dein Gtüd erlangen: 
Sein Fleiſch, fein Haar und feine Haut, — 
Nie haft du beffern Markt gefchaut. 
Sig auf, dem Hirfche nachzujagen.« 
Der Hirte fprady : »Ich will e8 wagen. 
"Sie ritten fort nun mit Gewalt 

Und famen zu dem Hirſche bald; 

Das Dferd firengt alle Kräfte an, 

Es Läuft, — der Hirſch ift ſtets voran. 
Sur bald das Pferd fich halb begab; 
Es ſprach: »Sitz nur ein wenig ab! 
Sch bin ermüdet, laß mid, ruhn.e 
Nein !<« fprady der Mann: »du mußt mir nun 
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Das achte Kapitel. 

Wie Reincke feine eügen noch ärger forttreibt und von dem wun⸗ 
derbaren, ſchönen und köſtlichen Spiegel ſpricht, von deſſen Tugend 
und wie er geſtaltet war; auch von den Geſchichten, die darauf 
angebracht waren, von denen die erſte von dem Mann, dem 

Pferde und dem Hirſch handelt. 

. (3041 — 5100. ) 

»Nun höret von bed Spiegeld Pracht] 
As Glas war in ihm feſtgemacht 
Ein Edelſtein, Bey, fo Bar, 
Daß man bei ihm ganz offenbar . .. 
Bei Zage wie bei Nadıt es fah,. 
Was eine Meile weit geſchah. 
Hatte wer was im Angeficht. 
Oder fogar im Augenlicht, 
Er durfte in den Spiegel fehn — 
Und um den Fehler war's gefchehn, 
Noch an dem Tage war er hin. 
Iſt's Wunder, daß ich traurig bin, 
Da folhen Schag man mir. entwandt. 
Das Holz, darin der Spiegel ſtand, 
Hieß Sethim. Es iſt feſt und dicht, 
Kein Holzwurm jemals es zerſticht, 
Es fault auch nicht, und mehr als Gold 
Wird Ehre dieſem Holz gezollt. 
Man mag's dem Ebenholz vergleichen, 
Aus dem, ein wahres Wunderzeichen, 
War jenes Pferd gemacht zu Zeiten 
Krompard's, auf dem er konnte reiten 
In einer Stunde hundert Meilen. 
Um euch das alles mitzutheilen, 


- 
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Muͤßt' ich zu lang erzählen hie! 

Des Pferdes Gleichen gab es nie. 

Der Rahmen, brein das Glas gefaßt, 
War breit und lang ’ne Eile fol, 
Und rings herum auf feinem Rand 
Manche Hiſtorie man fand. 

Und unter jedem Bilde ſtand 

Die Unterſchrift, wie das bekannt. 

Das erſte Bitd war von dem Pferde, 

Das neidiſch war, weil es begehrte, 

Zu laufen ſchnell gleich einem Hirſch. 

Weil es nicht konnte, war's unwirſch. 

Es ging zu einem Hirten hin 

Und ſprach: »Zu deinem Gluͤcke bin 

Ich da, ſitz auf, und folgſt du mir, 
Verſchaffe einen Hirſch ich dir, 

Der fett und gut, du' ſollſt ihn fangen 
Und wirſt damit dein Gluͤck erlangen: 
Sein Fleiſch, ſein Haar und ſeine Haut, — 
Nie haſt du beſſern Markt geſchaut. 

Sitz auf, dem Hirſche nachzujagen.« 

Der Hirte ſprach: »Ich will es wagen.« 
Sie ritten fort nun mit Gewalt 

Und kamen zu dem Hirſche bald; 

Das Pferd ſtrengt alle Kraͤfte an, 

Es laͤuft, — der Hirſch iſt ſtets voran. 
Gar bald das Pferd ſich halb begab; 

Es ſprach: »Sitz nur ein wenig ab! 

„Ich bin ermuͤdet, laß mich ruhn.« 
»Nein!« ſprach der Mann: »du mußt mir nun 





Man laß den Eſel Säde tragen 
Und fül mit Difteln ihm den Magen; 
Denn thut man ihm auch andre Ehre, 
Er bleibt bei feiner alten Lehre. 
Sollen die Eſel Herren fein, 
So ſieht man felten viel Gedeihn; 
Sie forgen für-den eignen Magen, - 
Indeß fie nicht nach Andern fragen.- 
Doch ift das jegt die meiſte Klage: 
"Sie fteigen hoͤh'r mit jedem Tage.« 








® 
Das zehnte Kapitel. | 


Wie Reineke die dritte Gefchichte erzählt, welche auf dem Spiegel 
geſtanden haben ſoll. Dieſelbe handelt von ſeinem Water, dem 
alten Sue, und von bem- wilden Kater. 


-" (5159 — 5212. ) 


>Mein gnädger Herr, ihr [oft auch wiſſen, — 
Laßt euch mein Reben nicht verbrießen, — 

Mas auf des Spiegel drittem Schild 

Zu ſehen war in Wort und Bild. 

Zuſammen ging mit Hinz dem Kater 

Bei einem Waſſer einſt mein Vater. 

Sie ſchworen ſich mit ſchweren Eiden, 

Sie wollten redlich unter beiden 

Theilen, was einer fangen ſollte; 

Und wenn ſie wer verfolgen wollte, 

So follte: bleiben eins beim andern. 

So gingen ſte zufammen wandern. ' 

Darauf gefhah’s, daB fie vernahmen, 

Daß alibereits die Jaͤger kamen 
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Mit boͤſen Hunden ihnen nach. 
Hinz alſogleich begann und ſprach: 
»Nun iſt ein guter Rath uns theuer.« 
Mein Vater: »'s iſt ein Abenteuer! 
"nen Sad voll Rath ſchaff ich herbei. 
4 Wir bleiben unferm Eide treu: 

Mir wollen feit zufammen ſtehn; 

Der Rath muß vor ben anberrdgehn.< 

Da fprach der Kater: »Wie's uns geht, 

- Ein Rath nur zu Gebot mir fleht; 
Den, Ohm, wend ich auch dießmal an.« 
Er fprang an einen Baum hinan, 
Daß ihm kein Hund nicht koͤnne ſchaden. 
Mein Vater ward yon ihm verrathen, 
Indem er alfo ihm entrann. 

Indeß kamen bie Jäger an. 
Da rief der Kater, der ed fah: 
»Thut auf ben Sad, der Zeind ift ba! 

Ihr habt fo vielen Rath darin, 

Den brauchet nun, 's bringt euch Gewinn !< 
Die Jäger fließen in das Horn: 

Die Hunde nad), mein Vater vom — 
Mein Vater war in Schweiß gebabet, « 

- Bor Angft er feinen Leib entlabet, 

Wodurch er Leichtigkeit gewann ; 
Und fo gelang’s, daß er entrann. 
Da fehet, rote ihn der verließ, 
Der feinen Beiftand ihm verhieß. 

Die Hunde waren ihm zu fchnell, 


Sie zauften ihm beinah das Zell; 
Volksbuͤcher. 15. 16. 17, 13 
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Er wußte aber noch ein Loch, 
In das er in der Eile kroch. 
Es giebt noch manden Böfewicht, 
Der fo. wie Hinze thut und fpricht, 
Wie Dinze, diefer böfe Dieb. — 
Ein Wunder wär's, haͤtt ich ihn Lieb! 
Und doch: hab ich ihm halb vergeben, 
Und laſſe halb den Groll nur leben. 

- Man tonnte auf dem Spiegel fehn, 
Wie alles diefes war ‚gefchehn.« 


Das elfte, Kapitel. 
Wie Reineke noch eine Gefchichte erzählt, bie auf. bem Spiegel 
geftanden haben joll. 

( 5213 — 5282, ) 


»Noch war am Spiegelrand zu.fehn, 
Was einftens durch ben Wolf gefchehn, 
Als er vergeffen Lohn und Dank. 

Er lief auf einem Feld entlang. 

Und fand dafelbft ein todtes Pferd, 
An dem das Fleiſch bereits verzehrt. 
Indem er will die Knochen nagen, 
Kommt ihm ein Knochen in den Kragen, 
MWeil er zu gierig mochte fein. 

Da kam er nun in große, Peinz 

Gar viele Aerzte er entbot, 

Doc, keiner half ihm aus der Noth, 
Ob großen Lohn er auch gefegt. 

Luͤtke der Kranich kam zuletzt, 








Der führte nach Döktorenbrauch 

Barett und Ring und Mantel auch. 

Da ſprach der Wolf: »Ach heifet mir, 
Befreit von dieſer Noth mid, hier. 

Zieht ihr den Knochen mit heraus, 
Nehmt große Gaben ihre nah Haus.« 
Lütke den fchönen Worten glaubt: 

Er ftedlt den Schnabel fammt dem Haupt 
Ihm in den Rachen, und ben Splitter 
Zieht er heraus. Der Wolf fehrle bitter: 
»Weh, weh und ach, du quälft mic fer! 
Doch ich vergebe, thu's nicht mehr! 
Hätt mir ein Anbrer das gethan, 

Er fühlte meinen fcharfen Zahn. 

Der Kranich fprach : Zufrieden feid ! 
Gebt mir den Lohn, ihr feib befreit !« 
Jedoch der Wolf: »Seht mir den Geden, 
Er kommt hierher, um’ mich zu zwecken, 
Und will hernach nocd Lohn dazu! 
Vergißt, wie viel ih für ihn thu: 

Er ftedt fein Haupt in meinen Mund, 
Und ich ließ ihn davon geſund, 

Indeß daß er mir weh gethan. 

Sch meine, fol wer Lohn empfahn, 

So wäre ich's nach Fug und Rechten.« 
So lohnen Schätke ihren Knechten! 
Seht, die Sefhichten und noch mehr 
Standen rings um den Spiegel her, 
Mit goldnen Bildern und Buchftaben 


Geſchnitten, zierlich eingegenben. 13 
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Ich hielt mich felbft für zu geringe, 
Zu haben dieſe feltnen Dinge, 
Drum ſchickt' ich fie an meine Herren, 
Dem König fammt Gemahl zu Ehren. 
Wie fehr darum in großem Leide 
Sid bahrten meine Kinder beide ! 
Sie hatten Sorgen mandyerhand, 
Als ich den Spiegel fortgefandt. 
Sie pflegten fonft davor zu fpringen, 
Zu fehen, wie die Schwänzchen hingen - 
Und wie das Mäulchen ihnen fland. 
Ach, leider war mir unbekannt 
Des guten Lampe frühes Ende! 
Sch legte fie in feine Haͤnde | 
Auf Treu und Ölauben, und befahl 
Sie Freund Bellinen au zumahl. | 
Die treuften Freunde maren’s mit, 
Die ich gefunden jemals hier. | 
Weh mag ich auf den Mörder fchrein; 
Doch will ich noch der Hoffnung fein, 
Daß wir den Dieb dennoch entbeden, 
Denn Mord Eannı felten fich verfteden ; 
Vielleicht, daß mit in diefem Kreis 
Der fteht der nur zu gut es meiß, 
Wo fie geblieben, die Kleinode, 
Und wie der Lampe kam sum Tode !< 


\ 
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Das zwölfte Kapitel. 
Wie Reineke dem Könige von der Tugend Teined Vaters erzählt, 
wie berfelbe den Vater des Königs mit der Leber eines fiebenjährigen 
Wolfes gefund machte. 
( 5283 — 3392. ) 


Mein Here und König möge fehn 
Gar manch ein Ding wohl fchon geſchehn 
Das ihr vergeſſen habet doch. 
Gedenkt ihr meines Vaters noch, 

"x Mas einft durch ben. eurem Papa 
An eben diefem Ort gefhah? “ 
Damals lag euer Vater Eranf, 
Bis daß der mein’ fein Leid bezwang. 
Und doch fagt ihr: "von meinem Stamm 
Dem euren niemals Gutes Fam! 
Mit eurem Urlaub fag ich’s an, 
Mein Vater großen Preis gewann 
Bei Hof in eures Waters: Gunft. 
Denn er verſtand fih auf die Kunſt, 
Aufs Waffer, Puls und Medien, 
Auf Leichdorn, Fifteln, Zaͤhnausziehn. 
Ich weiß nicht, Herr, ob ihr's noch wißt. 
Auch das euch wohl entfchwunden ift: 
Mas einft in einem Winter Ealt 
Geſchah, als ihr drei Jahre alt. 
Eu’ Vater lag in großen Plagen, 
Man mußte heben ihn und tragen, 
Und allen Aerzten weit und breit 
Hatt er geklagt bereits ſein Leid. 
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As AM ihn aufgegeben fchon, 

Nief meinen Vater man zum Thron; 

Auch diefem Elagt er feine Noth, 

Wie krank er wäre auf den Tod. 

Das barmte meinen Vater fehr; 

Er ſprach: »O König, gnädger Herr, 

Könnt ich mit meinem Leib euch retten, 

Ih gaͤb ihn gerne ungebeten. 

Doch Laßt mich euer Waffer fehn.< 

Das ift denn auch alebald gefchehn. 

Der König klagte feine Bürden, 

Wie feine Leiden fchlimmer würden _ 

Mit jedem Tag. Auch diefes ‚fund 

Auf jenem Spiegel, wie gefund 

Eu’r Bater durch den meinen. ward. 
Denn, diefer fprach : »Bei diefer Art. 

Von Krankheit müßt ihr euch bequemen, 

Wolfsleber balde einzunehmen. 

Ein Wolf von etwa fieben Jahren, 

Hilft euch, ihe müßt damit nicht fparen, 

Denn fonft erliegt ihr fichrem Tod, 

Weil euer Waffer blutig roth. 

Drum fchafft die Leber ſchnell herbei.« 
Der Wolf fland felber dicht dabei, — 

Was er vernahm gefiel ihm nicht. 

Der König ſprach: Moͤrt: was er fpricht, 

Here Wolf, ich fol genefen fein, 

Nehm ich erſt eure Leber ein.< 

Da ſprach der Wolf: »Herr, nein, füͤrwahr, 

Ich ftehe erft im fünften Sahr.< 


x 
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‚Mein Bater ſprach: »Laßt's nur geſchehn, 
Ich wills ſchon an der Keber fehn!« 
Der Wolf mußte zur Küche fort, 
Die Leber riß man aus ihm dort. 
Der König, der die Leber aß, 

Bon aller Krankheit ſchnell genaß. 
Worauf er dankbar ſich erwieß 

Und den Befehl ergehen ließ, 

Mein Vater ſolle Doktor heißen 

Und jedermann ihm Ehr erweiſen. 
Mein Vater mußte allezeit 

Dem Koͤnig gehn zur rechten Seit'. 
Auch gab er ihm 'nen rothen Hut 
Und einen Ring von Golde gut, 

Die mußt er tragen vor den Herren, 
Die all' ihn hielten hoch in Ehren, 
Ihm huldigten an allen Tagen. 

Wie gaͤnzlich iſt das umgeſchlagen! 
Vergeſſen ward des Vaters Thun, 
Die giergen Schaͤlke ehrt man nun! 
Man flieht den Eigennutz gefchäßt, 
Weisheit und Mecht zuruͤckgeſetzt. 
Wird nur ein Wagabund zum Dertn, 
So plagt er auch die Armen gern; 
Und kommit zu hohem Anfehn er, 
So weiß er felbft nicht, wer er wär, 
Und weiß nicht, wo er hergekommen. 
Nur feinen Nugen und fein Frommen 
Betreibt bei Tag und Nacht er gern. 
Deren giebt's Biel bei großen Herrn. 


— 200 — 


Sie hören Niemands Bitten an, 

Der nicht Geſchenke bringt heran. 

‚Sie meinen immer: Bringt nur ber, 
Fuͤr's erfle dieß und dann noch mehr! 
Solch gierger Wölfe giebt es viel, 

Die beften Biffen find ihr Ziel; 

Zu retten ihres Herren Leben 

MWürden. nicht einen Deut fie geben. 
Auch jener Wolf, für feinen Deren 
Gab feine Leber er nicht gem: _ 

Ich fähe lieber, mögt ihr's hören, 
Daß zwanzig Woͤlf' den Leib verlören, 
| Wenn nur der Zürft und fein Gemahl 
Genefen von der Krankheit Qual! . 
Der Schaden wär aud) nur gering, 
Denn immer bleibt's ein wahres Ding: 
Stets gleich der Saat die Früchte waren. 
Herr König, dieß gefchah vor Jahren, 
Und ob ihr längft es auch vergeffen, 
Erinnre ic) mic) doch noch deſſen. 
Mir iſt, als koͤnnt' ich noch es fehn, 
Als wär es geftern erſt gefchehn. 

Und alles war, wie ich gefagt, 

Auf jenem Spiegel angebracht 

Mit Edelfteinen und mit Golde, 
Wie ed mein Vater haben wollte. 

Ich wollte Gut und Leben wagen, 
Könnt’ ich den Spiegel noch erfragen. 


“ 
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Das Dreizehute. Rapitel. 


Wie Reineke fortfährt zu lügen, um ſich ſelbſt zu -entfchufdigen 
und Andere zu vesleumden,. und wie er erzählt, wie Wolf unb 
Fuchs zufammen ein Schwein und ein Kalb fingen. 


| (5393 — 5520.) 
Der König ſprach: Ich hatte Acht 
Auf Alles, was ihr vorgebracht. 
Mar euer Vater fo geehrt 
Und hat er ſich fo woht bewaͤhrt, 
So ift es wohl ſchon lange her, 
Ich hörte nie, daß dem'ſo waͤr: 
Doch eurer Haͤndel weiß ich viele; 
Ihr ſeid bei allem mit im Spiele, 
Wovon am Throne man geklagt. 
Hat man's euch faͤlſchlich nachgeſagt? 
Das werdet ihr mich ſchwetlich lehren. 
Moͤcht ih auch Gutes von euch hoͤren!“ 
Doc; das iſt faſt noch nie gefhehn.« , 

Herr, ich will ullem Rede ftehn,« 

.: Sprach Reinete: was mich geht an. 
Ich hab’ euch ſelber Guts gethan, — 

Euch's vorzuhalten fag ich's niht: — 
Denn allzeit iſt e8 meine Pflicht, 
Zu fchaffen euer Wohlergehn. 
Denkt ihr daran , wie's einft gefchehn, 
Dog ih und Iſegrim ein Schwein 
Gefangen hatten? Auf fein Schrein 
Ergriffen wir's und biſſen's todt. 
Da kamt ihr, klagend eure Noth, 
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Und lernte, wie. man Kalb und Schwein 
Vertheilet, wie ed muͤfſe fein.« 

So ward's dem Wolfe nicht vergeffen, 
Daß er mit folcher Gier gefreffeh. 

Wie viele Wölfe giebt ed noch, 

Die alle Zage leben hoch, 

Die ihre eignen Unterfaffen 

Verſchlingen, wo fie fie erfaflen. 
Bekommt ein Wolf die Obermacht, 

So ift die Wohlfahrt umgebracht! 

- Ein Wolf fpart weder Fleiſch noch Blut, 
Mer ihn muß füttern. leid mir thut. 
Und weh der Stadt und weh dem Land, - 
Wo Wölfe Haben Oberhand. 
Sehet, Herr König; gnaͤdger Herr, 
Diefelde Ehre und noch mehr: 

Habt ihr bei mir zu allen Stunden, 
Wenn ihe nur wolltet, ſtets gefunden. 
Mas je befige und gewinn, 

Gehört euch und der Königin; 

Es fei nun viel, es fei nun wenig, 

Der größte Theil gehört dem Koͤnig⸗ 
Denkt ihr des Kalbes und des Kerken, 
So könnt ihr wohl die Wahrheit merken, 
Wer rechte Treue trägt im Sinn, 

Ob Reineke ob Iſegrim. 

Jetzt iſt der Woͤlf bei Hof erhoͤht, 
Als euer erſter Vogt er ſteht; 

Doch euern Vortheil ſucht er nicht, 

Er weiß nur was ihm ſelbſt gebricht, 
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Nebſt Braun führt er das große Wort, 
Den Reinke fchaffte gern man fort. 
Herr, ift es wahr, bin id) verklagt, 

- So muß ich durch, es fei gewagt ! 
St Hier bet Hof ein einzger Mann, 
Der Unrecht mir beweifen kann, 
Der bringe Zeugen hie zur Sprache 
Und Halte feit fih an die Sache. 
Zum Pfande fege er zuvor 
Sein Gut, wenn’ biefes' nicht, fein Ohr, 
Sein Leben, gilt es, zu verlieren, 

“Kann er mich nirgends uͤberfuͤhren. 5 
So galt das Recht hie allezelt, 

Ih weiß, mein Here auch mir's verleiht.< 


Das vierzehute Rapitel. 
Wie der König Über Reineken befänftigt, feinen Lügen Glauben 
ſchenkt und ihn abermals zu Gnaben aufnimmt, 
(5521 — 5624, ) 
Der König ſprach: »Wie dem auch fei, 
Dem Rechte fol man fallen bei, 
Niemals hab Unrecht ich gewagt. 
Reinke, 's ift wahr, du ’bift verklagt, 
Daß Lampen du haft umgebracht. 
Sein Tod mir große Sorge macht, 
Den wahrlich, mir war Lampe lieb. 
Und als Bellin es alfo trieb, 
" Daß er mir brachte her fein Haupt; 
War ich betruͤbt, mehr als man glaubt. 
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Ihm eine Naſe angeſetzt. 

Ja, Alle lobten ihn zuletzt, 

Er Hatte Alte angeführt, 

So daß er mochte ungenirt 

Nun gehn und reifen wie er wollte. 
Pur Iſegrim im Herzen grölfte, 

Er wußte weder bin noch ber. 

»Mein gnddger Herr,« fo fagte ee: 

»Staubt Reinken ihr denn nun aufs Meue, 

Nachdem er zweimal brach die Treue? 

Wie ihr den loſen Schalt nur hört, - 

Der euch mit Lügen ſtets bethört, 

Der uns und euch zugleich beträgt, 

Nie Wahrheit redet‘, Immer luͤgt! 

Ich laß ihn, Bere, mie nicht entgehn; 

Ihr folle es hören noch und fehn, -- - 

Daß er ein großer Lügner doch. 

Drei große Suchen weiß ich noch, 

Denfelben fol er nicht entgehn. 

“Und müße ich ihm im Kampf beftehn. 

Ihr fage, man fol ihn nach Gebühren 

Mit guten Zeugen Überführen: 

Dadurch Gewinnt er Zeit allein, - 

Um ferner ſchlimm wie ſtets zu fem: 

Denn wollt ihr nur auf Zeugen hören: 

Das heißt ihm freien Lauf gewähren 

Zu Zug und Trug, fo nach: wie vor. 

Denn jeder wäre wohl-ein Thor, 

Der gegen ihn noͤch: fprä ein Wort; 

Dep Sache immer gehet fort. 








* 


Volksbuͤcher. 
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Der Boͤſewicht, der es mit keinen 
Wird jemals treu und redlich meinen. 


Auch nicht mit euch, er ſoll nicht weichen. 
Ihn ſoll der Richterſpruch erreichen.< 


15. 16. 17. . 14 
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Das vierte Sud. 


+‘ 


Das erfte Kapitel. 
Wie Ifegrim der Wolf wider Reineken klagt. 
( 5625 — 5702. ) 


Und Iſegrim hub an zu Hagen: 

>Mein Herr und König, laßt euch fagen! 

Reineke ift ein Boͤſewicht, f 

Er laͤßt von Zug und Truge nicht! 

Er Läftert auf mein ganz Gefchlecht, 

Mich ſelbſt in Schand’ er ſtuͤrzen moͤcht', 
Hat ſtets mir Schande angethan, 

Griff meines Weibes Ehre an! 

Einft führt’ er fie zu einem Teich, 

Hieß in den Schlamm fie waten gleich 

Und ſprach: "wolle fie viel Fifche fangen, 

Son fie ven Schwanz ins Waffer bangen, 

Dann würden Fifche an fich beißen, 

Die fie nicht alle koͤnnt' verfpeifen. 

Sie mwatete fo lang und ſchwamm, 

Bis daß fie an ein Ende kam, 

Mo es nicht eben allzutief, 

Und er: »Haͤngt ein den Schwanz !< nun rief. 

Der felbe Winter war fo alt, 

Daß ihr gefror der Schwanz gar bald, 


\ 
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und er ihr wurde alſo ſchwer, 

Daß fie nicht konnt' ihn. heben mehrz 
Als fie das merkte dachte fie, 

Daß fie die Laſt der Fiſche zieh. 





Doch als es fah der loſe Dieb — 
Ich mag nicht fagen was er trieb, 
Denn er beiältigte ‚mein Weib, 
Doch das ſoll koften ihm ben Leib 
Dawider hat er keinen Rath: 

Ich traf ihn auf der friſchen That, 
Als ich damals wie ungefähr 
Deffelden Weges kam daher. 

Sie ſchrie bei diefen Ungebähren, 


Doch fland zu feft um ſich zu rühren. 
14* 


‘ 
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Als ich mit Augen ſah die Schmach — 
Ein Wunder, daß mein Herz micht brach — 
Rief ich: »Was treibſt du, Reinke, da! 
Doch als der Boͤſewicht mich fahr 

Da lief er was er konnte fort. 

Traurig ging ich an jenen Ort, 

Und mußte in dem Schlamme waten, 
Mic in dem Kalten Waffer baden, 

Eh ih das Eis zerbrochen ganz, 

Und ihre befreit davon den Schwanz. 

Und dennoch iſt es noch mißgluͤckt, 

Denn als fie mit dem Schwanze ruͤckt', 

. Da blieb im Eis der vierte Theil. 

Vor Schmerz erhob fie, groß Geheul, 

So daß herbei die Bauern. kamen 

Und in dem Zeiche wahr uns nahmen. 
Da erft erhub fich ein Gefchrei, 

Sie kamen eilig bald herbei: 

Die Männer Aexte, Prügel nahmen, ° 
Die Weiber mit dem-Rocken kamen. 

Da fchrie ed: Werfet, ſtecht, fchlagt tobt! 
Sch war noch nie in groͤßrer Noth. 
Daffelbe fagte auch mein Weib. 

Wir kamen fehler um unfern Leib, 

Mir liefen, daß der Schweiß ausbrady. 
Ein Lotterbube nach uns flach 

Mit einer Lanze groß und lang, 

Der machte uns am meiften bang, 

Denn er war leicht zu Fuß und: ftarf. 
Wenn ſich nicht fhon die Sonne barg, 
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Wir wären ſicher todt geblieben. 
Die Weiber fchrien , die böfen Sieben: 
Wir hätten ihre Schaaf’ erhiffen. 

Sie hätten gern uns todt gefchmiffen, 
Sie fchrieen nad) uns alle Schande. 
Mir liefen wieder von dem Lande 

Ins Waffer, wo viel Binfen flanden 
Und uns die Bauern nicht mehr fanden. 
Sie trauten ſich nicht nach bei Nacht, 
Drum fie fi fluchend fortgemacht. 

So kam's daß wir mit Noth entgingen. 
Erkennet, Derr, in biefen Dingen: 
Nothzucht und Mord und auch Verrath, 
Und ſtrafet diefe Miſſethat.« 


Das zweite Kapitel. 
Wie fich Reineke verantwortet, und wie bie Wölfin erzählt, wie er 
fie einft bei einem Brunnen betrogen. 


(5748 — 5854, ) 


Der König ſprach: »Was Reinken hier 

Der Wolf verklaget hat vor mir, 

Entſcheide ich fogleih nach Recht, 

Hör ich erſt Meinten; darum fprecht !< 
Drauf Reineke: »Wenn wahr e8 wäre, 

Litt ih wohl Schaden an der Ehre. 

Verhüte Gott, daß dem fo ift. 

Wahr ift, dag ich zu jener Frift 

Ihr lehrte, wie man Sifche fange, 

"Und zeigte, wie man hingelange 


Nach jenem Wafler in dem Teich. 

Sie aber lief fo gierig glei, - 

Um in ben Teich hinein’ zu kommen, 
‚Als fie von Fiſchen was vernommen, - 
Und hielt da weder Weg noch Welfe; 
Und daß fie dann befror im Eife, 

Das machte, daß zu lang fie ſaß. 
"Genug der Fifche fie wohl fraß, 

Hätt fie den Schwanz herausgenommen, 
Doc) konnt' fie nicht genug bekommen. 
Zu viel begehren iſt nicht gut, 

Es ſchadet aller Uebermuth. 

Weß Sinn und Herze darnach ſteht, 
Mer gierig immer weiter geht, 

"Sich felber Noch; bereitet hat. 

Den Gierigen macht niemand fatt. 

So ging’s Frau Gieremuthen dort, 

Als fie befror an jenem Ort. 

Jetzt wird mir ſchlechter Dank gezollt, 
Daß ich ihre helfen noch gewollt! . 

Als fie dafelbft im Eife fland, 

Hab alle Kraft ich’ angefpannt, 

Sie zu befrein; fie war zu ſchwer. 
Da kam ihr Dann von Ungefähr, 

Der trat an’s Ufer dicht heran 

Und hub fchredlih zu fluchen an. 

Wahr iſt's, dag damals ic erſchrack, 
As er fo fluchte Schlag auf Schlag, 
Wohl zwei und dreimal, alles Schlimme, 
Mir wünfchend an in feinem Grimme. - 
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Bor Zorn begann er ‚laut zu fchrein. | 
Lauf! dacht ih: das wird's beſte fein. | 
Denn Flucht ift befſer ſtets als Tod! 
Zu warten hatt ich keine Noth; | 
Er that als wollt’ er mich zerreiſſen. 

Wahr ift’s, wenn fih zwei Hunde beißen 

Um einen Knochen „Einer mu 

Verlieren ſtets, drum ſchnell zu Fuß, — 

Um zu entwiſchen ſeinem Zorn. 

Sein ganz Gemuͤthe war verworrn, 

Er war ſehr grimmig, ſo wie noch, 

Und leugnet er's, ſo luͤgt er doch. 

Fragt nur ſein Weib, ſie denkt wohl dran, — 

Was geht der Boaͤſewicht mich an. 

Als er nun: deffen: warh gewahr, 

"Daß fie im Eis befroren war, 

Da fluchte er, es war ein Graus, 

Und ging Hinzu und half ihr raus. 

Und mas er weiter nun gelingt, 

Daß ihn die Banern dort gejagt, 

Seht, das war allen beiden gut, 

Es machte ihnen warm das Blut, ' 

Das in bem Eiſe kalt geworben. 

Was foll ich weiter noch antworten? 

Führwahr, der ift ein Boͤſewicht, 

Der ſo vom eignen Weibe ſpricht. 
Sie iſt ja hier, man mag ſie fragen, 

Waͤr's ſo, ſie wuͤrde ſelbſt wohl klagen. 

Ich bitte Friſt um eine Wochen, 

Bis mit den Freunden ich geſprochen, 
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Sch will dann noch Berathung pflegen, 

Was ich dem Wolfe ftell entgegen.< 
Drauf Gieremuth, des Wolfes Weib: 

»Scht, Fuchs, all euer Zeitvertreib 

Iſt Schalkheit und ift Vühberei, 

Und Lug und Zeug und Schurkerei ! 

Mer euren Worten Gtauben fchentt, 

Sich ſelber der am meiſten kraͤnkt. 

Zweideutig ſprecht ihr immerdar; 

Das nahm ich bei dem Brunnen wahr, 

An dem die beiden Eimer hangen. 

In einen waret ihr gegangen, 

Der euch mit ſich hinabgenommen. 

Ihr wußtet nicht heraufzukommen, 

Und ſtoͤhntet laut. Es war bei Nacht, 

Ich rief: Wer hat euch 'rein gebraͤcht? 

Als euer Rufen ich vernommen. 

Da ſprachet ihr: es wird’ mie frommen, 

Sm andern Eimer einzuftelgen, 

Ihr wolltet mir viel Fiſche zeigen. 

Zu meinem Ungläd war ich dort! 

Ich glaubte eurem falfhen Wort: 

Ihr ſchwurt bei eurer Seele mir, 

Daß fo viel Fiſch gegeffen ihr, 

Daß weh euch thäte euer Leib. 

Das glaubte ich, ich thöricht Weib! 

Sch flieg hinein und ich ging nieder, 

Indeß dag ihr empor kamt wieder. 

Verwundert, daß es alfo ging, — 

Mie kommt's? zu fragen ich anfing. 
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" Da fpeachet ihr zum Troſt dawider: 

So geht die Welt bald auf bald nieder! 
So ift einmal der Lauf der Melt, 
Nicht anders ift er uns beftellt. 

Wie eines Jeden Tugend fteht, 

Wird er erniedrigt und erhöht. 

So hie und fo an jedem Ort. 

. Drauf fprangt ihr 'raus und liefet fort. 
Ich blieb im Born den ganzen Tag, 
Und triegte dann noch manchen Schlag, 
Bevor id) bort entlommen mar. 

Es nahmen mich zween Bauern wahr: 
Ich faß dort hungrig und betruͤbt — 
Traun, keine groͤßre Angſt es giebt, — 
Und dieſes Bad bezahlte ich. 

Die Bauern ſprachen unter ſich: 
Schau nur: dort in dem Eimer iſt 
Der Dieb, der unſre Laͤmmer frißt! 
Willſt du mir ihn herauf nur langen, 
So will ich alſo ihn empfangen, 

Daß er manch Lamm bezahlen ſoll. 
Ach, er empfing mich jammervoll. 

Ich kriegte da Schlag uͤber Schlag, 
Ich hatte nie betruͤbtern Tag, 

Bis ich zuletzt doch noch entkam.« 

»'s iſt gut!« der Fuchs das Wort jest nahm, 
»Daß fie flatt meiner euch" geichlagen, 
Sch hätte nicht fo viel vertragen. - 
Muß ich allein fonft immer leiden, 
So war's mal anders da zu Zeiten. 
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Sie hören Niemands Bitten an, 

Der nicht Geſchenke bringt heran. 

"Sie meinen immer: Bringt nur her, 
Für's erfle dieß und dann noch mehr! 
Solch gierger Wölfe giebt es viel, 

Die beften Biffen find ihr Ziel; 

Zu retten ihres Herren Leben 

Wuͤrden nicht einen Deut fie geben. 
Auch jener Wolf, für feinen Deren 

- Gab feine Leber er nicht gern. 

Sc fähe lieber, mögt ihr's hören, 
Daß zwanzig Woͤlf' den Leib verloͤren, 
- Wenn nur der Fürft und fein Gemahl 
Geneſen ven der Krankheit Qual! . 
Der Schaden wär auch nur gering, 
Denn immer bleibt's ein wahres Ding: 
Stets gleich der Saat die Früchte warm. 
Herr König, dieß gefchah vor Jahren, 
Und ob ihr laͤngſt ed auch vergeffen, 
Erinnre ich mich doc, noch beffen. 
Mir iſt, als koͤnnt' ich noch es fehn, 
Als wär es geftern erſt gefchehn. 

Und alles war, wie ich gefagt, 

Auf jenem Spiegel angebracht 

Mit Edelſteinen und mit Golde, 

Mie ed mein Vater haben wollte. 

Sch wollte Gut und Leben wagen, 
Könnt’ ich den Spiegel noch erfragen. 





Das dreischute Kapitel. 


Wie Reinele fortfährt zu Lügen, um ſich felbft zu -entfchuldigen 
und Andere zu verleumden, und wie er erzählt, wie Wolf unb 
Fuchs zufammen ein Schwein und ein Kalb fingen. 


| (5393 — 5520.) 

Der König ſprach: Ich hatte Acht 

Auf Alles, was ihr vorgebracht. 

War euer Vater fo geehrt 

Und hat er ſich fo wohl bewährt, - 

So ift e8 wohl ſchon lange ber, 

Ich hörte nie, daß dem fo wär: 

Doc eurer Händel weiß ich viele; 

Ihr feid bei allem mit im Spiele, 

Wovon am Throne man geklagt. 

Hat man’ euch faͤlſchlich nachgeſagt? 

Das werdet ihr mich ſchwetlich lehren. 

Möchte ich auch Gutes von euch hören! 

Doch das tft faſt noch nie gefhehn.< 

>Herr, ich will allem Rede ftehn,< 

+ Sprach Reinele: was mic geht an: 

Ih hab’ euch felher Guts gethan, — 

Euch's vorzuhalten fag ich's nit: — 
Denn allzeit ift ed meine Pflicht, 

Bu fhaffen euer Wohlergehn. 
Denkt ihr daran, wie's einft geſchehn, 
Daß ich und Iſegrim ein Schwein 
Gefangen hatten? Auf fein Schrein ' 
Ergriffen wir's und biſſen's it. 0 0 

. Da tamt ihr, Hagend eure Noth, ‘ 
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Und lernte, wie man Kalb und Schwein 
Vertheilet, wie es muͤfſe fein.« 

So ward's dem Wolfe nicht vergeſſen, 
Daß er mit ſolcher Gier gefreſſen. 

Wie viele Woͤlfe giebt es noch, 

Die alle Tage leben: hoch, 

Die ihre eignen Unterfaffen 
Verſchlingen, wo fie fie erfaffen. 
Bekommt ein Wolf die Obermacht, 

So ift die Wohlfahrt umgebracht! 

Ein Wolf fpart weder Fleiſch noch Blut, 
Wer ihn muß füttern, leid mir thut. 


Und meh der Stadt and weh dem Land, -' — 


Wo Woͤlfe haben Oberhand. 

Sehet, Herr Koͤnig, gnaͤdger Herr, 
Dieſelbe Ehre und noch mehr | 
Habt ihr bei mir zu allen Stunden, 
Wenn ihr nur wolltet, ſtets gefunden. 
Was jch befige und gewinn, | 
Gehoͤrt euch und Ler Kbnigin; 

Es ſei nun viel, es ſei nun wenig, 
Der groͤßte Theil gehoͤrt dem Koͤnig⸗ 
Denkt ihr des Kalbes und des Ferken, 
So koͤnnt ihr wohl die Wahrheit merken, 
Wer rechte Treue trägt im Sinn, 

Ob Reineke oh Iſegrim. 

Jetzt ift der Wolf bei Hof erhöht, : - 
Als euer erſter Vogt er ſteht; 
Doch euern Vortheil ſucht er nicht, 
Er weiß nur was ihm ſelbſt gebricht, 


1. 


ur Fu 


I. 





— 200 — 


Nebft Braun führt er das große Mort, 
Den Reinke ſchaffte gern man fort. 
Herr, ift es wahr, bin ich verklagt, 
- &o muß ich duch, es ſei gewagt ! 
Iſt bier det Hof ein einzger Mann, 
Der Unrecht mir beweiſen ann, 
Der bringe Zeugen bie zur Sprache 
Und halte feſt fih an die Sache, 
Zum Pfande fege er zuvor 
Sein Gut, wenn diefes' nicht, fein Ohr, 
"Sein Zeben, gilt es, zu verlieren, 
Kann er mich nirgends überführen. 
So galt das Recht hie allezeit, 
Ich weiß, mein Herr auch mir's verleiht.< 


Das 'vierjehnte, Kapitel. 
Wie der König Über Reineken befänftigt,. feinen Lügen Glauben 
ſchenkt und ihn abermals gu Gnaben aufnimmt. 
(25) 
Der König ſprach: »Wie dem auch fei, 
Dem Rechte foll man fallen bei, 
Niemals hab Unrecht ich gemagt. 
Reinke, 's ift wahr, bu 'biſt verklagt, 
Daß Lampen du haſt umgebracht. 
Sein Tod mir große Sorge macht, 
Denn währlih, mir war Lampe lieb. 
Und als Bellin es alfo trieb, 
Das er mir brachte her fein Haupt; 
| Mar ic beträbt, mehr als man glaubt. 
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Seht doch die Aleben⸗ Kinderlein, 
Gleich ſieht man, daß fie euer fein. 
Wie Iuftig findi:fie, ſchoͤn umd fein, 
Sie könnten. Koͤnigekinder fen! . 
Mit Recht mag ich euch:, Muhme, ehren, 
Sorgt ihr fo unſern Stamm zu mehren. 
Mich dauert nur, bag nicht Thon lange 
Sch mich beeilt mit dieſem Gange: 
Denn Freunde find ein. Troſt in Noth.« 
Als ich ihr ſolche Ehre bot, 
Obſchon mir’s nicht von Herzon kam, 
Auch fie mic ale Bekannten. nahm. 
Sie hieß mih Ohm und dankte ſchoͤn, 
Obſchon fie nie mich noch gefehn. 
Daß id) fie Muhme hieß, mir nüste, 
Dbfchen ich dabei Angſtſchweiß ſchwitzte. 
Sie ſprach: »Ohm, ſeid willkommen hier! 
Wie geht es euch? Wie lieb iſt mir, 
Daß ihr euch einmal nahmt die Zeit 
Und her zu uns gekommen ſeid. 
Ihr ſeid ſo klug und koͤnnet lehren 
Die Vetterchen den Weg zu Ehren.« 

Seht, daß ſie mir ſo freundlich war, 
Das kam nur daher offenbar, 
Daß ich ſie meine Muhme hieß 
Und fie nicht Wahrheit wiſſen ließ. 
Nun wollt id) gern von dannen gehn, 
Da ſprach fie: »Ohm, ihre dürft nicht gehn, 
Bis ihr mit und gegeffen habt. . 
Darauf hat fie mich denn gelabt 
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Mit vielen Speifen mancherlei, 
Ich mußte felbft kaum was es fei: 
Bon Hirfhen, Rehn und anderm Wild. 
Nachdem mein Appetit geſtillt, 
Befriediget der Hunger mein, 
Da pad fie noch ein Stück ’nrit ein, 
Und ſagt', ich ſolle mich bequemen | 
Und für mein Weib es mit: mir nehmen. 
So hab ich Urlaub denn genommen, 
Sie bat, ich möcht bafd wieder kommen. 
Das fagt ich zu und ging hinaus. 
Es war nicht angenehm im Haus, | 
Es roch fo greulich nad den Wiegen, — 
Sch glaubte. ſchier den Tod zu kriegen. 
Gut war es, daß es fo gekommen ; 
Ich hab den Weg durch's Loch genommten. 
Durch das ich erſt den Eingang fand. 

As ich num wieder draußen ftand, 
Lag ftöhnend da der Iſegtin 
Beim Baum. Wie geht's euch?« fragt ich ihn. 
Er ſprach: »Nicht wohl, ich muß verderben ; 
Mic) duͤnkt, ich muß vor Hunger fterben.< 
Da bärmte mich fein Mißgeſchick, 
Sch gab ihm: jenes gute Städt, 
Mas in der Höhle ich befommen. 
Das hat er gern zu fich genommen; 
Er fagte damals großen Dank, 
Doch freifich währte das nicht Tany. 
Als er verzehrt den guten Biſſen, 
Sprach er: »Nun , Oheim, laßt mic, wiſſen, 
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Wer wohnet in der Hoͤhle dort, 
Und wie beſchaffen iſt der Ort ?« 
Da nun belehrt' ich ihn auf's Beſt, 
Ich ſprach: »Es iſt ein volles Neſt, 
Und Speiſen ſind genug darin; 
Wollt euer Theil ihr nehmen hin, 
So geht hinein; doch huͤtet euch, 
Das was ihr denkt, zu fagen gleich. 
Wollt guͤtlich ihr dort drinnen fahren, 
So müßt ihr mit der Wahrheit fparen, 
Wer Wahrheit immer fprechen will, 
Der leidet auch Verfolgung viel 
Und muß oft draußen bleiben ſtehn, 
Wenn Andre in die Herberg gehn.« 
Ich hieß ihn gehn zur Hoͤhle ein, 
Er wuͤrde wohl empfangen ſein; 
Doch was er ſaͤh, ſoll er nicht ſtoͤren, 
Und ſagen, was man liebt zu hoͤren. 

Mein gnaͤdger Herr, das war das Wort, 
Mas ich ihn lehrte. Er ging fort 
Und that durchaus das Gegentheil, 
Geſchah ihm nun da wenig Heil, 
So war's fürwahr fein eigner Schade, 
Weil er nicht folgte meinem Rathe. 
Die groben Klöge, wie fie fein, 
In bie will keine Meisheit ein, 
Sie achten auch die Weisheit nicht 
Und haſſen den, ber mweife fpricht, 
Weil fie die Klugheit nicht verftchn. 
IH ließ mit meinem Rath ihn gehn: 
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Wollt' er vor Schaden ſich bewahren, 

So ſollt' er drinn die Wahrheit ſparen; 
Da ſagt' er, das ſei laͤngſt bekannt, 

Und ging zur Hoͤhle unverwandt. 

Da fand er drinnen denn die Katze 


Mit greulich garſt'ger Teufelsfratze 
Sammt ihren Kindern. Er erſchrack 


Und rief: »Gott, welches Greuelpack! 
Sind das hier alles eure Jungen? 
Die fcheinen mir der Hoͤll entfprungen. 
Erfäuft fie! geht! das ift mein Rath; 
Was foll der Welt die Teufelsſaat? 
Hätt ich fie nur, fie. müßten bangen, 


Um junge Teufel einzufangen, 
. Wenn man fie brächt’ in einen Moor . 


Und fie dort bände auf das Rohr. 

Wie greulich find fie nicht gefchaffen! 
Meeraffen find fie nicht: Mooraffen.< . 
Da fprach die Kae unverwandt :. 

Mer Teuſel hat euch hergefandf? 

Was habt ihr mein zu fpotten hier? 
Was Habt bei.mir zu ſchaffen ihr? 

Ob haͤßlich oder ſchoͤn fie find, 

Was fchiert e8 euch, das fagt geſchwind! 
Meinke der Fuchs, ein Enger Mann, 
Der ſprach erſt heute bei und an: 

Und fagte mir, von meiner Art 


‚Sein fie, und ſchoͤn und niedlich zart; 


Kaum eine Stunde iſt vorbei, 
Da fogt er, daß ihr Ohm er fei. 
7. 


Volkobuͤcher. 15. 16. 1 
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Wenn ſie euch nicht behagen wollen, 
Haͤttet ihr draußen bleiben ſollen. 

Mer lud euch ein? Gedenket deſſen!« 
Da forderte der Wolf zu eſſen 

Und ſchrie: »Nur her, ſonſt helf ich dir! 
Mir ziemt's, nicht. den Geſpenſtern hier!« 
Er wollte mit Gewalt zulangen, 

Da bat er felnen Lohn empfangen. 

Sie Tprang auf ihn, pad ihn und biß, 
Mit ihren Nägeln fie ihn riß; 

Und ihre Kinder halfen ihr. 

Zerbiffen und zerriffen fehler, 

Zu ſchrein, zu heulen er begann, 

Das Blut ihm von den Baden rann ; 
Er feste fi auch nicht zur Mehr 

Und lief, wo er gefommen ber. 

As ich ihn fah, war er zerbiffen, 
Zerklaut, zerfeget und zerriffen, 

Am Leibe mandy ein Lch ihm faß, 

* Sein Kopf war ganz von Blute naß; 
Sie hatten ihm din Ohr zerpfluͤckt 

Und tuͤchtig ihm das Fell geruͤckt. 

Als ich ihn ſah ſo zugerichtet, 

Fragt' ich, ob er denn nichts erdichtet. 
Er ſprach: »Ich fagte wie ich's fand, 
Die Metze machte mich zu Schand! 
Waͤr ſie hier draußen, ſollt ſie buͤßen. 
Sagt ſelbſt, koͤnnt ihr es beſſer wiſſen? 
Ob ſie nicht ſcheußlich anzuſehn? 

Als ich's ihr ſagte, war's geſchehn: 
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Da fand ich bei ihr keine Gnade; 
3 kam zu einem boͤſen Bade !« 

Da ſprach ich drauf: »Seid ihr verkehrt? 
Alſo Hab ich's euch nicht gelehrt. 
Ihr haͤttet ſollen ſagen fein: 
Wie geht's euch, liebes Muͤhmelein? 
Wie geht es euern Kinberlein, 
Den lieben ſchoͤnen Neffchen mein ?« 
Da ſagte Iſegrim zu mir: s 
»Eh daß ich Muhme nenn’ das Thier 
Und ihre Kinder Weffen mein, 

Eh follen fie des. Neufels fein, 
Und ihre Fremdſchaft ich nicht mag, — — 
Sie! find das ſchlimmſte Lumpenpad.< 
Seht, Herr, drum nahm der JIſegrin 
Damals fo ſchnoͤden Lohn dahin. 
Nun, Herr und König, mögt ihr fagen, 
Ob von Verrath er dürfe Magen? 
Sagt ihn ur ſelbſt, ob's anders Sei: 
Als es geſchah, war er babei.< 


“ 


Das fünfte Kapitel. 
Wie Ifegrim Reineken mit Teiner Klage überwinden Tann, ibm 
daher feinen Handſchuh zuwirft und ihn zum Ameilampf fordert, 
( 6097 — 6162, ) 

Drauf Iſegrim: »All diefen Sachen 
Will ich ſogleich ein Ende machen! 
Was ſollen wir uns lange zanken, — 
Wer Recht hat, ſoll vom Recht nicht wanken 
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Es krieg euch, Reineke, der Krampf, 
Ich fordre euch zum blutgen Kampf! 
Dann wird ſich zeigen unſer Recht. 
Was ihr da von der Hoͤhle ſprecht, 

Daß ihr mir Speiſe dort gegeben, 

Um zu erfriſchen mir das Leben: 

Das luͤgt ihr! Einen Knochen gabt 
Ihr mir, das Fleiſch hat euch gelabt. 
Ihr ſpottet mein nur gar zu ſehr 

Und ‚greift mich an in meiner Ehr. 

Ihr habet manches böfe Wort 

Auf mid gebracht an diefem Ott: 

Es fei, dem Könige fein Leben 

Zu nehmen, ins Geheim mein Streben. 
Ihr habt den König felbft betrogen, 

As ihr ihm von dem Schatz gelogen, 
Ihr habt die Wölfin mir, mein Weib, 
Gefhändet auch an Ehr und Leib. 

Dieß ift es, deffen ich euch zeihe! 

Und um das Alte wie ums Neue 
Verlang ih Kampf zu biefer Zeit, 

Weil ihr ein Schuft und Mörder feid. 
Und diefer Kampf um Leib und Beben ° 
Soll unferm Zank ein Ende geben. 
Es heiſcht von mir die Ritterſitte, 

Daß ich euch meinen Handſchuh biete, 
Hier Legt er! Ihr koͤnnt auf ihn heben, 
" Das: Andre alles wird fich geben ! 

Here König, ihe, und insgemein 

Die Deren a , ſollt Zeugen fein: 
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Er ſoll dem Recht ſich nicht entziehn, 
Bis daß ich kaͤmpfte wider ihn!« 


Da dacht ber Fuchs in feinem Sinn: 
Hier heißt es: Gut und Leben hin! 
Denn er iſt groß und ich bin klein. 
Buͤß ich in dieſem Kampfe ein, 

So iſt umſonſt all meine Liſt. 

Doch Eines mir zum Vortheil iſt, 
Das bringt ihm eben keinen Nutzen: 
Ich ließ ihm jüngft die Klauen putzen. 
Sein Muth tft noch nicht abgekühlt, 
Ich hoffe, daß er es noch fuͤhlt. 


Drauf ſprach zum Wolf er ſchnell bereit: 
»Ihr ſelbſt ein Schuft und Moͤrder ſeid! 
Weß ihr mich hie habt angeklagt, 

Das habt als Luͤgner ihr geſagt! 

Den Kampf mit euch, den will ich wagen, 
Und ſonder Scheu und ſonder Zagen. 

Mir wird mit dieſem Kampf gewaͤhrt, 
Was laͤngſt ich allezeit begehrt! 

Es luͤgt der Wolf. Von meiner Hand 
Empfanget zu Gericht mein Pfand!« 


Der Koͤnig nahm die Pfänder hin 
Bon Reinken und von Afegein, 
Und ſprach: »Wo habt die Bürgen ihr, 
Daß ihr euch morgen ſtellet hier 
Zum Kampfe, denn er ſoll geſchehn, 


Daß endlich man mag Wahrheit ſehn.« 


U 2 238 U U q 
Tür Iſegrim nun traten her 
Der Kater Dinz und Braun der Bir $ 
Fuͤr Reinten traten an ben Thron 
Grimbart und Moͤnke, Märtens Sohn. 


Das fechste Atapitel. 
„Wie die Aeffin Reineken gute Rathfchläge giebt, und feine ‚andern 

Freunde die Nacht über bei ihm bleiben. 

(6163 — 4246. ) ‘ 

Die Aeffin ſprach, zum Fuchs gewandt: > 
Nun, Freund Reineke, zeigt Verftänd : | 
Mörten mein Mann und euer Ohm, - 
Der auf der Reife ift nach Rom, 
Hat einſt mir ein Geber gefagt, 
Das Abt von Schluckauf ausgedacht. 
Er hatte meinen Gatten lieb, 
Weshalb er es fuͤr ihn aufſchrieb. 
Er ſprach: Es Hilft das allezeit 
Dem, welcher gehen will zum Streit. 
Wenn man es über einen lieft 
Des Morgens, wenn er nüchtern ift, 
So ift er diefen Tag vor. Noth 
Behuͤtet und fogar vor Tod, 
Den gangen Tag zu alten Stunden. 
Niemand vermag ihn gu verwunden, 
Es ift fir alten Schaden gut. 
Drum, Neffe, faffet friſchen Bauch! 
Sch will euch .fegnen damit: morgen, . 
So dürft ihr für den Tod nicht ſorgen.c 
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Reineke ſprach: »Ich dank indeffen, 
Ich wer? euch ſicher nicht vergeſſen. 
Doch daß gerecht die Sache mein, 

Wird mir der beſten Beiſtand leihn.e« 

Zu Nacht bie Freunde bei ihm blieben, 
Damit ſie ihm die Angſt vertrieben. 
Frau Riechgenau die Aeffin war 
Reinken erheben ganz und gar. 
Sie ſchnitt ihm von dem Ropf zum Schwanz, 
Vom Vordertheil zum Bauche ganz 
Die Haare weg, um glatt zu fein, 
Und ſchmiert Ihn auch mit Dele ein. 
Der Fuchs war wohlgenahtt ind rund. 
Ste ſprach: »Nun, Freund , gits einen Fund! 
Laßt euch von guten Freunden rathen, 
Das ift gewiß nicht euer Schidten: 
Trinket noch viel zu diefer Bei, 
Und wenn ihr dann gefommien 'feib 
Zum Kampfplatz, haltet's Waffer an; 
Doch ſchreitet ihr zum Augriff dann, 
Laßt in den Schwanz, Hude ihr geſpart, 
Und ſchlagt dem Wolf ihn in ben Baͤrt. 
Trifft ihm die Augen euer Streich, 
So werden fie ihm Finfler gleich. 
Das wird euch ſehr zu ſtatten kommen 
Und wird dem Feinde wenig frommen. 
Dieß nun müßt ihr zum eeften wagen, 
Dann aber laßt euch von thm jagen, 
Und lerafet ftets dem Wind entgegen, 
Den Sand ihm in's Geficht zu fegen, 
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Seht doch bie: Heben: Kinderlein, 
Gleich fieht man, daßi-fie euer fein. 
Wie luſtig findifie, ſchoͤn und fein, 
Sie koͤnnten⸗Koͤnigekinder fen! , 
Mit Recht mag ich euch:, Muhme, ehren, 
Sorgt ihr fo unfern.. Stamm zu mehren. 
Mich dauert nur, daß nicht fhon lange 
Sch mich beeilt mit dieſem Gange: 
Denn Freunde find ein Troſt in Noth.« 
Als ich ihr ſolche Ehre bot, 
Obſchon mir's nicht von Herzen kam, 
Auch fie mich als Bekannten. nahm. 
Sie hieß mi Ohm: und dankte ſchoͤn, 
Obſchon fie nie mich noch gefehn. 
Daß ich fie Muhme hieß, mir nüste, 
Obſchon ich dabei Angſtſchweiß ſchwitzte. 
Sie ſprach: »Ohm, ſeid willkommen bier! 
Wie gebt e8 euch? Wie lieb ift mir, 
Das ihr euch einmal nahmt bie Zeit 
Und ber zu uns gefommen feid. 
Ihr feld fo Hug und koͤnnet lehren 
Die VBetterchen den Weg zu Ehren.< 

Seht, dag fie mir fo freundlich war, 
Das kam nur daher offenbar, 
Daß ich fie meine Muhme hieß 
Und fie nicht Wahrheit wiſſen ließ. 
Nun wollt id gern von dannen gehn, 
Da ſprach fie: »Ohm, ihr dürft nicht gehn, 
Bis ihr mit uns gegeffen habt. 
Darauf hat fie mich denn gelabt 
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Mit vielen Speifen mancherlei, 
Ih wußte felbft kaum mas es fei: 
Bon Hirfchen, Rehn und anderm Mitd. 
Nachdem mein Appetit geſtillt, 
Befriediget der Hunger mem, 
Da packt' fie noch em Stuͤck ’nrit ein, 
Und ſagt', ich ſolle mich bequemen 
Und fuͤr mein Weib es mit: mir nehmen. 
So hab ich Urlaub denn genommen, 
Ste bat, ich möcht bafd wieder fommen. 
Das fagt ih zu und ging hinaus, 
Es war nicht angenehm im Haus, | 
Es roch fo greulich nad) den Wiegen, — 
Ich glaubte ſchier den Tod zu kriegen. 
Gut war es, daß es ſo gekommen; 
Sch hab den Weg durch's Loch genommen. 
Durch das ich erſt den Eingang fand. 

Us ich num wieder draußen ftand, 
Lag ftöhnend da der Sfegrim 
Beim Baum. »Wie geht's euch ?« fragt ich ihn. 
Er ſprach: »Nicht wohl, ich muß verderben ; 
Mic) dünke, ich muß vor Hunger flerben.« 
Da härmte mich fein Mißgeſchick, 
Ich gab ihm’ jenes gute Stüd, _ 
Was in der Höhle ich bekommen. 
Das hat er gern zu fich genommen ; 
Er fagte damald großen Dank, 
Doc freilich währte das nicht fang. 
Als er verzehrt den guten Biſſen, 
Sprach er: »Nun, Oheim, laßt mich wiffen, 


) 
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Wer wohnet in der Hoͤhle dort, 

Und wie beſchaffen iſt der Ort ?« 

Da nun belehrt' ich ihn auf's Beſt, 
Ich ſprach: »Es iſt ein volles Neſt, 
Und Speiſen ſind genug darin; 
Wollt euer Theil ihr nehmen hin, 
So geht hinein; doch huͤtet euch, 
Das was ihr denkt, zu ſagen gleich. 
Wollt guͤtlich ihr dort drinnen fahren, 
So muͤßt ihr mit der Wahrheit ſparen. 
Wer Wahrheit immer ſprechen will, 
Der leidet auch Verfolgung viel 

Und muß oft draußen bleiben ſtehn, 
Wenn Andre in die Derberg gehn.< 
Ih hieß ihn gehn zur Höhle ein, 

Er würde wohl empfangen fein; 


Doch was er fäh, fol er nicht flören, . 


Und fagen, was man liebt zu hören. 
‚Mein gnädger Herr, das war das Wort, 
Was ich ihn lehrte. Er ging fort 
Und that durchaus das Gegentheil, 
Geſchah ihm nun da -wenig Heil, 
So war's fürwahr fein eigner Schade, 
Weil er nicht folgte meinem Rathe. 
Die groben. Klöge, wie fie fein, 
In die will keine Weisheit ein, 
Sie achten auch die Weisheit nicht 
Und haffen den, ber meife fpricht, 
Weil fie die Klugheit nicht verſtehn. 
Ich ließ mit meinem Rath ihn gehn: 
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Wollt' er vor Schaden ſich bewahren, 
So ſollt' er drinn bie Wahrheit ſparen; 
Da fagt er, das fei längft bekannt, 
Und ging zur Höhle unverwandt. 
Da fand er drinnen denn die Kape 
Mit greulich garſt'ger Teufelsfrage 
Sammt ihren Kindern. Er erſchrack 
Und rief: »Gott, welches Greuelpack! 
Sind das hier alles eure Sungen? 
Die fcheinen mir der Hoͤll entfprungen. 
Erfäuft fie! geht! das iſt mein Rath; 
Was .foll der Welt die Teufelsfant? 
Hätt ich fie nur, fie: müßten bangen, 
Um junge Teufel einzufangen, 
. Wenn man fie brächt in einen Moor . 
Und fie dort bände auf das Mohr. 
Wie greufich find fie nicht gefchaffen! , 
Meeraffen find fie nit: Moorafien.« | 
Da ſprach die Kage unverwandt : 
>Mer Teuſel hat euch hergefandr? 
Mas habt ihr mein zu fpotten hier? 
Mas Habt bei-mir zu--fchaffen ihr? 
Ob Häßlich oder ſchoͤn ſie ſind, 
Was ſchiert es euch, das ſagt geſchwind! 
Reinke der Fuchs, ein kluger Mann, 
Der ſprach erſt heute bei ung an 
Und fagte .mir, von meiner Art 
Sein fie, und ſchoͤn und niedlich zartz 
Kaum eine Stunde ift vorbei, 
Da fagt er, daß ihr Ohm er fei. 


Voltibücher, 15. 16. 17, 
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Wenn ſie euch nicht behagen molfen, 
Haͤttet ihr draußen bleiben ſollen. 

Mer lud euch ein? Gebenket beffen!« 
Da forderte der Wolf zu eſſen 

Und ſchrie: „Mur Her, fonft helf ih dir! 
Mir ziemt's, nicht den Sefpenftern hier !< 
Er wollte mit Gewalt zulangen, 

Da bat er ſeinen Lohn empfangen. 

Sie Tprang auf ihn, pad? ihn und biß, 
Mit ihren Nägeln fie ihn riß; 

Und ihre Kinder halfen ihr. 

Berbiffen und zerrifſen fchier, 

Zu ſchrein, zu Yeulen er begann, ' 
Das Blut ihm von den Baden rann; 
Er feste fi auch nicht zur Mehr 

Und lief, wo er gefommen ber. 

As ich ihn ſah, war er zerbiffen, 
Zerklaut, zerfeget und zerriffen, 

Am Leibe manch ein Loch ihm fa, 

* Sein Kopf war ganz von Blute naß; 
Sie hatten ihm din Ohr zerpfluͤckt 
Und tlichtig ihm das Fell geruͤckt. 

Als ic ihn ſah fo zugetichter, . 

Fragt' ich, ob er denn nichts erdichtet. 
Er ſprach: »Ich fügte wie ich's fand, 
Die Metze machte mich Zu Schand! 
Mär fie Hier draußen, ſollt fie büßen. 
Sagt ſelbſt, koͤnnt ihr es beſfer wiſſen? 
Ob ſie nicht ſcheußlich anzuſehn? 

Als ich's ihr ſagte, war's geſchehn: 
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Da fand ich bei ihr Eeine Gnade; 
7% kam zu einem boͤſen Wade !« 
Da ſprach ich drauf: »Seid ihre verkeher? 
Alfo Hab ich's euch nicht gelehrt, 
Ihr hättet follen fagen fein: 
Wie geht’ euch, liebes Mühmelein? 
Wie geht e8 euern Kinberlein, 
Den lieben fhönen Neffchen mein ?« 
Da fagte Sfegrim zu mir: . 
1 »Eh daß ich Muhme nenn' das Thier 
Und ihre Kinder Neffen mein, 
Eh follen fie des. Teufels fein, 
Und ihre Sreundfhaft ich nicht mag, — — 
Sie'find das ſchlimmſte Eumpenpad.< 
Seht, Herr, drum nahm der Ifegrin 
Damals ſo ſchnoͤden Lohn dahin. 
Nun, Herr und König, mögt ihr fagen, 
Ob von Vertrath er dürfe Hagen? 
Sagt ihn mur ſelbſt, ob's anders fei: \ 
Als es geſchah, war er dabei.« 


Das fünfte Kapitel. 

Wie Ifegrim Reineken mit Teiner Klage überwinden Ban, ihm 
daher feinen Handfhuh zumwirft und ihn zum Zweikampf fordert. 
( 6097 — 6162. ) 

Drauf Iſegrim: »All diefen Sachen 

Will ich ſogleich ein Ende machen! 

Was ſollen wir uns lange zanken, — 

Wer Recht hat, ſoll vom Recht nicht wanken 
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Es krieg euch, Reineke, der Krampf, 

Sch forbre euch zum biutgen Kampf! 
Dann, wird fich zeigen unfer Recht. 

Mas ihre da von ber Höhle fprecht, 

Daß ihe mir Speife bort gegeben, 

Um zu erfrifhen mir das Leben: 

Das luͤgt ihr! Einen Knochen gabt 

Ihr mir, das Fleiſch hat euch gelabt. 
Ihr fpottet mein nur gar zu fehr 

Und greift mich an in meiner Ehr. > 
Ihr habet manches böfe Wort 

Auf mid gebracht an diefem Ort: 

Es fei, dem Könige fein Leben “ 
Zu nehmen, ind Geheim mein Streben. 
Ihr habt den König felbft betrogen, 

As ihre ihm von dem Schatz gelogen, 

Ihr habt die Wölfen mir, mein Weib, 
Gefhändet auch an Ehr and Leib. 

Dieß ift es, deffen ich euch zeihe! 

Und um das Alte wie ums Neue 

Verlang ich Kampf zu biefer Zeit, 

Weil ihr ein Schuft und -Mörber feib. 
Und diefer Kampf um Leib und Leben ° 
Soll unferm Zank ein Ende geben. 

Es heifcht von mir die Ritterfitt, 
Daß ich euch meinen. Handfhuh biete. 
Hier liegt ee! Ihr koͤnnt auf ihn Heben, 
Das: Andre alles wird fich geben ! 

Here König, ihr, und insgemein 

Die Herrn al , folt Zeugen fein: 


Er foll dem Recht fi nicht entziehn, 
Bis daß ich kaͤmpfte wider ihn !« 


Da dacht der Fuchs in ſeinem Sinn: 
Hier heißt es: Gut und Leben hin! 

Denn er ift groß und ich bin Klein. . 

Big ich in diefem Kampfe ein, 

So iſt umfonft all meine Lift. 

Doch Eine mir zum Vortheit ift, 

Das bringt ihm eben keinen Mugen: 

Ich lieg ihm jüngft die Klauen pugen. 

Sein Muth ift noch nicht abgekühlt, 

Sch hoffe, daß er es noch fühlt. 


Drauf fprah zum Wolf er fchnell bereit: 
»Ihr ſelbſt ein Schuft und Mörder feld! 
Meß ihre mich hie habt angeklagt, 

Das habt als Lügner ihr gefagt ! 

Den Kampf mit euch, den will ich wagen, 
Und fonder Scheu und fonder Zagen. 
"Mir wird mit diefem Kampf gewährt, 
Was laͤngſt ich allezeit begehrt ! 

Es Lüge der Wolf. Von meiner Hand 
Empfanget zu Gericht mein Pfand !« 


Der König. nahm die Pfänder bin 
Bon Reinten und von Iſegrin, 
Und ſprach: »Wo habt die Bürgen ihr, 
Daß ihr euch morgen ftellet hier 
Zum Kampfe , denn er ſoll gefchehn, 

. Daß enblih man mag Wahrheit fehn.< 
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Für Iſegum nun traten her 
Der Kater Hinz und Braun ber Bär; 
Zür Reinken traten an ben Thron 
Grimbart und Moͤnke, Märtens Sohn. 


Das. sechste Kupitel. 
„Wie die Aeffin Reineken gute Rathfchläge giebt, und feine andern 
Freunde bie Nacht über bei ihm bleiben. 
( 6163 — 0246. ) ⸗ 


Die Aeffin ſprach, zum Fuchs gewandt: 
»Nun, Freund Reineke, zeigt Verſtand: 
Maͤrten mein Mann und euer Ohm, 
Der auf der Reiſe iſt nach Rom, 

Hat einſt mir ein Gebet geſagt, 

Das Abt von Schluckauf ausgedacht. 
Er hatte meinen Gatten lieh, 

Meshalb er es für ihn auffhrieb. 

Er ſprach: Es hilft das allezeit 

Dem, welcher gehen will zum Streit. 
Wenn man es uͤber einen lieſt 

Des Morgens, wenn er nuͤchtern iſt, 
So iſt er dieſen Tag vor Noth 
Behuͤtet und ſogar vor Tod, 

Den ganzen Tag u allen Stunden. 
Niemand vermag ihn gu verwunden, 

Es ift fie allen Schaden gut. 

Drum, Neffe, faſſet friſchen Much! 
Ich will euch ſegnen damit morgen, 
So dürft ihr für den Tod nicht forgene 
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Reineke ſprach: »Ich dank indeſſen, 
Ich werbdes euch ſicher nicht vergeſſen. 
Doch daß gerecht die Sache mein, 
Wird mir den beſten Beiſtand leihn.«— 

Zu Nacht die Freunde bei ihm blieben, 

Damit ſie ihm die Angſt vertrieben. 
Frau Riechgenau die Aeffin war 
Reinken erhebeh ganz und gar. 
Sie ſchnitt ihm von dem Kopf zum Schwanz, 
Bom Vordertheil zum Bauche ganz 
Die Haare weg, um glatt zu fein, 
Und ſchmiert ihn auch mit Dele ein, 
Der Fuchs war wohlgenahrt und rund. 
Sie ſprach: »Nun, Freund , gilts einen Fund ! 
Laßt euch von guten Freunden rathen, 
Das ift gewiß nicht euer Schäden: 
Trinket noch viel zu diefer Zeit, | 
Und wenn ihr dann gekommen 'Tetd 
Zum Kampfplatz, haltet's Waffer am; 
Doc fchreitet Hr zum Angriff dann, 
Laßt in den Schwanz, tuts Ihe defpart, 
Und ſchlagt dem Wolf ihn in ben Bart. 
Trifft ihm die Augen euer Streich, 
So werden fie Hin Fihfler gleich. 
Das wird euch führ zu flotten kommen 
"Und wird dem Feinde wenig ftortmen. 
Dieß nun muͤßt ihe zum etften wagen, 
Dann aber taßt euch von ihm jagen, 
Und Imafer ſtets dem Wind entgegen, 
Din Sand Ihm in's Geſicht zu fegen, 


\ 
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Daß er. ihm in bie Augen kommt. 
Darnad euch eine Wendung frommt; 
Indeß er fich die Augen reibt, 
Seht zu wo euer Vortheil bleibt; 
Wenn ihr ihm in die Augen pißt, 
Soll er nicht wiflen, mo er ift. a 
Seht, Neffe, fo ift dieß befchaffen. 
Nun aber legt euch ruhig fchlafen, 
Ich will euch: wecken, wenn es Zeit. 
Doch jetzo bin ich noch bereit, 
Zu ſprechen über euch den Segen.« 
Drauf ſprach ſie unter Handauflegen: 
Gaudo statzi salphenio 
Casbu gorfous as bulfrio ! 
Nun, Reinte, feid ihe wohl verwahrt.< 
Daſſelbe ſprach der Dachs Grimbart. 
Drauf ſorgten fie, daß er ſich legte 
Und auf dem Bett ber Ruhe pflegte. 
Er fchlief bis fich der Tag genaht, 
Wo Das. und Otter zu ihm trat. 
Sie werten aus bem Schlaf ihn beide 
Und mahnten, daß er ſich bexeite. 
Die Otter bracht ein Endchen jung 
Und ſprach: »Ich that manch einen Sprung, 
Bis daß bei Hoͤnerburg am Damm 
Ich's einem Vogelſteller nahm. 
Laßt's euch, Herr Vetter, wohl bekommen ie 
»Das wird. als Handgeld angenommen!« 
Sprach Reineke: »ich bin nicht dumm; 
Ihr dachtet mein, Gott lohn auch drame 
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Es aß der Fuchs und trank darauf, 
Und ging mit ſeinen Freunden drauf 

Zum Platze hin, wo aufgeſchlagen 

Die Schranken, drin den Kampf zu wagen. 








Das ſiebente Kapitel. 


Wie Iſegrim und Reineke beide auf dem Kampfplatze erſcheinen 
und welche Eide ſie gegen einander ſchwoͤren. 


(6247 — 6298, ) 


Als nun der König Reinken da 
So glatt gefchoren vor fich fah, 
Bon feinen Freunden bingebracht, 
Da lachte er aus voller Macht. 
Er ſah ihn glänzend eingetheert, 
Und rief: »Wer hat dich das gelehrt? 
Mit Recht wirft Reinke du genannt, - 
Denn immer bift du ſchlau gewandt! 
Du findeft überall ein Loch: 
Wie's kommt, zu helfen weißt du doch !« 
Vor'm König Reinke fich verneigt, 
Der Königin er Ehr erzeigt, 
Damit zeigt er ſich Enmpfbereit, 
Sprang in ben Kreis zu gleicher Zeit. 
Da war der Wolf mit feinen .Sreunden, 
Dies alle fchlimm mit Reinken meinten; 
Sie ſprachen manch erboßtes Wort. 
Drauf brachten die Reliquien dort 
Srieswärtel Leopard und Luchs. 
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So macht' er jegt ben Alten blind; 

Er ftellte fi ihm vor den Wind, 

Und warf ben Staub fehnel Hinter ſich, 
"Daß er ihm in bie Augen ftrih. 

As ſich der Wolf die Augen rieb, 
Er ſchnell ihn in die Augen hieb 

Mit feinem Schwanz und blender ihn; 
Bor Schmerz fhrie auf der Ifegrin. 








Der Fuchs, der alfo Zeit gewann, 

Griff eitig Ifegrim nun an. 

Inbeß der Wolf die Augen reibt, 

Reinke fein Spiel nody- weiter treibt, 

Er biendet ihn noch immer mehr 

Und fhlägt und fragt und beißt ihn fehr. 
Der Wolf vor Wuth war fon bethoͤrt, 
Indeß er Reinken fpotten hört: 

»Herr Wolf, manch ein unſchuldig Lamm 


m 


Durch eure Gier den Tod bekam; 
Ihr habt manch Liebes Thier zerriffen; 
Ich hoff ihr werdet's laſſen muͤſſen. 
Das kommet eurer Seel zu gut, 


| Daß ihr jegt alfo Buße thut. 


Geduld, meln Freund, 's nimmt bald ein Ende, 
Du fielſt in Meiſter Reinkens Hände! 
Ich will euch nicht das Leben nehmen, 


Wollt ihr zur Bitte euch bequemen !< 


Indeß er fo fich hören läßt, 
Hielt er ihn an der Kehle feft 
Und big und wuͤrgte ihn gar arg. 
Doch Ifegrim war ihm zu ſtark, 
Er rig fi los mit einem Ruf. 
Doch Reinke in's Geficht ihn ſchlug, 
Und traf ihn ſo mit ſeinem Biß, 
Daß er ihm aus ein Auge riß. 
Es lief herab ein Strom von Blut, 
Da rief der Fuchs: »So iſt es gut!« 


Dem Wolfe ſank herab der Muth, 
Als er fo fah fein eigen Blut, 
Und daß er um ein Auge kam. 
In der Verzweiflung aber nahm 
Er einen Anlauf und erfaßte 
Den Fuchs, dem folches wenig paßte. 
Sein Schmerz vor feinem Zorne wid, 


Er warf den Reinke unter ſich; 


Mit feinen Zähnen unverwandt 
Erfaßt er Reinkens eine Hand, 


\ 
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Den Vorderfuß; da kam in Noth 
Der Fuchs und ahnte ſeinen Tod. 
Verloren gab er ſeine Hand, 

Und Iſegrim, von Zorn entbrannt; 
Spray, feft fie haltend mit dem’ Munde 
Men:tft gekommen deine Stunbet 
Du Dieb! ergieb dich oder flicb! 
AU deiner Samden Lohn erwirb: _ 
Daß du mic tuͤrkiſch angepißt, 

Dich eingeoͤlt — all deine kif, 
Iſt nun umfonfl. Was du an mir 
Gethan, vergelt ich heute dir. 

Wie oft Haft du mich ſchon gefchänbet, 
Und jegt die Augen mir geblendet!« 

Es dachte Reinke: Nun in’ Noth, 
Ergeb ih mich, font ift’8 mein Tod! 
Ergeb ich mich, bin ich gefhändet, — 
Sch hab mir’s felber zugemenbet. 

Da ließ er ſuͤße Worte hören: 
»Ach, lieber Ohm, laßt euch befchwören, 
Sch geb such all meine Habe, 

Ich will für euch zum-heilgen Grabe, 
Sn jede Kirch im heilgen Land, 

Und geb euch dann in wure Hand 
Den Ablaß, der mir wird zu Theil, 
Für euch und eurer Aeltern Heil. 
Ihr werdet fo von mir geehrt, 
As ob zu Rom der Papft ihr wart. 
Ich will euch ſchwoͤren einen Eid, 
Euch Knecht zu fein in Ewigkeit, 
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Auch alle meine Sippen ſollen 

Euch Ehrfurcht und Gehorſam zollen. 
Ich ſchwoͤr as euch mit einem Eid, 
Mehr als mein Koͤnig ihr mir feid. 
Wollt ihr dieß thuen unverwandt, 
Seid ihr der Herr vom ganzen Land, 
Was ich nur irgend wie mag fangen, 
Das folet ihe von mir ‚empfangen: 

Es feien Hühner, Gaͤnſe, Fiſche, 

Ich liefre ſie zu eurem Tiſche. 

Eh ich mir ſelber will was goͤnnen, 
Sollt ihr zuvor ausmaͤhlen koͤnnen, 
Ihr und die Euern allezeit. 

Dazu noch bin ich ſtets bereit, 

Auf euer Beſtes nur zu ſehn, 

Daß euch kein Schaden mag geſchehn. 
Ich heiße klug und ihr ſeid maͤchtig, 
So wirken wir fortan eintraͤchtig; 

Wer kann, ſind wir vereint, uns ſchaden, 
Ihr habt die Macht, ich weiß zu rathen. 
Wir ſind einander Nahyerwandte, 
Es iſt wahrhaftig eine Schande, 

Daß wir zuſammen ſtrejten wollen. 
Niemand haͤtt' mich bewegen ſollen 
Bu dieſem Kampf, konnt ich entgehn; 
Nah eurem Willen iſt's gefchehn, - 
Ih mußte wider Willen dran. 

Und doch hab ich euch dargethan 

Die Liebe mein, ich fehonte euch, 

Und fuchte euch von Anfang gleich 


\ 
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Euch, lieber Ohm, die Noth zu ſparen, 
Sonſt waͤrt ihr ſchlimmer wohl gefahren. 
Wenn ich im Herzen gram euch waͤre, 
Erhieltet ihr noch haͤrtre Lehre. 

Noch iſt nicht allzu viel geſchehn, 

Mit eurem Aug — das war verfehn?! . 
Ah, dieß Verfehn iſt mir fo leib! 
Das Befte ift, es iſt noch Zeit, 

Ich weiß ein Mittel, euch zu heilen, 
Das will ich gerne mit euch theilen. 
Bleibt's Auge weg und feid ihr heil, 
So habt ihr immer noch Vortheil, 

Ihr duͤrft Ein Fenſter nur verſchließen, 
Wenn ihr des Schlafes wollt genießen, 
Indeß ein Andrer zweie ſchließt. 

Und wenn's euch immer noch verdrießt — 
Noch eine Suͤhne! All die Meinen, 
Weib, Kinder, ausgefchloffen Keinen, 
Sie ſollen bier fich vor euch neigen, 
Vorm König Ehre euch bezeigen 

Und bitten, Reinken zu vergeben, 

Zu ſchenken gnädig ihm das Leben. 
Auch will ich alsdann offenbar 
Bekennen, daß ihr fprechet wahr, 
Daß ich euch ſchaͤndlich Hab verlogen 
Und mannigfacd euch ſchon betrogen. 
‚Auch will ich ſchwoͤren euch zum Preis: 
Daß ich nichts Boͤſes von euch weiß. 
Ich will mich niemals an euch rächen. 
Was Eanır ich euch noch mehr verfprehen $ 


\ 
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Schlagt ihr mich tobt, was wirh’s. euch frommen? 
Dann werdet ihr in Schaden kommen 
Durch meiner Freunde große Schnar. 

Drum, Ohmy nehmt euer Beſtes wahr, 
Beweiſet euch als Hug und weiſe, 

Und euch zum Ruhme und zum Preiſe 
Gewinnt euch heut duch Edelmuth 

Ein .Heer von Freunden: treu aind gut: 

Mir felber. dringt's nicht viel. Gewinn, 

Ob todt ich oder Iebend:bin.« “ 

Da ſprach der, Wolf: Bu. If Wicht, 
Was gaͤbeſt dur, hielt ich dich. wicht! ur 
Und wär dae Welt von’ Gelde rayh;. : :. - . 
Gaͤbſt dar air: fie in deiner Moh 
Du wuͤndeſt demnoch nicht befreit. J 
Du ſchwurſt mir ſchon andy einen Eib, : 
Du falfcher, ſchuftger Boͤſewicht, Sur, 
Der niemals hält, was er verfpricht. 

Lie ich dich los, dur wuͤrdſt im Leben  ... 
Mir keine:Eierſchale geben. Zu 
Was ſcheeren deine Freunde mich 
Zu ihrer Feindſchaft lache ich. wa 
Hei, wie du in das Faͤuſtchen Tachtefl, 7 
Wenn du mic, heut zum Thoven machteſt. 
Du wuͤrdeſt nigrichen: noch: betruͤgen, 

Der nicht durchſchaute beine Luͤgen. 

Du fprihft: du habeſt mich gefchontz 

Sieh her, nat: deine: Freundſchaft lohnt. 
Ich hab ein Auge laſſen ehflens .. : — 


Auch haſt du mir das Fell zerriſien. 
kesbücher. 15. 16. 17,  _ 16 
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Euch, lieber Ohm, die Noth zu ſparen, 
Sonſt waͤrt ihr ſchlimmer wohl gefahren. 
Wenn ich im Herzen gram euch waͤre, 
Erhieltet ihr noch haͤrtre Lehre. 

Noch iſt nicht allzu viel geſchehn, 

Mit eurem Aug — das war verſehn? 
Ach, dieß Verſehn iſt mir fo leid! 
Das Beſte iſt, es iſt noch Zeit, 

Ich weiß ein Mittel, euch zu heilen, 
Das will ich gerne mit euch theilen. 
Bleibt's Auge weg und ſeid ihr heil, 
So habt ihr immer noch Vortheil, 

Ihr dürft Ein Fenſter nur verfchließen, 
Wenn ihr des Schlafes wollt genießen, 
Indeß ein Andrer zweie -fchließt. 

Und wenn's euch ‚immer noch verdrieft — 
Noch eine Suͤhne! All die Deinen, 
Weib, Kinder, audgefchloffen Keinen, 
Sie ſollen bier ſich vor euch neigen, 
Vorm König Ehre euch bezeigen 

Und bitten, Reinten zu vergeben, 

Zu ſchenken gnädig ihm das Leben. 
Auch will ich alsbann offenbar 
Bekennen, daß ihr fprechet wahr, . 
Daß ich euch ſchaͤndlich hab verlogen 

Und mannigfacd euch fchon betrogen. 

Auch will ich ſchwoͤren euch zum Preis: 
Daß ich nichts Boͤſes von euch weiß. 

Ich will mich niemals an euc) rächen. 

Was Eanın ich euch noch mehr verfprehen ? 
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Das war dem Fuchſe wie beſtellt, 
Feſt an den Heben er ihn haͤlt, 
Und zerrt daran ihn hin und her, 
Bu zeigen, daß er Sieger wir 
Er kneipte, ſchlug und kratzte, biß; 
Der Wolf, der heulte, aͤchzte, Bi, 


Er ſtellte ſich fo Kaͤglich en; 2000 


Daß es erbarmie jedenmann. 


Des MWolfes Freunde hitkend: wanden -.- : 


Zum Koͤnig ſich, tm Streit zu enden. 
Der König ſymch: Duͤnkt es euch su 
St euch es lich, wenn man es abe. 





Ss neunte Rap 
Wie San alo Sieyer anerkannt wird. 
(6829 + 6602, )) 

Als nun ber Koͤnig haben wollte, 

Daß man den Kamp? beenden ſollbe 
Zwiſchen dem EWolfe und dem Fuchs, 

Da gingen Logpard and Luce; ° 

Um na des Koͤniges Wofchelden  :: " 

Bom Kampf zu ſcheiden jene beider. 

Sie maßten ſo ihr Amt verſehn. 

Sie eilten in den⸗Kreis zu gehn, 

Und ſprachen zu dem Fuchfe dort: 


»Reinke „wernehmt drs Könige Wort! 
Er will den Kampf zwiſchen eu) beiden 


Aufnehmen undeuch vwechtlich Adam. 
Ihr follt an’ eure Treue denken 
Und Ifegrim! das Leben ſchenken. 


> 
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An mehr wohl aqs an: zwamig Stellen, 
Du ſuchteſt eifrig mich zu faͤllen 
Und ließeſt kaum mich Athem holen. 
Ich hätte ſelber mich beſtohlen, 
Wenn ich für Schande und fir Schabe 
Dir heute. ſcheukte meine Gnade. nn 
Mic, felbft beträg ich und mein. Mail. 
Das Eoftet, Schuft, dir Deinen Läbte. .- 
Indeſſen dag der MWeif fo prach, 
Da fchob der Reinke allgemach 
Die.andre Hand ihm zwiſchen feine . 
Sefpreizten beiden Hinterbeine, " 
Und padt ihn ploͤtziich, preßt und dut ou. 
Ihn — wo? zu. figen. ich nicht Fehler: 
Der Wolf fchrie auf, der Suche wide Fuel, -' 
Bieht ſchnell Die Hand -im:amd dem —*— 
Und quetſcht ihn ſtaͤrler ala: a 1. 
Noch lauter. heult der Woif enwon, - 7 .- 
Er litt fo fuͤrchterliche Noch, on 
Daß aus dem Hals ein. Blutſtrahl org ”. 
Ihm quoll, er. ſchwitzte Zobesfchweißf, 
Und ſonſt noch was aus feinen Bull, - _ - : 
Der Fuchs, zu kuͤhlen einen. Ga; 5 
Hielt ihn an jenem feinem Wab im: ru. 
Mit Händen. nad nit Zaͤhnen ff: ::m :” 
Der Iſegrim. Fein: Recht vatdge, .; :' 2 m... 
Des Siegeg wo KH, ganz: ugicht, :.: :- .” 
Weil ihn. zu großer Schmerz berehber: 
Dos Blut ran, wiebee: ihm vom Kinmi, 
Er flürzte nieder ohne Ann. 
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Doch mit den Gluͤcke find entſchwunden 
Die Freunde all, die er gefunden. 
So war's auch hier: den Sieger pries 
"Ein Jeder, Jeder Freund ihn hieß. 
Poſanune, Floͤten, Pauken klangen, 
Die muſicirten, jene ſangen. 

Des Fuchfes Freunde riefen laut: 
»Num, Reinke, eure Ehre ſchaut 
Ihr habet koͤniglich geehrt. 
Jedweden, der. euch angehört. 

As wir euch unterliegen ſahn, 

Da wollte uns Betruͤbniß nahn, . 
Doch anders wollt' es das Geſchick.« 
Drauf Reinke: »Ja, es mar ein Gluͤck!« 
Er dankte feinen Freunden allen, 
Sie gingen. hin mit großem Schallen. 
Die Griegwärtel zu beiden Seiten, 

Sah ‚man :den Fuchs zum. Throne ſchreiten. 
Dort kniet' er vor dem König. mider, 
Der hieß ihn ſich erheben wieder 
Und ſprach zu ihm vor all den Deren: 
2Hell leuchtet eurer Ehre Stern! 
Deßwegen, Reinke, ſeid ihr frei 
Von jeder Schuld, was es auch ſei, 
Deß euch der Wolf hat angeklagt. 

Es wird nen. Spruch euch angefagt: 
Dar. allrn Großen meines Landes, 
Drauf baut, mein: Bent ſtatt eines Viavdes 
St Ifegrim erſt aufgekommen, | 
So wird. die, Handlung nersnomment .. 
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Blieb Einer von euch in dem Streite, : ' 


Der Schade wär. auf Beider: Seltei - - 
Ihr habt ja doch den Preis erhalten, : 


So heißt's bei Zungen, heißes bei Area, 


Euch fallen alle Guten Kia ©’ - 
Der Fuchs darauf: »Dauk ihnen 4a ! 
Ich aber kenne meine Pflicht, - 
Und widerſprech dem: Koͤnig nicht: 
Ich habe nichts als Steg begehrüt -:, 


“*r r 


Doch bit! ich, daß mein Herr gewährt, "" : 


Erft meine Freunde zu hefragente” :": ' 1.7 


Da hoͤrte laut man alle ſagen: 
»Ja, Reineke, es duͤnkt uns gut, 
Daß ihr des Konias Willes thut!« — 

Da kamen fie in vollen Haufen, 
Die Freunde ſein herbei geldufen: 
Die Dachſe, Affen, Bieber, Katzen, u 5 
Die Mäufe, Wiefel, Ottern, Magens: ° ” 
Die Hermeline, wie fie Dielen, 2°: 
Die alle fich als Freunde prießen, .. : I. 


Obſchon fier eb der Kampf gefhehn, . «ii. 


Ihn nicht nor Augen konnten fehn.... 
Die unlängft noch. von:Haffe brannten, 
Die nannten.jege fih Anwerwandten,.': .:: 


Sie kamen: alle groß und Heim, =... 


Mit Weib und Kind zu ihm herein, 
Um ihm zu zeigen ihre Gunſt. en 
Das iſtanoch hetzt bie. rechte Kunſt 
Der Gluͤckliche hat Freunde gleich, 


Da heißt es; Gott tenbalte and ti uf 
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Dod mit dem Güde ſind entſchwunden 

Die Freunde all, die er gefunden. . 

So war's auch hier: den Sieger pries 

Ein Geber, Zeder Freund ihn hieß. 

Poſaune, Floͤten, Pauken langen; 

Die muſicirten, jene ſangen. 

Des Fuchſes Frounde riefen laut: 

»Num, Reinke, eure Ehre ſchaut! 

Ihr habet koͤniglich geehrt 

Jedweden, der euch angehört. 

Als wir euch unterliegen ſahn, 

Da wollte uns Betruͤbniß nahn, 

Doch anders wollt' es das Gefhid.< 
Drauf Reinke: »Ja, es mar ein Glüͤck!« 

Er dankte feinen Freunden allen, 

Sie gingen. hin mit großem Schallen. 

Die Grieswaͤrtel zu beiden Seiten, 

Sah man den Fuchs zum Throne fihreitin. 

Dort kniet er vor dem König mieder, 

Der hieß ihn ſich erheben wieder 

Und ſprach zu ihm vor all den Herrn: 

»Hell leuchtet eurer Ehre Stern! 

Deßwegen, Reinke, ſeid ihr fri 

Von jeder Schuld, was es auch ſei, 

Deß euch der Wolf hat angeklagt. 

Es wird nen Spruch euch angeſagt 

Vor allen Großen meines Landes, 

Drauf hout mein Wort ſtatt eines Pfaudes 

St Ifegrim erſt aufgekommen, 

So wird die Haudlung vorgenommen“ 


” 


‘ 
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Die Freunde alle groß und blein, 
ıDie fallen ab dann insgemein 
Und-Iaffen ihn alleine ftehn, ... : . 
Gleich wie es jenem Hund geſchehn, 
Als ihn die andern Hunde ſahn, 
Welch ſchlechtes Ende er empfahn. 
Verſteht, Herr, meine Rede recht, 
Nicht auf mich ſelbſt ich's deuten moͤcht. 
Ich will mich an der Tugend nehmen 
Und meine Freunde nie beſchaͤmen. 
Ich dank euch, Herr, und euern Willen, 
Weiß ich ihn, will ich ſtets erfoͤllen.· 


.- B 
— 


Das elfte Rapitel.. - - 
Wie ber König Reineken antwortet und ihn über allen feinen 
Baronen- zu hoben Ehren erhebt. - 


(667° 6696.) 
Der König ſprach: 2Was Wucht ihr vielz 
Was ich gehoͤrt, mir wohlgefiel, Den ’ 


Erkannte euern Sinn daraı. -- u : = 
"Ich feg euch wieder oben an 
In meinem Rath als Reichsbaxon. 
Ihr aber, bleibet treu dem Thron 
Und kommt in den Geheimenrath, 
Sch wi es, immer. fehb,amndfpet. - 
Ich geb euch wieder ale Mach, -. 5 
Nehmt euch vor uͤblem Thun in Acht. 
Heift jedes Ding sum Beſten kehten 
Der Hof kann eurer nicht entbehregee c: 7. 


% 


pi 





- 
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Wenn ihr fo gut wie weife Seid, 
So iſt alihier zu diefer Zeit 

As Rath kein eimziger euch gleich. 

In meinen Schug nun nehm ich euch, 
Es fol. euch Feiner mehr verklagen. 
Ihr felber ſollet für mich tagen 

Und richten als Neichskangler mein, : 
She folle der Siegelhäter fein. 

Was ihr befehlen mögt und ſchreiben, 
Soll allegeit gefchrieben bleiben.«. 

So ift der Fuchs nun aller Orten 

Der Erfte in dem Reich geworden, - 
Was er befchließen mag und rüthen, - 
Das. gilt, mag's frommen oder: ſchaben. 


Das zwölfte Kapitel. 
Wie Reineke mit großer Ehre von dem Hofe ſcheidet und vor , 
allen Andern bes Königs Huld und Freundſchaft behaͤlt. 


(6697 — 6790. ) 


Reinke dankte dem König fehr; 

Er ſprach: »Ich dank euch, edler Herr, 

Das ihre mir ſolche Ehr erwiefen, 
Ich werd's euch zu entgelten wiſſen.« 

Der, welcher diefe Schrift gefchrieben, 

Sagt auch, wo Iſegrim geblieben: 

Er lag im Kreis in feinen Wunden, 

Dort haben feine Sreund’ ihn funden: 

Sein Weib und Dinz und Braun ber Bär, 

Die Kinder fein und einge mehr. 





‘ 
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Die Freunde alle groß und. Bein, 

ıDie fallen. ab dann insgemein 

Und-taffen ihn alleine flehn,. ... 

Gleich wie es jenem Hund gaſchehn, 

Als ihn die andern Hunde fahn, . 

Welch ſchlechtes Ende ur empfahn. 
Verſteht, Herr, meine Rede recht, 

Nicht auf mich ſelbſt ich's deuten moͤcht. 

Ich will mich an der Tugend nehmen 

Und meine Freunde nie beſchaͤmen. 

Sch dank euch, Herr, und: euern Willen, 

Weiß ich ihn, will ich ſtets erfüllen«. 


j Das elfte, Kapitel.. | ’ 
Wie der König Reineken antwortet und ihn über allen feinen 
Baronen- zu hohen Ehren erhebt. - 

‚(6671 — 6696.) 


Der König ſprach: Was ſprecht ihr vielz 
Was. ich gehört, mir wohlgefigl, - : -- -; 
Erfannte euern Sinn daran.— 
"Ich feg euch wieder oben an 
In meinem Rath als Reichsbaron. 
Ihr aber, bleibet treu dem Ihron 
Und kommt in den Geheimenrath, 
Ich will es, immer ſriih und at. 
Ih geb euch wieder ale Machet. 
Nehmt euch vor uͤblem Thun in Acht. 
Heift jedes Ding sum Baeſten kehren, 
Der Hof kann eurer nicht nthehrage 2. c: 7 


8 
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Menn ihr fo gut wie weiſe ſeid, 
Sao' iſt allhier zu diefer Zeit 
As Rath kein eimziger euch gleich, 
In meinen Schug nun nehm ich euch, 
Es foll euch Feiner mehr verklagen. 
Ihr felber ſollet für mich tagen 
Und richten ale Reichskanzler mein, 
Ihr ſollt der Siegelhuͤter fein. 
Was ihr befehlen moͤgt und ſchreiben, 
Soll allezeit geſchrieben bleiben.« 
So iſt der Fuchs nun aller Orten 
Der Erſte in dem Reich geworden, - ' 
Was er befchließen mag und rathen, - 
Das gilt,.mag’8 frommen oder: fchaben. 


- 


Das zwölfte Kapitel. 
Wie Reineke mit großer Ehre ven dem Hofe fcheibet und vor . 
allen Anbern bed Königs Hulb und Freundſchaft behaͤlt. 


(6697 — 67%, ) 


Reinke dankte dem König fehr; en 
Er ſprach: »Ich dank euch, ebler Herr, 
Das ihre mir ſolche Ehr erwiefen, 
Ich werb’8 euch zu entgelten wiffen.< 
Der, welcher dieſe Schrift gefchrieben, 
Sagt auch, wo Iſegrim geblieben: 
Er lag im Kreis in feinen Wunden, 
Dort haben feine Sreund’ ihn funden: 
Sein Weib und Hinz und Braun ber Bär, 
Die Kinder fein und einge mehr. 


» 
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Sie hoben ihn dort auf mit Klagen 

und haben dann ihn fortgetragen 
Auf einer Bahr, in Heu gebunden. 
Mon unterfuchte feine Wunden, 
‚Deren ſich ſechsundzwamig fanden. 

Die Meifter von dem Meffer ftanden 
Bei ihm, um zu verbinden ihn, 

Sie reichten einen Trank ihm hin, 

Und ſteckten ihm ins Ohr ein Kraut, 
Da wurd’ er vorn und hinten laut. 
Die Meifter ſprachen: »’6 wird nicht ſchaden, 
Wir wollen falben ihn umd baden.< 

So troͤſt'n fie die Freunde fein 

Und legten ihn ins. Bett hinein. u 
Er ſchlief ein wenig, body nicht Tange, 
Am meiften war ihm darum bange, 
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Daß er an Etwas Schmach: erfahren, 

Wofür er Alles was in Jahren | 

St fi) erſpart, babingegeben, 

Durft er nicht diefe Schmach erleben. 

Bor alten ftand Frau Gieremuth 

Bei ihm betrübt: in ihrem Muth. 

Sie hatte Truͤhſal mancherhand. 

Es that der Fuchs ihe Schand auf Schand, 

Er hatte Iſegrim gezwickt 

Und ihn ſo jaͤmmerlich gedruͤckt, 

Daß er nicht Rettung mocht gewinnen 
Und raſend dalag ohn' Beſiimen. _ 
Das war nun Reinken eben recht. 0% 

Mit feinen Freunden ſich zurecht . 

Er mat, um:von: bem- Hof zu gehn, 

Das iſt mit großem Prunk geſchehn. 

Der Koͤnig ſchickt ihm ein Geleite, 

Daß er mit Ehren von ihm ſcheide, 

Und ſprach: »Mein Freund, kommt bald wieder!« 





Es kniete Reinke vor ihm wieder :-, 
»Ich danke euch mit Herz und: Sim, .: 
Euch Herr, und euch, Frau —* 
Dazu and) all den hohen Herrenz 
Gott ſpare euch zu hohen Ehren! 
Ich moͤchte thun was ihr begehrt, 
Denn ihr feib meiner Liebe wercrh. 
Jetzt moͤcht ich wohl zu Weib und Kind, 
Die laͤngſt um mich in Aengſten ſind, | 
Iſt es an dem, daß euch's behagt.« — 
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Der König ſprach: Sb unverzagt! 
Und reiſet ohne Sorgen fort.« 


So fchied mit manchem fchönen Wort 
Der Fuchs und mit des Königs Gunft. 
Mer fich verfteht auf Reinkens sunfk, 
Den fehen ulle große Herrn 
Bei ihrem Dofe immer gern, 

Mag weltlich er mag geiſtlich fein. 

Der Rath des Fuchfes gilt allein; 
Reinkens Gefchlecht hat große Macht, 

Es waͤchſt bei Tage und bei Nacht. 

Mer nicht in Reinkens Kunſt gelehrt, 
Wird wenig Inder Welt geehrt, 

Es hoͤret niemand auf fein Wort; 

Doc Reinkens Kunſt hilft Manchem fort. 
Drum giebt's viel Reinke in der Welt, 
Beim Kaifer und beim Papſt beſtellt, 
Obſchon nicht alle roch von Bar. 
Sie find faft von zu ſchlimmer Art. 
Geben und Kriegen halten’s Feld, 

Man kennt bei Hofe nichts als Geld. 
Das Geld: ſchwimmt allegeit hoch oben, 
Mer Geld Hat, den nur wird man loben. 
Wer Reintens Kunft gebrauchen kann, 
Wird leicht ein angefehner Mann, 


Genug davon! Wir fagen jegt, 
Mie Meinke und fein Stammi zulegt, 
Es waren vierzig wohl an Zahl, 
Nun fjubelten mit lautem Schall. 
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Zur Lehre ward fie die geſagt, 

Die Zabel, fo fie dir behagt, 

Auf dag du mögeft Laſter meiden 

Und Tugend üben alle Zeiten. 

Dieb Buch ift traum ein guter Kauf, 

Es Iehret dir der Erde Lauf; 

Du fieheft hier für. wenig Geld 

Den ganzen Stand. und Gang der Welt. 


So endet Reinetens Hiſtorle; — 
Gott heif uns zu der ewgen Glorie. 
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Von den deutſchen Volksbuüͤchern find bereits erſchienen 
und in jeder Buchhandlung für zwei Groſchen zu haben: 
1. Geſchichte von Griſeldis und dem Markgrafen Walther. 


Nebſt einigen andern Beifpielen treuer Liebe. 

2. Alte und neue Lieder in Leid und Luſt. (Enthält 50 
ausgezeichnet ſchoͤne Lieder.) J 

3. Geſchichte von der edlen und ſchoͤnen Melufina, melde 
ein Meerwunder und des Königes Helmas Tochter war. 


4. Der Schildbürger mwunderfeltfame, abenteuerliche, unerhoͤrte 
„und bisher unbeſchriebene Geſchichten und "Zhaten. u ü 





Wie ein Schildbürger feinen Sohn in bie Schule bringt, 


5. Geſchichte von der edlen und [hönen Magelone und dem 
Ritter Peter mit den filbernen Schlüffeln. 

6. Sefhihte vom Kaifer Dctavianus, welcher fein Enge 
mahl und feine zwei. Söhne in das Elend geſchickt und endlich wie: 
dergefunden hat. , B 

7. Gefdichte von den fieben Schwaben. Nebft einigen ſchwä⸗ 
sifgen Welktlehem. N 6 





Wie die firben Schwaben gum legen Mal Mittag halten und dabei 
Todesbetrachtungen anſtellen. J 


8. Geſchichte von der heiligen Pfatzgeäfin Genoveva. 


9. und 10. Gefchihte von den vier Heymonskindern — 
Geſchichte von dem gehdrnten Stegfried. . 


11. Gefhichte von den drei Schweftern. — Geſchichte von 
den drei Rolandsknappen. — Schneeweißhen. — Bruder 
Luſtig. 
i 

} 


Voltabicer. ide 77 7 
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(Aus: »Triſtan und Iſalde.«) 





Wie Iſalde zu dem Dorn kam und durch cin Geſpräch mit den 
Vögeln dem Herrn Triſtan zu verftehn gab, wo er fie finden 
Tonne, 


D 





Wir. dem Rendid fein RP. Wepart geftobten wurde und. . 


3. ‚ Haffelde burdh Hürfe feine® Wetters Malegys wicber bekam... - 









RR = 
Wie Malegy dem König Karl bie Krone nahm. 





auch 262 —8 
Aungabe der Abbildungen zu: „Neineke der Fuchs.“ 


1. Wie der Dahn mit großer Betruͤbniß Fommt und klagt ver 
dem Könige Über Reineke, deſſen Miſſethat beweiſend. ... ©. 1. 





2. Wie Braun der Baͤr mit einem Briefe zu Reineken gefut 


wird. ver Vr PR, PET ETUI III EHI HE HU HH HH HH SH HE 


3 Wie Hinz eſchla en wird und endlich loskommt. .. ©. 46. 
’ ’ (Siehe Seite 235.) 


4, Wie Reinele mit Srimbart auf dem Wege nach des Koͤniges 
Hofe bei einem Kloſter vorbei kommt. ................. ©. 63 


5. Wie Reineke an den Hof des Könige kommt...... S. 6 
6. Wie Reineke zum Tode geführt wird. ........... S. 33. 
7. Wie Reineke ſeine Reiſe antritt und fc fee traurig H 


eilt. ren er er re — 0 


8. Wie Neineke ſich todt ſtellt. 0 vo. 411, 91 1 eo 1 2 9 05 9 ©. 17 
9, Wie Sfegrim der Wolf wider Reineken klagt. ... ©, 21. 


10. Wie Neineke erzählt, daß er den Wolf unter die Mer: | 
tagen gebracht „ wo er in große Gefahr gerieth. un... S. 2. 


11. Wie der Kampf beginnt und welcher Liſt fi Reinit 


be vr rn 1 7 1 1 1 0 21 79 0 1 Tr RE HH HEHE HH HIT IH TE 6 2 
L 


12, Wie Zfegrim krank danieder liegt. ............. S. MM. 








’ “ Dorn von Breutopf und Hartet Air Lewpzig. 


.. 





Wigolais vom Nade. 





Volksbücher. 


” 18. 


verausgegeben von ©. O. Marbad, 








. Zeipzig, bei Otto Wigand. 





Wigolais vom Nade, 


König Artus und die Tafelrunde. 

Es wird in vielen Büchern von dem hochgepriefenen König: 
Artus aus Britannien erzählt, wie der in großer Herrlichkeit 
und Freigebigkeit gelebt und mit den allerausgezeichnetften Rit= 
tern, welche in derfelben Zeit gelebt, Hof gehalten habe. Gar 
viele Könige und Färften und manch ein werther Held machten 
fi) auf, um mit eigenen Augen zu fehen, ob König Artus und 
feine hochgerähmte Gefellfchaft der Tafelrunde wirklich fo hoch 
zu ruͤhmen wären, wie in aller Welt geſchah. Alle, foviele ih⸗ 
rer famen , ſahen und fanden aber noch weit mehr, als ihnen: 
gefagt worden war, und begehrten daher alsbald in den hochge⸗ 
lobten Kreis aufgenommen zu werden, welches auch manche von 
ihnen durch ritterliche Thaten und inftändiges Begehren erlang- 
ten. Dieſelbe ehrenwerthe Gefellfchaft übte fich täglich in der 
Ritterfchaft und ihrer viele gingen in fremde Länder um Aben⸗ 
teuer aufzufuchen, wodurd) der Preiß des Hofes von Tage zu 
Tage noch gemehrt wurde. König Artus hielt für gewöhnlich 
in den Schloffe Caridol Hof, damit die fremden Ritter, welche 
ihn befuchen wollten, ihn zu finden müßten. Diefes Schloß lag 
vor einem großen Walde, in welchen die Herren täglich ritten 
und fich mit Jagen und anderen Abenteuern erluſtigten. 


König Floreis von dem verfperrien Lande kommt gen Caridol. 


Es gefchah einfimald, daß der König Floreis von dem ver⸗ 
fperrten Lande, wie ed genannt wurde, ein gar fühner und 
1* 
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theurer Ritter, die hochgeprieſene Geſellſchaft der Tafelrunde 
ſo loben hoͤrte, daß er dadurch bewogen wurde, dieſelbe aufzu⸗ 
ſuchen um ſie ſelbſt kennen zu lernen. Er machte ſich alsbald 
auf und ritt gen Britannien. Es war im Mai als er vor Ca⸗ 
ridol ankam, draußen vor der Burg auf einer Wieſe ſchlug er 
ein praͤchtiges Zelt auf und beſchloß in demſelben ſo lange zu 
verharren, bis daß er des Hofes Gewohnheit erkundet hatte und 
felbft zu einigem Preiſe gefangt wäre. Die Ritter in der Burg 
fahen ihn das Zelt aufrichten, mußten uber aichtiwer er war, Denn 
fie Hatten ihr word) niemals gefehen. Cie ſchwiegen alle und 
wollten abwarten, wab er Im Bine tragen möchte. Am an- 
dern Tage des Morgens früh bleidete find Konig Floreis aufs al- 
lerkoͤſtlichſte, ritt za der Burg hin, fragte nach der Königin 
Ginevra und begehrte mit ihrzu fereihen, Möbhaldı fans die Kb- 
nigin mit ihren fuͤrſtlichen Frauen und Inugfranen zu den Zimmen 
anzu hören, Was feine: Ankumft bebeute ‘oder was fein Begehren 
wäre. Als nun der König Flodeis die Konigin mit ihrem Hof- 
ſtaate an den Zinnen ſah, gruͤßte er fie nach koͤniglicher Würde 
‚und Ehren nud bat He darımf, daß fie vinen kbſtlichen Guͤrtel 
von Gold und Ebelgeſtoin von ihm anmehmen volle, welchon ertihr 
anf der Spitze feiner Banze davbor. Die Abnigin ſpruch: „Dieß 
gebührt mir nicht gu than, weil mir daraus wohl ie Vorwurf 
gemacht werden Bonnte.’’ Da ſogte Zlovers zu der Mnigin: 
„Nehmet nur ohn alles Bedenken diefen Guͤrtel oon mir an, ih 
will ihn morgen ‚an dieſem Orte ganz ritterlich wieder abholen. 
Bis dahin möget ihr bedenken, ob ihr ihn behalton wollet oder 
nicht, ich ſchaͤtze feinen Werth gar gering ‚gegen eure Wuͤrdig⸗ 
keit.“ Die Königin antwortete: „Edler Ritter, dieſen Ghr- 
tel nehme ich um eurer Bitte willen an, doch unter der Beding- 
niß, daß mir durch denfelben nichts Arges widerfährt und dag 
ihr ihn sorgen wieder abholt.“ Dieß verhieß er der Königin 
gu'thun und ritt wieder’ nach feinem Zelte zuruͤck. Die Königin 
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fFehichte aiöhalb nach. Herrn Gawein und zeigte ihm. den. Uhfklihen - 
Gürtel, indem fie. ihm zugleich erzaͤhlte, wie er in ihre Haͤnde ge⸗ 
kommen fei, und ihn fragte, was fie weiter thun follte. Da fagte 
Herr Gawein: „‚Onädige Frau, euch ziemt nisht diefen Gürtel 
gu behalten, deßhalb gebt ihn dem Ritter wieder.“ Des aus 
dern Tages früh am Morgen kam König Floreis wohlgewappnet 
nor die Burg und fand Die Koͤnigis wit Dem Gaͤrtel an Den Zin⸗ 
ae feiner wartond. MS er un hie fshhne Kobaigis fah, Uſe 
er feinen Helm vom Haupte, ritt zu ihr hin und fragte fie, ob 
fie den Guͤrtel behalten wollte? Sie antmertete dem Mitter ganz 
sühhtig.: ‚‚„‚Shler Ritter, es will mir ‚nicht ziemen den Gürtel 
3m behalten! / und reichte ihm danfelben alshald wiederum Zar 
uf: feinen Speer. Da ſprach Koͤrig Flereis: ‚‚Guädige Frau, 
da euch dieſer GSuͤrtel nicht gefällig iſt, fo will ich euch nicht 
weiter um Die Gunſt ihn augunehmen bitten; doch will ich 
ihn · ahne Streit auch nimmer wieder. mit mir von bannen führen. 
Darum ſaget Enrer werthen Ritterſchaft von mir: welcher Rit⸗ 
ter mir den Bärtel mit Streit abgewinut, der ſoll'ihn als fein 
Eigenthum behalten.’ Hierauf gruͤßte er. ſie und ritt ſchnell wie⸗ 
der ya feinem Zelt und Geſinde zuruͤck. Die Koͤnigin aber berief 
Deren Bawein wieberum zu fi) und:fagte ihem des Ritters Vor⸗ 
kaben. Herr Gawein verkuͤndigte es Dar gauzen merthen Mit- 
serfchaft,, die dadurch fehr erfnenet venude und fo begierig nach 
dem Kanıpfe war, daß jeher her arfle fein mollte. Herr Kay, 
Dem ed -felten wohl gelang, war ber erſte; er ‚meinte gewiß. gu 
ſiegen med ben Guͤrtel zu gewianen. Waer er ward betragen und 
“on dem Raſſe geſtochen, als ‚ob ser:nie darauf geſeſſen Hätte. 
Nach ihm ging es Segramors, Maliaunz und vielen andern ‚nicht 
beſſer; fie mußten alle dem -fnemben Ritter den Sieg laffen. 
So vergingen über vier. Wochen , daß bie Herren non der Ta⸗ 
felrunde ſolche Schmach ‚erlitten, mie fie vormals ‚nach nie er= 
führen hatten. Da ſprach Kerr Gawein: „So will ich auch 
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yu ihm hinaus, mein Heil an ihm zu verſuchen und des Hofes 


Ehre erretten oder daruͤber ſterben.“ 


"Herr Gawein und König Floreis ſtreiten mit einander und Herr Ga⸗ | 


l oͤn reis 
wein wird überwunden und Pan — ꝓlo eis als Gefangener mit 

Herr Gawein wappnete ſich mit Fleiß und ritt eilends und 
nnerſchrocken hinaus ind Feld wider den König Floreis, wel⸗ 
her mit emporgerichtetem Speer wartete und Herrn Gawein 
alsbald an feinem Schild und Helm erkannte. Er war deffen 
nicht wenig froh, denn er hatte fchon oft diefes Ritters Tu⸗ 
gend und Mannhaftigkeit preifen hören und war meiſt feinetwes 
gen hergelommen. Die beiden werthen Nitter rannten zuſam⸗ 
men ald zween fühne Helden und zerbrachen beide Lanzen, daß 
die Splittern in die Lüfte ftoben und fich ein jeder wunderte, daß 
der andere nicht durch feinen Stoß aus dem Sattel gelommen 
war. Sie griffen daher zu den Schwertern und begannen einen 
harten Streit, fo daß ihnen dad Feuer aus Schilden und Hel⸗ 


men ftob. Herr Gawein war ein ſtarker Held, faßte fein Schwert - 


in beide Hände und that einen fo ungefügen Schlag, daß ihm 
fein Schwert in Städten zerbrach. Als er nun fo ohne Wehr 
ſtand, war er gezwungen fich überwunden zu geben, was ihm 
all feine Lebtage noch nicht gefchehen war, auch nimmer gefches 
ben wäre, wenn fein Waffen ausgehalten hätte. Floreis 
nahm ihn gefangen und führte ihn mit ſich fort, indem er alds 
bald fein Zelt vor Caridol abbrach und nad) feiner Heimath zu⸗ 
ruͤckkehrte. Unterwegs erzählte König Floreis dem gefangenen 
Helden allerlei Abenteuer um ihm den Weg zu kuͤrzen und ends 
th auch diefes, daß er ihn nicht durch Gewalt der Waffen, 
fondern duch Zauberei befiegt habe. „Ich kann mir, fagte der 
König: diefen Sieg zu Feiner Ehre und mannlichen That rechs 
nen, denn ich babe ihn nicht Durch meine eigene Kraft umd Ge: 
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Schicktichkeit errungen, fondern durch Zauberei. Darum befenne 
ich, daß ihr der allertheuerfte Ritter feid, der zu diefer Zeit. 
‚leben mag und bitte euch, ihr wollet euch diefe eure Gefangen: 
{haft nicht verdrießen lafjen, indem ich hoffe, daß euch und 
mir diefelbe noch zu gute kommen fol, denn de ich eure ritter= 
liche Tugend fo hoch rähmen hörte, fo Habe ich nicht ruhen kön⸗ 
nen, bi daß ich euch erprobt, welches ich auf andere Art nicht 
habe zu Wege bringen können.’ Darauf ermwiderte der gefan⸗ 
gene Ritter : „Dem fei üun, wie ihm wolle, fo bin ich doch 
ein gefangener Mann ; durch welche Kraft und Lift ich über: 
wunden bin, das weiß ich nicht. Aber wäre mir mein Schwert. 
nicht geborften, wollte ich euch und eure Zauberei mit der Hilfe 
Gottes wohl äberwunden haben. O, wüßte die werthe Ritter: 
Schaft meine Gefangenfchaft, ich habe Keinen Zweifel, fie würde, 
gar bald ihr Heil an eud) verfuchen. Da nun aber die Sachen, 
alfo ftehen und ich von euch durch Zauberei überwunden und ge⸗ 
fangen bin, fo begehre ich von euch, daß ihr an mir nicht wi- 
der meine und eure ritterliche Ehre thun moͤget, und hinfort fol 
her Lift und Zauberei nicht mehr gegen mich gebrauchen wollet, 
denn folche Künfte ziemen weder eurer noch irgend eines andern 
Ritters Wärde und Ehre, fondern machen fie vielmehr zu Schan= 
den.“ Da gelobte Sloreid dem Ritter, dag er nach feinem Be⸗ 
gehren thun und ihm hinfort alle Treue beweiſen wolle; und 
alfo vereinigten fich die ziween kuͤhnen Helden mit einander, und 
ritten gar-gefellig durch manch rauhes und wildes Gebirge bis 
auf den dreizehnten Tag, wo fie über dad Gebirge in das ver⸗ 
fchloffene Land kamen. König Zloreis empfing feinen Gefange⸗ 
sen, Herrn Gawein, gar herrlich und erzeigte ihm alle Freunde 
ſchaft. Zuvor ſchickte er einen Boten an feine Schwefter und 
zu allem Hofgelinde, indem er ihnen befehlen ‚ließ, fie follten 
fih aufs befte bereiten und alles aufs herrlichfte vorrichten um 
feinen werthen Gaft wärdig zu empfangen, was auch alsbald 





— 8 — 


geſchah. Die ſchoͤne Florie, bes Kdriges eier, kam ihnen 
entge een And empfing Herrn Gaweit mit freundlichem Blicke 
und IB fle der edle Ritter anſchuute, da dkuchte es ihm, er ſehe 
nicht einen Menſchen, fondern einell Eugkl, ſv daß er alsbatd 
in inbruͤnſtiger Liebe getzen fie entzunbet war. Sie nahm ihn bei 
der Hand und führte ihn in den’ uttzliltzbur nt wo ze 
Ritterſchaft von Konig Floreis * aufgeſtelr War: fie mir 
eitterlichem Grüße empfing: Ritter üb stneppeh Breiten dem 
edlen Helden Gawein dufd Beſte, FNyErEN chu fir eine Raturaer, 
nahnen ihm den Kuͤraß ab, aid dekteideten Thin Me · koftiithen 
Kleidern. Ga führen fie fort ihnt größe Eyle Ar erzeiten, bis 
es Eſſenszeit war. Da kam der Kdhig ſelbſt,  Mhrte ihn zu 
Tiſche und ſetzte ihn neben die ſchbüe Frorie, deren Within an 
Schoͤnheit er noch nie all ſeine Tage geſehen Hatte, N ſtliche 
Speiſen and herrliche Meine ivurden die duͤlle nfgebiigent ur und 
gierliche Knappen bedienten te mit gioem Fleiße. 


Wie ber Rilter Sawein mit der ſaönen Frothe varmnagu ar nan vinem 
halben Jahre von ihr für Immer geſchieden wird. 

Nachbem fie ſich Koh Tiſche erhbbrn harien, fuͤtte Mönig 
Floreis den Ritter Gawein in ſektlem Putaſte wenhet id zeigte 
ihm die Herrlichkeiten deſſelben. So kanten fie dan in rinen 
Saal, welcher vor allen andern koſttlich geziert wat und ih 
welchen ein kunſtreiches Rad son Sold mit ethabenin Bild⸗ 
werke geſchmuͤckt zu ſehen war. Dus Rab drehte ſich Shne Auf⸗ 
hbren herum und war von eltern Prieſter gerttätht worden, zum 
Zeichen, daß den Herren dieſes Laubes nichts etwas sllien: 
gen ſei, finden daß fie Höfer das RL zum treuen Gefahr⸗ 
ten gehabt. Nachbem fie ſbiches alles veſichtigt harten, nahm 
der König Floreis Wert Ritter Gawein bei Seite und ſugte gu 
ihm: „Herr, erintiert euch, duß ihr mich mehr denn einmäal 
eurer Freuidſchaft verſtchert Habt.’ Da atwortore ihm Ba⸗ 
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wein: „Ich bin bereit euren Willen zu thun.“ Darauf ſagte 
der König: „Wohlan denn, fo wii ich euch meine Schwe⸗ 
fier zur Ehe geben, und zur Mitgift fol fie die Unwartfchaft 
auf meine Krone erhalten. Dabei habe ich nur die eine Bes 
Dingniß, daß ihr fie mir niemals von Binnen fuͤhret. Und wenn 
ihr nun um meiner lieben Schwefter willen hie zu bleiben bereit 
feid, wie ich wänfche und hoffe, fo bin ich gewiß, daß wir in 
innigfter Liebe und Freundfehaft zufammen leben werben, denn 
ich meine es wahrhaft treu mit each und bin bereit euch auf jede 
Meife zu dienen. Jndeß follt ihr damit nicht gebunden fein, 
immer bier zu verweilen, ihr moͤget immerhin auf ritterliche 
Abenteuer ausreiten und andere Landfihaften befchauen, nur 
daß ihr bie meifte Zeit hier verweilet.“ Herr Gawein hatte wicht 
aöthig fich lange zu befiunen, denn die Aberams große Schönheit 
Storiens hatte ihn alſo eingenommen, baß er wohl eher Die ganze 
Weit aufgegeben harte als fie. Er antwortete Daher : ‚‚Onddiger 
Herr, das waß ihr von mir verlanger, ſollte ich billig mit allem Flei⸗ 
fe von euch bitten und begehren. Wollet ihr mir fo große Freund⸗ 
ſchaft beweifen, als ihr faget, und mir eure holdſelige Schwefter 
zur Battin anvertrauen , fo follt ihr allezeit in mir den innigften 
und dimkbarften Freund haben.’ So ward denn diefe Verbin⸗ 
Yung mit herzlicher Freude von beiden Seiten gefchloffen und mit 
Hand und Mund befefligt. Nachdem nun die Hochzeit mit - 
Freuden und großer Herrlichkeit vollendet war, wohnte Herr Ga⸗ 
wein bei feiner lieben Gemahlin mit inniger Liebe, bis fie ſchwan⸗ 
ger ward. So war ungefähr ein halbes Yahr vergangen, da 
dachte Gawein wieder mit inniger Sehnſucht an die werche Rit⸗ 
terfchaft der Tafelrunde und nahm fich vor dahin zu reiten, Doch 
wollte er folches nicht ohne Mitwiſſen feiner lieben Frau thun. Er 
bat fie daher eines Tages inftändig, fie möge ihm doch eine Reiſe 
zu feinen Sreunden erlauben, indem er in kurzer Zeit wieder zu⸗ 
shdzulehren hoffe. Darüber erſchrak bie Frau garfehr, und fprach 
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zu ihm: ‚Herr dies fallt mir fehr ſchwer, und ich meine ihr ſoll⸗ 
tet jeßt dieſe Reife nicht begehren, zumal da ich ſchwanger bin ; 
ich beforge eure Reife moͤchte zu lange dauern und es möchte und 
daraus nachmals viel Leid und Kummer erwachfen.’’ Da ver: 
hieß er ihr, er wollte, fobald als er konnte, wieder zu ihr fommen, 
amd bat fie, fie wolle um feinetwillen fröhlichen Herzens fein. 
Als nun die Frau bemerkte, Daß ihm die Reife fo fehr am Her⸗ 
zen lag, vergbnute fie ihm diefelbe, wiewohl mit großer Be⸗ 
truͤbniß. Beim Abſchiede gab fie ihm einen koſtbaren Gürtel und 
bat ihn, denfelben ſtets bei fich zu führen, indem er ohne den- 
felben feine Reife nicht glädtich zu Ende zu führen vermöchte. 
Herr Gawein machte ſich nun froben Muthes auf die Reife, ließ 
gedorh den Gürtel, welchen ihm feine Frau gegeben hatte, da⸗ 
heim, denn er meinte, fein Much und feine Stärke würden ihm 
der befte Schuß auf feiner Reife fein und ihn am ficherflen heim 
geleiten. Als er fo von feiner geliebten Frau zärtlichen Abſchied 
nahm, abnete er nicht, daß er Diefelbe nirumermehr wiederfehen 
follte. Sein Schwager Floreis und die ganze Ritterſchaft, die 
ihn alle ungern und mit großem Leide ſcheiden fahen, begleiteten 
ihn mit Gluͤck und Segenswänfchen anf feine Reife. Er ritt 
hinweg und Fam in kurzer Zeit gen Caridol. Als die Ritter von 
der Zafelsunde Herrn Gaweins Ankunft vernahmen,, da gab es 
große Freude, denn fie waren die Zeit Aber in ihrem’ Herzen 
nie recht fröhlich geworden, weil fie nicht wußten, ob er Ile: 
hendig oder todt, oder wo er hingelommen wäre. Als fie ihn 
nun wieder frifch und gefund am Hofe ihres Königs Artus er⸗ 
blidten, da ging es aldbald an ein luſtiges Nennen und Lanzen: 
ſtechen, Qurniren, Sagen und anderlei ritterliche Kurzweil. 
Aber Herr Gawein trieb diefes Alles nicht fo fröhlich, ald man 
fonft an ihm gewohnt war ; denn wie ihn fein Herz Zuvor von dan⸗ 
nen ‚getrieben hatte, fo zog es ihn nun wiederum zu, feiner lies 
ben Gemahlin zuruͤck. Zwar ließ er fich durch die Bitten feiner 
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Freunde ein halbes Jahr bei ihnen halten; aber dann beurlaubte 
er ſich wieder und ritt hinweg nach ſeinem Lande. Dies aber 
hieß nicht ohne Grund das verſperrte Land, denn je laͤnger er 
ritt, deſto weiter kam er von demſelben ab, und fo ritt er durch 
manches Land und durch manches Gebirge ein ganzes Fahr in der 
Irre umher, bis daß er nach vielen Nachfragen in. Erfahrung 
‚brachte, wie in Folge eines mächtigen Zauberd Niemand den Weg 
in das verfperrte Land zu finden vermöge, wenn ihn nicht ber Kor 
nig oder ein in deffen Befitz befindlicher Zaubergärtel begleitete, 
Als er dies vernahm, da erft leuchtete ihm ein, warum ihm 
feine liebe Frau den reichen und koͤſtlichen Gürtel hatte mitgeben 
wollen, und es gereute ihn über alle Maßen, daß er ihn da= 
heim zurücgelaffen hatte. Er ritt nod) eine Weile in der Irre 
umher, bis er fich endlich von der Wahrheit jener Sage voll- 
kommen überzeugt hatte und einfah, wie alle feine Sorge und 
Angft umfonft war, da ritt er mit großem Kummer im Herzen 
zu der hochgepriefenen Ritterfchaft von der Tafelrunde gen Carr 
Sol zurüd. 


Wie die fchöne Florie einen Sohn gebiert, welcher Wigolais. ge⸗ 
nannt wird. 


Die ſchoͤne Florie, Herrn Gaweins Gemahl, litt daheim 
nicht minder Angſt und Kummer. Als er nimmer wieder kam, 
fo weinte und klagte fie ohne Unterlaß. Da aber für fie Die Zeig 
des Gebärend gelommen war, brachte fie einen fchönen und 
Träftigen Sohn zur Welt, worüber ſich alles Volk im ganzen 
Lande freute. Man trug den Anaben zu der heiligen Taufe und 
gab ihm den Namen Wigolais. Die Königin liebte ihr Söhnz 
lein fo fehr, daß fie es feiner Amme anvertrauen wollte, fon= 
dern es felbft erzog , eö mit ihren eigenen Bräften ernährte und 
fein mit allem Fleiße pflegte. Nachdem aber der Knabe entwöhnt 
war und zu warhfen begann , lehrte man ihn lefen und fchreiben 
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aid andere Khnfle mehr, wie fie der Jugend gebuͤhren mid 
weul aufleben, Darauf umterrichtete man ihn in Allem, was. 
yar Ritterſchaft gehört, worin er gar ſchnelle Forrfihritte machte, 
fo daß iha dad Niemand Abertreffen Tonırte ; denn die angeborene 
Art und Tugend wirkte in ihm mehr, als man ihn lehren konnte. 
Nachdem er aber fich ſelbſt für ſtark genug erachtete, ging er 
zur Kbnigin, feiner lieben Mutter, und bat fie infländig, daß 
fie ihm eine Reife gen Britannien erlauben möchte, um feinen 
lieben Vater daſelbſt zu fuchen, von bem er ſtets fo hohes Lob ver⸗ 
. nommen hätte; auch habe er gehört, wie man nirgends in der 
Welt beſſere Ritter fände, als in Britannien am Hofe des Kbde 
nigs Artus, darum wolle er dahin reiten , Damit er in ritterki= 
chen Tugenden erflarle und wo möglich ein Mitglied der edlen 
Ritterſchaft von der Tafelrunde werde. Als dies feine Mutter 
vernuhm, brach fie in helle Thränen aus, denn fie meinte, fie 
würde den Sohn ebenfo verlieren, wie fie den Gemahl verlo: 
sen harte. Sie ſah ihn an und fra: „Ach, allerliebſter 
Sohn, warum willft du deinen Vater fuchen ; wenn er noch 
am Leben wäre, fo wäre er längft zu und zuruͤckgekehrt. Dar- 
um bitte ich dich, Bleibe bei mir; denn du biſt noch zu jung, 
um der Ritterſchaft nachzuſtreben.“ Aber Wigolais ließ fich 
durech feiner Mutter Bitten und Rath wicht bewegen , fondern 
Hörte nicht auf zu bitten und zu fliehen, bis fie endlich nachgab 
und ihn von dannen reiten ließ. Sie gab ihm den Toflbaren 
Gürtel, den ihr Gemahl zuruͤckgelaſſen harte und lieg ihm auch 
Harniſch, Schild und Schwerdt bringen, die alferbeften bie 
zu finden waren. Go wappnete fie ihn auf das Welle, und 
befaht ihn Sort dem Herrn in feine Hut. 


Bir Wigslais um Hofe König Artus aufgenommen wird. 


Wigolais nahm bei Hofe überall Urkaub und ritt mie dein 
Segen feiner Mutter von dannen. Als er hinaus In das‘ Ge⸗ 
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biege kam, ritt er irre und wußte nicht wohn. Da begegnete 
Ähm ein ſtolzer Heid in ſchbuer Kleidang, den fragte Wigolais, 
son wo er Barme und wohin er weite? Der Held fagte ihm mit 
Burgen Morten: Er fei von dem theuerſten Kbnige Artus in 
Britannia auögefandt, Nitter zu einem Turnier zu berufen. 
Da der junge Herr Wigolais ſolches Hirte, ward er froh md 
fragte weiter, wie es an beffelben Kdnigs Hofe flände, weiche 
+ Gewohnheit fie an demſelben hätten ua welche Straße zunaͤchſt 
nach demfelben hinfäprte? Nachdem ihn. der Heid Aber diefes 
alles Nachricht gegeben hatte, fchieben fie von einander und 
Herr Wigolais vist der. Straße mach, die ihm gezeigt worden 
war. Go Fam er am neunten Tage gen Earidol, fprang aus 
dem Satrel, band fein Roß an eine Linde amd fette ſich dane⸗ 
den auf einen Stein am auszurahen, vhne weiter des Steines 
zu achten. Nua waren aber auf dem Schloſſe einige Ritter und 
Frauen, weiche in den Benftern lagen und den Yängting anf 





. 
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dem Steine ſitzen ſahen; die zeigten ihn eines dem andern und 
‚waren höchlich verwundert. Der Stein hatte nämlich durch ei⸗ 
nen Zauber die Eigenheit, daß ihn niemand berühren Ionnte, 
weicher nicht in allen ritterlichen Tugenden durchaus vollkommen 
‚war. Wie viele tugendreiche und hochberähmte Ritter auch an 
König Artus Hofe waren, fo vermochte doch Feiner dem Steine, 
welcher Florant genannt ward, näher ald bis zur Entfernung 
einer Klafter nahen, nur König Artus faß auf ihm und Herr - 
Gawein Tonnte ihn mit der Hand erreichen. Die abwehrende 
Kraft ded Steined empfand aber namentlich ein Jeder, der es 
ſich einmal in feinem Leben hatte zu Schulden kommen lafjen, 
eme Jungfrau wider ihren Willen mit feinen Armen zu umfans 
gen. Als nun König Artus und die Herren und Frauen an feis 
nem Hofe den Juͤngling alfo auf dem Steine figen faben, ver: 
einigten fie fich alsbald ihn herrlich zu empfangen, denn fie 
wußten gewiß, daß er aller Ehren gar wohl wärdig wäre. Sie 
ſchmuͤckten ſich daher aufs befte und gingen dem jungen Degen 
mit großer Ehrerbietung entgegen. Als aber der Süngling die 
ruhmwuͤrdige Schaar auf fich zu kommen fah, ftand er gefchwind 
auf und neigte fich mit zierlichen Sitten. König Artus und die 
Königin Ginevra begräßten ihn zuerft und ihnen folgte Die ganze 
werthe Nitterfchaft, fo daß Wigolais kaum wußte, wie er ges 
nug und würdig danken follte. Darauf fragte ihn König Ar⸗ 
tus: Wer er fei, von wo er fomme und wohin er wolle. Er 
antwortete mit edlen Sitten: „Herr, wer ich bin und welchem 
Lande ich angehöre, weiß ich fo ſchnell nicht zu fagen; aber 
mein Zaufnahme ift Wigolais, und durch des allmächtigen Got: 
tes Gnade bin ich mit der Hoffnung in diefes Land gekommen, 
bier Dienft zu finden, denn ich habe eurer und eurer werthen 
Ritterſchaft Lob laͤngſt mit Freuden vernommen. Darum ift mein 
Degehren und meine Bitte, euer Majeftät wolle mich zu deren 
Diener und in deren werthe Ritterfchaft an und aufnehmen, fo 
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ir mich deſſen würdig finden werdet.’ Darauf erwiberte ihm 
König Artus: ‚Was ihr fo beſcheidentlich von mir begehret,'mag 
euch wohl gewährt werden ’’ und verfprach ihm auch, daß er ihn _ 
binnen Kurzem zu einem Ritter ſchlagen wolle. Danach gebot er 
Herrn Gawein, daß er. fich des Juͤnglings annehmen folle, welches 
Diefer auch gern und willig that. Wigolais war deffen überaus 
froh und dachte in feinen Herzen, daß er alled Bold der Erde nicht 
um die hohe Gabe nehmen möchte, die ihm König Artus zuge- 
fihert hatte, und daß er fich diefelbe verdienen, oder fein Leben 
verlieren wollte. Herr Sawein nahm den Süngling in feine 
Hflege, ohne zu ahnen, daß derfelbe fein Sohn wäre, und er- 
308 ihn mit folder Sorgfalt, wie ein Vater fein Kind, wie fich 
denn auch der Füngling gegen ihn nicht anders benahm als ihm 
als Gaweins Sohne zufam. So wuchs große Liebe zwifchen ihnen 
beiden und wiewohl fie einander unbelannt waren, fo waren fie 
doch recht wie Bater und Sohn zu einander. Indeß kam die 
Zeit herbei, wo der König ein Zurnier halten und etlihe Jun⸗ 
ter zu Rittern fohlagen wollte. Herr Gawein führte den Juͤng⸗ 
ng aufs Feld hinaus um ihn zu erproben, ob er auch. zum 
Turnier geſchickt und tauglich wäre. Da ließ er denn feine Mann⸗ 
haftigleit gar Mar erfcheinen, fo daß alle, die fich ihm entgegens 
fiellten, die Sättel räumen mußten, und folches widerfuhr 
manchem, der feiner Sache gar gewiß zu fein meinte, und dem 
ein Aehnliches noch niemals widerfahren war. 


Wie Herr Wigolais einer Jungfran wider ihren Willen gen Eorotin 


auf Abentener folgt. 


Nachdem nun viele Ritter von Kurnewal und von Gra⸗ 
hars vor Caridol zufammengelommen waren, wurden zuerft von 
König Artus etliche Knappen zu Rittern gefchlagen, unter denen 
Herr Wigolaid nicht der geringfte war. Danad) wurden von 
Zürften und Grauen Siegeöpreife ausgetheilt, und ed erhab ſich 
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sin ſtattliches Turnieren und Lanzenbrechen, daß die Splitter zu 
Hanf in die Lüfte oben. Da firitt auch Herr Wigolais fo rit- 
gerlich und mannlich, daß ed ein Wunder zu fehen wear und 
Keiner vor ihm zu beftehen vermochte. Jedermann erkannte ihm 
den Preis zu und Alle meinten, daß fie einen kuͤhnern und theu⸗ 
rern Ritter von fo zarter Jugend noch nimmer erſehen hätten, 
Als fi) nun das Turnier endete und Fürften und Ritter wieder 
heimfuhren, da kehrte auch König Artus gen Caridol zuräd und - 
ließ der werthen Ritterfchaft fagen, wie er mit ignen in der 
Tafelrunde fiten und Herrn Wigolais in ihre Geſellſchaft und 
Freundſchaft aufnehmen wolle. Solches geſchah auf einem gruͤ⸗ 
‚nen Unger vor Earidel, weicher zunächft an des Koniges Palafl 
lag, im Monat Mai, an welchem allemal der König Artus 
mit feiner Ritterfchaft auf ber gränen Aue ımter den Beiten Hof 
hielt. Als fie nun noch ‘dort bei einander faßen in der Zafel- 
ande und von allerlei Iufligen und ritterlichen Abenteuern er⸗ 
zählten, auch den Herrn Wigolerd lobten ımd prieſen, bbfer 
Thaten und fchlechter Geſellen aber in ihren Meben nicht gedach⸗ 
sen, da fahen fie eine Jungfrau über das Feld eilends daher ge: 
rieten kommen. Dieſelbe wendete ihr Pferd nad) dem Zelte, un⸗ 
ter welchem die werthen Nitter ſaßen. Sie mar von überaus 
großer Schbuheit, mit einem Tafttichen Gewande beHleidet, umd 
hinter ihr auf dern Pferde fand ein Zwergleia. Gie fprang be: 
hend von ihrem Zeiter und trat mit edlen und zuͤchtigen Geber: 
den vor die Ritter, welche fie mit fittigem Gruße empfingen und 
fich über ihre Erfcheinung wunderten. Alsbald Hub das Zwerg⸗ 
lein mit lauter Stimme ein Lied zu fingen an, wovon die ganze 
werthe Ritteufchaft fröhlich ward, und fleißig mufmerkte, was 
dieſer Sang bedeuten follte. Nachdem wun der Geſang gu Ende 
‚war, trat die Jungfrau naher zu den Rittern, firlite fich vor 
:ben König mit zuſammengelegten Händen: und ſprach: „Gnaͤdi⸗ 
- ger Herr, meine Herrin entbietet euch ihren Dienft und Gruß 











mie ganzer Treue, deßgleichen auch ber ganzen Nitterfchaft, und 
Ukßt euch allen den großen Kummer und die harte Noth Hagen, wos 
mit ſie ſchmerzlich heimgeſucht ft. Sie bittet eure loͤnigliche Ma⸗ 
jeſtuͤt ihre große Noth zu Horzen gu nehmen unb ihr zu deren Ab⸗ 
ſtellung Hehätfiich zu fein, indem ihr ihr einen manuhaften edlen 
Ritter zu Hisfe ſrhicket, welcher im Stande iſt eine gar gefährliche 
Reife zu unternehmen. Es geht die Sage in allen Landen, bag 
bie die allerbeſten und cheurvſterr Ritter ſeien, weiche in der Welt 
zu finden Tud , darum fuchet meine Hottin Hilfe bei Tuch, denn 
fie ift Tonft von aller Hilſe nd Nettung verlaſſen, weil Nemand 
mehr gen Corvein auf Abrutruer reitet. Dieß fei such geklagt, 
und wer nun ıniter Auch Teen Ruhm zu mehren begehret und 
die Wbentewer zu Corotin zu beilehen denkt, der folge mir.“ 
Nachdem Ne te ihre Rede beſchloſſen, erhoben ſich wohl an 
hundert Ruter, welche alle die Reiſe von dem Koönige begehren 
wollten, aber Herr MWigolais kam ihnen allen zuvor und bat den 
König mit edlen Sitten und bei der hohen Milde, nad) weicher 
er Teinen unerhort von ihm ſcheiden ließ; Der König wollte ihn 
wicht gern von ſich Taffen and ermahnte ihn auf alle Weife von 
feinen Begehren abgufliehen, aber es war umfonft, denn Wigo⸗ 
lais bat je fänger je mehr und ſprach: „Gnaͤdiger Herr, ers 
lanbet ihr mir die Reiſe, fo hat ſich all mein Leid in Luſt ver⸗ 
Tehret.“ Der Köriig mochte ihm ſeine Bitte nicht länger verſagen 
und erlaubte ihm mit der Jungfrau von binnen zu reiten. Die 
Jungfrau aber war deſſen nicht froh, fondern erſchrack, als ob 
ihr daB größte Ungluͤck widerfähren wäre. Sie ritt ohne Urlaub 
weinend hinmwmeg und wollte des jungen Mitterd nicht warten, 
dein fie meinte feiner Jugend Uebermuth zeige ihn bin, dieſes 
Mehtewer zu unternehmen, welchem ex keineswegs gewaſchen 
ſei. Herr Wigolais aber lirß ſich in aller Eile Harniſch, Schild 
And Helm, Speer und Schwert bringen, wappuete ſech mit 


Zieh aud eitt der Jungfrau eilends . Das gperglein ſah 
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ihn kommen und ſagte: „Herrin, reitet gemach, Denn der Rit⸗ 
ter, auf den ihr haͤttet warten ſollen, reitet uns eilends nach.“ 
Die Jungfrau ward unmuthig und ſprach in großem Zorne: 
„Ach, wehe mir, daß ich dieſe weite Reiſe ſo gar umſonſt gethan! 
Es iſt einer bei der Geſellſchaft, mit Namen Gawein, von dem 
ſagt man, daß nie kein ſo theurer Ritter geweſen, als er; der⸗ 
ſelbe waͤre ohne Zweifel mit mir geritten, wenn ihm dieſer 
thoͤrichte Juͤngling mit ſeiner Bitte nicht zuvorgekommen. Nun 
komme ich heim ohn allen Troſt. Wehe mir, daß ich je in 
dieß Land gekommen bin, weil ich ſo ganz troſtlos von dannen 
ſcheiden muß.“ Das Zwerglein ſprach? „Habet beſſere Hoffe 
nung zu dieſem jungen Ritter; wer weiß, ob es ihm mit dem Aben⸗ 
teuer zu Corotin nicht beſſer gelingt, als allen uͤbrigen.“ Indem 
kam der kuͤhne und theure Held Wigolais zu ihnen geritten und 
gruͤßte die Jungfrau mit gar zierlichen Sitten, indem er ſie mit 
Fleiß bat, ihm um ihrer Tugend willen zu erlauben, mit ihr 
in das Land Corotin zu reiten, wo er den Preis davon zu tragen 
hoffe. Die Jungfrau ſprach: ,,Bleibet oder reitet, es gilt mir 
gleich ; reitet wohin ihr wollt, die Straße iſt breit und für Je⸗ 
dermaun. Doch hütet euch, mir auf meiner Reife Gefellfchaft 
zu leiſten.“ Dem Zwerglein mißfiel diefe ſtolze Antwort gar 
fehr und er redete der Jungfrau fo lang zu, bis fie dem Ritter 
verftattete diefen einen Tag, aber nicht länger, mit ihr zu 
reiten. | 


Wie Herr Wigolais einen Ritter und hernach zween Rieſen bezwingt. 


Herr Wigolaid erzählte der Jungfrau manches Abenteuer 
und flellte manche lehrreiche Betrachtung an, um ihr die Stun 
den des Tages zu verlürzen. Des Abends fahen fie eine flatte 
liheBurg vor ihnen flehen ; da fprach Herr Wigolais: „Herrin, 
ich will voraus reiten, und fehen ob man uns heute Nacht in 
diefer Burg beherbergen will.’ Da fagte fie: „Dieſer Wirth 
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pfleget gar feltfamer Sitte und ihr möget es nur. unterweges lafs 
fen bei ihm einzufprechen. Denn welcher Ritter hie eintehren 
will, der muß dem Wirth zuvor einen Ritt gewähren. Faͤllet 
ihn dann der Wirth, fo muß der Gaft zu Fuß und ohne Waffen 
in Schande von dannen fcheiden ; befiegt aber einer den Wirth, 
fo wird er ganz wohl von ihm gehalten. Darum rathe ich, daB 
ihr den Herrn diefer Burg vermeidet.’ JIndem fie noch fprach, 
sitt der, von welchem eben die Rede war, ihnen gewappnet 
entgegen , grade auf Wigolais zu. Der fette feinen Helm auf 
und rannte mit feinem Speer fo mächtig gegen jenen, daß er 
ihn feines Lebens beraubte. Als dieß die Ungehörigen des Ritz 
terö gewahrten, wurden fie ſehr beträbt, und Wigolaid durfte 
daher mit der Jungfrau an diefem Drte nicht Nachtherberge ſu⸗ 
chen, fondern mußte mit ihr weiter reiten und fich die Nacht 
behelfen wie es anging. Die Jungfrau ward über diefe Bege⸗ 
benheit fehr traurig und ließ Heren Wigolaid harte Reden Hbe 
ren. Er aber fuchte fie mit Worten: zu begüten und fo ritten fie 
weiter, bis fie zu einem Fohrenwalde kamen, in welchem fie 
die Nacht zubrachten. Als ed wiederum zu tagen begann, vernahm 
Herr Wigolais ein lautes Gefchrei und herzbrechendes Klagen, er 
bat daher die Jungfrau ihm Urlaub zu ertheilen, um nachzufehen, 
was das für ein Gefchrei wäre. "Sie fagte: „Reitet nur, edler 
Herr, ihr brauchet feinen Urlaub von mir zu begehren.“ Er 
aber bat fie fo lange, bis fie ihm freundlich Urlaub ertheilte. 
Darauf ritt er eilendd der Stimme nach ; da erblickte er auf ei⸗ 
ner Wiefe eine Jungfrau, welche fich mit Häglicher Geberde hef⸗ 
fig wehrte, und bei ihr zween flarke Riefen, welche ihr Gewalt 
anthun wollten. Als Herr Wigolais folches erſah, dachte er 
in feinem Herzen: Verhuͤte Gott, daß das gefchehe! ſetzte bald 
feinen Helm auf, ritt unerfchroden mit allen Kräften gegen die 
Niefen, und erftach alöbald den einen; den andern aber vers 
wundete er mit feinem Schwerte und bezwang ihn, fo daß er ihm 
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geloben mußte: ex wolle bie Jungftan ohn allen Schaden gen 
Caridol zu dem milden Koͤnig Artus in deſſen Hut führen, auch 
fagen wer ihn geſchickt und Durch ihn dem Könige ſamme deffen 
ganzer wetthen Ricterſchaft feinen Gruß entbieten laſſe. Nun 
war das Zwerglein dem Ritter heimlich nachgegangen, ſeine 
Thaten zu ſchauen; das lief zur Jungfrau zuruck nd ſagte ihr 
alles, was er mit angeſehen hatte. Aber fie ſchaͤtzte das alles 
gering mid hatte kein Vertrauen, daß er ihre Herrin erldſen 
wuͤrde; indeß merkte ſie doch, daß er gar manıhaften Minhes 
wäre. Sie meinte aber feine Jugend wäre ſeinem: Muthe und 
WVermeeffen viel zu ſchwach, daher blieb es ihr verdrießlich, daß 
er ſich ihr zum Gefährten aufgedrungen hatte. Da es nun in⸗ 
deß vollklommen Tag geworden war, fo wollte fie den Ritter 
nicht erwarten, und machte fich heimlich ohne ihn auf den Weg. 
Dus Zwerglein ward unmuthig und ſprach: „Sehet ben MRit⸗ 
ter, wie er und ſo ſchnell nacheilt, und Ihe Habe Unrecht, daß 
ihr alſo vor ihm fliehet. Ich fage euch fuͤrwahr, daß es euch 
eines Tages noch großen Kummer Bringen wird, wenn ihr euch 
heut won ihm nicht erBitten laffe. Meinet ihr denn, wenn 
er nicht Muth und Kraft in ſich ſpuͤtte, daß er auf dieſes 
Abenteuer ausgeritten waͤre? 


Wie Herr Wigolais abermals einen Ritter ſieglos macht. 


Es währte nicht lange, fo hatte Herr Wigolais die ihm 
unholde Jungfrau wieder eingeholt und er war nech nicht Lange 
neben ihr hergeritten, fo gefchah ed, daß -ein Meines Huͤndlein 
über das Feld ihnen entgegen gelaufen kam, welches von ganz wei⸗ 
Ber Farbe war und ein gelbes und ein rothes Ohr hatte. Daffelbe 
gefiel der Jungfrau fo wohl, daß fie meinte, fie hätte nie ein 
ſchoͤneres Händlein geſehen, und es hörhlich begehrte. Herr 
Wigolais ſtieg vom n Pferde ‚ fing das Huͤndlein und brachte es 
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Der Jungfrau; zugleich bat er ſie ganz freundlich, fie möge ihm 

Doch erlauben, weiter mis ihr zu reiten. Sie ließ es geſchehen, 
wiemehl unmwiligen Herzens. Richt lange fo lam ein Ritter 
geritten, der fragte die Jungfrau: Mer ihr das Huͤmdlein 
gegeben hatte? und begehrte, daß fie ihm daſſelhe ausliefern 
feikte. Die Yımgfrau zeigte auf Herrn Wigolais und fagte: 
Der habe es ihr gegeben. Wigolais aber ſagte zu dan Rit⸗ 
ter: „Was moller ihr? Sch glaube nicht, Daß der Hund euer 
ſei; wer ihn aber der Jungfrau mit Gewalt entreißen will, deß 
Helm muß zuvor Funken geben!“ Das verdroß dem Fremden 
ſo ſehr, daß er eilends wieder in den Wald ritt, ſich mit Fleiß 
wappuete, und der Gefellfcheft wiederum nachritt um Streit zu 
farhen. Herr Wigolais hielt ich auch bereit und wendete fein 
Pferd nach ihm um. Da risten die beiden fo ſtark zuſammen, daß 
es eine Luſt zu ſehen war. Dem fremden Ritter aber bekam es 
übel, denn wie koͤſtlich er auch mit Harniſch und Magen daher 
gelonemen war, und wie maumlidhen Gemuͤthes er auch war, 
fo faͤllte ihn Herr Wigolais derh auf den erſten Ritt zur Erde, 
daß-er nicht wieder aufzuſtehen vermychte. ‚Die Jungfrau bes 
Melt das Huͤndlein umd fie ritten weiter. Deanmlamen fie an eine 
Aue in einen Wald, da ſahen ſie eine Klagende Jungfrau ihnen ent⸗ 
gegen geritten: bommen. ‚Der edle Ritter begehrte abermals Ur⸗ 
laub von der Jungfran um jene nach der Urſache ihrer Betruͤbniß 
zu fragen, deun Franenlinge ging ihm gar hart zu Herzen. Die 
Juugfrau ſprach auftfeine Bitte um: Urlaub: „Ihr möget reis, 
ten oder bleiben, gehet hin, wohin ihr wollet, ſo gehe ich auch 
meine Straße. 


Mie Herr Wigolais für eine Jungfrau mit. dem rothen Ritter Lampft. 

Wigolais erlangte dach zuletzt durch; Mitten, deß ihn die 
Jungfrau beurlaubte. Er ritt fort und kam zu der klagenden 
"Jungfrau, gruͤßte ‚fie mit edlen Sitten. und bat ſie, daß fe 


ihm die Urfäche ihres Weinens anzeige, denn ihre Klage ginge 
ihm gar fehr zu Herzen und wenn es im Stande wäre ed zu 
thun, fo wäre er bereit ihr Beiſtand zu leiften. Sie ſprach: 
„Unſer Herr Gott wolle es euch belohnen und euer mitleidiges 
Herze erfreuen.’ Darauf erzählte fie ihm, alles was ihr bis 
dahin widerfahren war und was fie noch zu dulden habe und 
fchlog mit den Worten : „alſo ift mirs ergangen mit dem Rits 
ter, -den wohl an hundert Ritter nicht haben befiegen Tonnen. 
Darauf antwortete Herr Wigolaid: „Ich bitte euch um eurer - 
Ehre willen, reitet zu meiner Herrin, welche dort hält, und 
bittet fie, daß fie mit euch zu den Euren reite; ich hoffe, fo 
Gott will, euch mit Kampf aus eurer Betrübniß zu erlöfen oder 
ich will hie nimmer von ritterlichen Ehren gefchieden ſein.“ Sie 
ritt mit dem Ritter zu der Jungfrau, bat fie inftändig, fie 
zu begleiten, und erzählte ihr, wie der König von Srland alle 
Jahre einen Sittich herſchicke, welcher wohl zu fprechen verftehe, 
in einem koͤſtlichen goldenen Käfig, deßgleichen das theuerfte und 
fhönfte Pferd, fo man finden möchte, welches alles nachher 
diejenige Jungfrau erhalte, die für die ſchoͤnſte Jungfrau an 
diefem Hofe gehalten wuͤrde. „Nun urtheilten Herren und 
Srauen,’’ fuhr die Jungfrau fort: „daß diefe zwei Kleinode 
mein fein follten. Unterdeß kommt ein Ritter daher mit feiner 
. Geliebten und führt mir in Beifein aller den Sittich wie das 

Roß mit Gewalt fort und giebt ed feiner Geliebten. Nun hat 
ſich diefer junge Ritter, euer Gefährt gegen mich erboten, die 
Kleinode mir mit Kampf wieder zu gewinnen oder von ritterli- 
hen Ehren gefchieden zu fein: darum bitte ich euch mit mir zu 
reiten, denn dad Heer liegt nicht weit von hier.“ Go ritten 
fie denn mit einander dahin. Da fahen fie manch ſchoͤnes Zelt 
mit großem Neichthum gar zierlich audgeftatter in dem Walde 
aufgefchlagen. Die Jungfrau führte die fremden Gäfte mit ſich 
zu ihrer Niftel, welche des Königs von Perfia Tocher und we⸗ 
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gen ihrer Schbnheit und Tugend hochgeruͤhmt war. Die Jung⸗ 
frau erzählte derfelben auf ihr Befragen, wer die fremden Gäfte 
wären und was des Nitterd Vorhaben fei. Als fie darauf vor 
das Fönigliche Zelt kamen, empfing fie die Königin gar freund: 
lich und führte fie mit fich in ihr Gemach. Der Ritter ward 
entwappnet ; er wuſch fih und legte die Föftlichen Kleider an, 
die man ihm darbrachte. Darauf ging er zu der klagenden Jung⸗ 
frau und fragte fie, wo der übermüthige Ritter fein möchte, 
der fie beleidigt hätte, und fprach: „Herrin, ift ed möglich, 
fo will ich euch eure Kleinode wieder erftreiten, oder Preid und 
Ehre darob verlieren.’ Da nahm ihn die Sungfrau bei der 
Hand, führte auch feine Gefährtin mit fih, und ging fo_ mit 
ihnen vor das Zelt des übermäthigen Ritters. Als diefer fie an⸗ 
kommen fah, trat er heraus vor fein Zelt und fprach hochmuͤthig 
zu Herrn Wigolais: „Was begehret ihr hie mit diefen ſchoͤnen 
Damen? Mohlan, Iaffet mich ohne Weiteres wiffen, was ihr 
wollet!“ Herr Wigolaid, der kuͤhne Held, fagte mit edien 
Sitten: „Wiſſet, daß ich um Feines anderen willen gelommen 
bin, ald eurer Ehre wegen, fo ihr derfelben wahrnehmen wollet. 
Ihr habt diefer Jungfrau, wie ihr wohl wiffen werdet, mit 
Gewalt entfremdet, was ihr von rechtömwegen gehörte. Sol⸗ 
ches möget ihr wohl mit Ehren der Jungfrau zuruͤck erflatten, 
. wenn ihr bedenket, daß es nicht ziemt Jungfrauen zu berauben, 
vielmehr ritterlichen Preis und Ehre ſchwaͤcht.“ Der floße 
Mann antwortete: „Seid ihr hierher gefommen um zu predi= 
gen, fo laßt euch auf dem Felde einen Predigtftuhl auffchlagen. 
Ich rathe euch aber, daß ihr mit der Jungfrau eilends von hie 
weggeht und faget, ihr wäret hie gewefen.’’ Herr Wigolais 
fprach: „Glaubet mir in Wahrheit, daß ich euch eine Predigt 
thun will, die euch zu Noth und Schanden gereicht. Ich biete 
euch Kampf für diefe Jungfrau, danach wiffet euch zu richten. 
Stellet euch morgen zur rechten Zeit am rechten Orte, und. hoͤ⸗ 
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ret meine Prebigt, ba ſollen Helm und Schwert er etuſtes Wort 
mit einander reden.““ Die Kunde yon dieſem Kampfe wurde 
bald im ganzen Lager balaaut und Jedermann wunderte fir, daß 
ein fo junger Ritter eines tapfern ſtreitbaren ‚Helden Karapf an 
anbieten wagte. Am nächften Morgen nun, nachdem fie die 
Meffe gehbrt, kamen beide Ritter mohl gewappnet und doſtbar 
geſchmuͤctt quf den Kampfplag, ritten in den Ring und hofften 
ein Jeder feinen Ruhm zu erhöhen. Man reichte ihuen zmeen 
ſtarle Speere, die nahmen fie und ritten ‚fo ſtark wider einans 
der, daß die Speere in Städten zerstuhmmerten. Run griffen fie 








zu den Schwertern; ha ging es zuerft über die Schilde her, denn 
Teiner begehrte zu weichen. Sie fehlugen beide fo ſtark auf ein= 
ander, daß das Feuer um fie leuchtete, und zuleht that Herr 
Wigolais. einen fo ſtarken Schlag auf feinen Gegner, daß diefer 
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ſtracks vor ihm niederfiel. Als er ihn aber fo kraftlos da liegen fah, 


ließ er ihn wieder zu fich felbft Tommen. Kaum hatte derfelbe feine 
Kräfte wieder erlangt, fo lief er Herrn Wigolais mit fo ſtarken 
Schlägen an,. daß die Funken von Helmen und Schwertern fig: 
ben; da wollte ein jeder Sieg und Ruhm gewinnen, oder dars 
über fterben. Der übermüthige Mann, welchen man den ro= 
then Ritter nannte, weil er rothed Haar hatte, der aber fonft 
Graf Hoier von Mannsfeld hieß, trieb Herrn Wigolaid die 
ganze Bahn entlang, da ergriff Herren und Frauen, und alle 
die an den Schranken flanden und zufahen, groß Zrauern und 
Meinen, befonderd die Frauen, und fie riefen mit gewun= 
denen Händen zu Gott dem Herrn, daß er dem jungen Ritter 

die Kraft mehren und ihm Gnade verleihen wolle. Herr Wi- 
golais hörte diefe Klage und empfing dadurch neue Kraft. Er 
rief: „Nun wehre dich, du mannlicher Held, denn bis jekt 
habe ich nur mit dir geſcherzt!“ Mit diefen Worten ſchwang 
er feinen Arm in die Höhe, trieb den Helden mächtig zuruͤck 
und fällte ihn mit einem Schlage, daß er befinnungslos zu Bo⸗ 
den taumelte. Darauf brach er ihm den Helm vom Haupte 


und bezwang ihn ritterlich,, fo wie er juͤngſt dem Niefen ge= 


than hatte. — Als fich nun fo der Kampf geendet hatte und Herrn 
Migolais von Allen der Preis zuerkannt ward, gebot er dem 
Grafen ohne Verzug gen Britannia zu reiten und fich dem Kö⸗ 
nig Artus zu übergeben, auch der werthen Ritterfchaft von 
der Zafelrunde feine Dienfte zu entbieten. „Saget ihm dabei,’ 
feste Wigolais Hinzu: „der Ritter mit dem Rade habe euch 
gefendet.’’ Der Graf antwortere: „Herr, ich hoffe ihr wer= 
det euch mir befjer zu erfennen geben. Denn ed mögen viel- 
leicht noch andere Ritter dad Rad führen, die euch in Mann⸗ 
heit und ritterlichem Preife nicht zu vergleichen ſind.“ Herr 
Migolais fagte: „Um eures hohen Ruhmes willen will ich euch 
meinen Namen nicht vorenthalten. : Fragt euch jemand, wie 
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ich heiße, ſo ſaget ihm: ich heiße Wigolais und fei Willens gen 
Corotin zu reiten, daſelbſt Abentener zu beftehen — Gott der 
Kerr verleihe mir Gnade meinen Willen zu volbringen.’ Alfo 
-ward der große Zorn, den die beiden Ritter wider einander 
gehegt hatten, wieder gefühnet. Danach ‘gab der Graf die 
Kleinode, weiche er der Jungfrau genommen, zuruͤck, nahm 
freuudtichen Abfchted und ritt gen Britannia, feinen Dienſt zu 
hun, Herr Wigolais ward von Herren nnd Frauen mit gro= 
Fer Eprerbietung ‚gar herrlich empfangen und freute ſich feines 
Sieges. Des andern Tages war dad Hofgelage zu Ende und 
ein jeder kehrte mit feinem Gefinde wieder heim. Herr Wigo- 
lais und feine Gefährten ritten mit der Jungfrau, für die er ger 
flritten hatte, bis ihr Weg ſich theilte. Da bat ihn die Jungs 
frau gar inſtaͤndig mit ihr zu reiten. Er wehrte ſich höflich und 





fagte: Daß er die Abenteuer zu Corotin fuchen und beflehen 
oder Darüber flerben wollte. Da fie ihn gar nicht erbitten konnte, 
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wollte fie in ihrem Unmuthe bie reichen Geſchenke, weiche er 
ihr wieder errungen hatte, auch nicht behalten und fagte: „So 
ihr meine Bitte nicht gewähren wollet, fo nehmer auch die Klei⸗ 
node bin, die ihr mit eurer tapfern Hand mannlich erfochten’ 
habet.“ Er wollte die Geschenke nicht nehmen, indem er fagte: 
folches gebühre ihm nicht; fie wollte dieſelben nicht behalten ; 
und fo flritten fie lange mit einander und wollten Feines des 
andern Bitte gewähren. Zuletzt fließ die Sungfrau das fchone 
Pferd and den Sittich von ſich, grüßte den Ritter und feine 
Gefährten und ritt in allem Unmuthe von Binnen. Als Herr 
Wigolaid nım ſah, daß ihm die Kleinode wider feinen Willen 
aufgedrängt wurden, . gab er fie der Jungfrau, mit welcher er 
von Britannia außgeritten war. 


Wie Herr Wigolais einen Nebenbupfer findet und beffegt. 

Sie vertrieben fich die Zeit Der Reife mir allerlei luſtigen 
Hiſtorien; das Zwerglein erzählte von feinem Herrn, dem Kö⸗ 
nige von Irland, und manch amdere feltfame Maͤhre. Ge⸗ 
gen Abend erblidten fre ein köſtliches Zelt, vor welchen viele 
Speere aufgepflanzt waren ; fie wußten aber nicht, wer hie 
haufe und mad die Speere zu bedeuten hätten. Herr Wigolais 
aber war muthig, und dachte, er würde hie Ritterfehaft finden. 
Er ritt voraus, zu fehn, mas es gabe. Als aber der Herr des 
Zeltes den Nitter herbeiteiten ſah, faß er bald auf feinem Roß 
and ritt ihm und feiner ‚Gefellichaft entgegen , -führte fie mit 
ſich in fein Zelt, empfing fie herrlich und bewirthete fie aufs, 
Beſte. Darauf fagte er zu Derm Wigolais: „Ich möchte wohl, 
fo ihr ed erlaubet,, fragen, wohin ihr mit diefer Sungfrau reis 
ſet?“ Da antwortete Wigolais: „Ich hörte, wie diefe Jung⸗ 
frau vor König Artus Aber die Noth klagte, welche ihre Herrin 
zu erleiden babe, und wie fie fagte, wer Abenteuer beflchen 
wolle, der möge gen Eorotin lommen, da finde er Abenteuer 
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‚genug. Darum habe ich mich auf den Weg gemacht diefe Aben- 
teuer zu beftehen ; Gott: wolle, daß ichs preislich vollbringe. ’’ 
Der Wirth fprach: „Gott erhalte und beide, und verwandle 
unſer Gemäth: ich bin überzeugt einem von und wird Diefes 
Abenteuer gerathen. Wiffet, wir waren unferer zehn, die lange 
barım geworben haben, und ihrer neun find einer nach dem 
andern dahin geritten und find alle in der Noth geblieben. Da 
nun wir beide und auch vorgenommen haben dahin zu reiten, fo 
bitte ich euch: laffet morgen Speer und Schwert zwifchen uns 
entſcheiden, welcher von uns beiden dad Abenteuer beftehen ſoll.“ 
Herrn Wigolais gefiel diefer Vorfchlag wohl und er ſprach: 
„Herr, ihr habet vecht und ich ehre euer ritterliches Gemüth um 
dieſes Vorfchlags willen.’ Da fagte der Ritter: „So laffen 
wir es alfo gefchehen, und ich will mit euch jeden Vortheil thei= 
len. Da ihr, wie ich fehe, nur Einen Speer habet, ich deren 
- aber eine Menge befiße, fo will ich euch ſechs Lanzen geben und 
dazu ſechs Knappen , welche euch dienen follen, deßgleichen mir 
auch fechd Lanzen und ſechs Knappen nehmen, und fo wollen wird 
gegen einander verfuchen.’‘ Herr Wigolaid nahm diefed mit 
. großem Dank an; und fie blieben den Abend im traulichen Ges 
fpräch zufammen, bis e8 Schlafendzeit war, Da ward einem 
Jeden nach Würde befonderö gebettet. Am nächften Morgen 
hörten beide Ritter die Meffe , fruͤhſtuͤckten und ritten dann ge⸗ 
wappnet und ſchoͤn geſchmuͤckt auf den Kampfplag. Man reichte 
einem jeden der Kämpfer einen Speer, und fie ritten fo mächtig 
gegen einander und brachten ihre Stöße fo wohl an, daß die 
Splitter in die Lüfte ftoben. Der alte Ritter wunderte fi) nicht 
wenig, daß er an dem jungen fo große Stärke erfand. Gie 
nahmen aber neue Lanzen, machten die Bahn noch weiter und 
ritten noch Eräftiger gegen einander; abermald zertrümmerten 
die Lanzen. Nachdem nun ein jeder fechd Lanzen zerbrochen 
hatte und fie immer noch ritterlich im Sattel faßen, brachte man 


ihnen zwei überaus flarle und fefte Lanzen und bei dem naͤch⸗ 
ften Zuſammenrennen, bei welchem ein jeder feine ganze Kraft 
aufbot, blieb der alte Ritter todt auf dem Plage. Herr Wis 
golais fprang aldbald gur Erde und rief: „Wehe mir, daß 
deine ritterliche Stärke durd) meine Hand erlegen. ift! Fluch 
: dem Siege, den ich hie errungen habe, denn du bift würdig, 
daß Ritter und edle Frauen um dich klagen, wie ich felbft, der: - 
. Dich erfchlagen. Ach daß ich je hieher gekommen!““ Mit ſol⸗ 
hen Worten erhub Wigolaid eine große Klage um den theuren 
Helden und gebot dem Gefinde, daß fie den todten Leichnam 
in die Kirche bringen und chriſtlich mit herrlichen Ceremonien zur 
Erde beitatten follten, wie ihm gebührte. 


Wie Herr Wigolais einige nähere Fa von dem Abenteuer im 

Nachdem er alles angeordnet hatte, wie es mit dem tod⸗ 
ten Ritter gehalten werden ſollte, ritt Herr Wigolais betruͤbten 
Muthes mit der Jungfrau und dem Zwerglein auf der Straße 
gen Corotin weiter. Da nun die Jungfrau ſo oft ſeine Staͤrke, 
Tapferkeit und Geſchicklichkeit geſehen hatte, begann ſie Ver⸗ 
trauen zu ihm zu gewinnen und ſagte: „Edler Ritter, hoͤret 
und vernehmet meine Worte in Gutem, denn ich bekenne meine 
große Schuld, indem ich fo übermäthig gegen euch gewefen bin ; 
Darum begehre ich Verzeihung von euch, und Gott fei mein Zeu⸗ 
ge, daß mir fein Ritter beffer gefallen hat als ihr. Wahrlich 
ich beforgte meine Reife umfonft gethan zu haben, nicht weil 
ic) euch für zaghaft gehalten hätte, fondern eurer Jugend we⸗ 
gen.’ Wigolais fagte dagegen: „Ach, zarte Jungfrau, be= 
ruhiget euer Gemuͤth: Das alles habe ich euch längft vergeben 
und vergeffen. Aber faget mir, wie ed mit dem Abenteuer be= 
fhaffen, und wie es zu beftehen iſt.“ Sie ſprach: „O Herr, 
mir faͤllt es ſchwer, davon zu ſprechen; denn dieſer Greuel 
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preßt weir dad Herz zuſammen, bie Augſt, daß ich euch in bad 
Land gebracht habe, wo ihr, wie ich. beforge, dem fichern 
Tode entgegen gehet. Wehe, daß ic) ench jemals hieher ge⸗ 
bracht habe! Was folk ic) euch davon jagen ; kennt dieß Schres 
den doch Niemand, deun die Mister, weldhe ed. erfahren haben 
‚and von denen feiner zucädgelehre ift und Kunde gegeben hat. . 
Doch will ich euch jagen, wie diefe Roth entſtanden und vor 
nun mehr zehn Jahren: Dusch einen ſchnoͤden Mann uͤber und ge: 
fommen ii. Mein Her: war ein etheurer kuͤhner Matter: und. Kb: 
zig zu Corotin. Er erzpg an: ſeinem Ihniglichen: Hofe den. vers 
fluchten Wann, mit Namen Nyoas won: Gleyo, und hielt ihn 
für ganz fromm und ‚gerecht. Er ſchenkte ihm Liebe und Ber: 
trauen, gab ihm reichen Sold und bekleidete ihn an feinem Hofe 
‚mit Gewalt vor allen Andern. Aber mein Her ward: leider auf 
das fchandlichfte betrogen, denn der treulofe Boͤſewicht fchlich 
ſech eines Morgens. mit etlichen feiner Gefellen in das Gemad) 
des Königs und ermordete denftiben: uud. etliche werthe Ritter 
mit ihm, die alle uoch in den Betten lagen und fchliefen. Um 
dieſes fehändichen Mordes. willen iſt der verruchte Mörder in 
allen Landen. verhaßt, aber Niemand vermag Rache an ihm zu 
nehmen, weil er.aller Zauberei ſo wohl kundig iſt, daß ihm Nies 
mand Schaden zufügen kann, er ſich auch vor beines Menſchen 
Drohen oder Feindſchaft fuͤrchtet. Darum liegt das gute Land 
Corotin bde und alled, was darinnen if, verdirbt. Dieſer 
Fluch laſtet fchwer auf uns und wir haben auf mancherlei Mit⸗ 
tel gedacht, wie und geholfen werben möchte; aber wir haben 
bis jet nichts audgerichtet and haben laider manchen kuͤhnen 
Ritter und Melden verloren, der uns zu helfen unternahm. Noch 
ift Bein Ritter heimgelehrt, welcher wider den Zauberer ausritt 
und bat Kunde gebracht. Alle Abend kommt ein Wurm vor das 
Schloß Roymund, der von fehöner Farbe ift und auf frinem 
Haupte eine koſtbare Krone traͤgt. Und wenn der Wurm kommt, 
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fo wastet er, bis er einen gewappneten Bitten: ihm: nadhfolgen 
ſieht, daun wendet. er. ſich um, auf die Straße gen Corotin. 
Dieſem Wurme folgen dann die. Ritter, welche das Abenteuer 
beſtehen wollen, es hat aber keiner zu fagen: vermocht, wie es 
weiter mit dDiefem Wurme ſtehe. Wer aben dieſe Zauberei bre⸗ 
chen und daB Laub: aus: der. Gawalt des gottloſen Voſewichts her 
freien.Tonnte.,, dem ſoll ed Unterthan fein. und die ſchöne Larie, 
meine Herrin., ſoll. fein MFemahl werden. Heil den werthen 
Ritter, welcher bie reine: und herrliche Jumgftau dermeleinſt fein 
eigen: nennt, wohlift er mit:all, ſrinen Freunden gluͤcklich zu prei⸗ 
fen. Wie aber die ſchöne Larie bayu Leben geblieben und wie 
es gekommen, daß fie nicht in die Hände: das ſchaͤndlichen Mörs 
ders gefallen. ,. das will ich uch; nach mit menigen Worten far 
gen. Das. Schidfal.oder. vielmehr dad Verhaͤngaiß Gottes fhgte 
es, daß damals, ald der graufe. Mard: an: dem Könige voll⸗ 
bracht wurde, feine. Gemahlin. bie Konigin mit: ihrer Tochter 
Larie Corotin verlaffen und fich nach, dem Schiffe Ropmund 
begeben: hatte, woſelbſt fie während des. Maimondes verharren 
wollte, bis ihr Herr ihr nachläme, welches die verruchte 
That des Moͤrders leider, verhinderte, Das Schloß, Roymund hat 
der Boͤſewicht nicht in. feine Gewalt zu. bringen vermocht.“ 


Bie Wigolais auf der Burg Ropmund. empfangen. wird; | 

Unter foldem Gefprache waren ben Ritter: und: das Fraͤue 
lein dem Schloffe Roymund fo nahe gelommen. daß wan fie 
von demſelben. ſehen konnte. Da wappuete ſich der Truchſyß, 
welcher daſſelbe beſchirmte, eilig,und. ritt ihnen ensgegen.. Gr 
war einer der theuerſten und beſten Ritter des Landes, und an 
feiner Lanze führte er ein koſtbares Faͤhnlein, auf: welchen der 
Wurm. abgebildet mar, von: welchem. die Jungfrau erzählt hatte. 
Ders. Wigolais ſah ihn kommen und fragte die Jungfrau: Wer 
diefer Ritter waͤre? Da fagte fie: „Herr, diefer Ritter iſt hie 
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Truchſeß und wohl einer der kuͤhnſten Helden, mit dem es Nie⸗ 
mand im Streiten und Rennen aufzunehmen vermag, ſo groß 
iſt ſeine Staͤrke. Vermeidet er euch, ſo bitte ich, laſſet ihn 
unangefochten reiten.“ Herr Wigolais ſprach: „Das wolle 
Gott nicht, daß ich je einen Mann fliehe!“ Mit dieſen Wor⸗ 
ten feßte er feinen Helm aufs Haupt und wendete fich risterlich 
gegen den daherfommenden Truchfeß. Sie drädten beide ihren 
Noffen die Sporen in die Seiten und ritten mit ſolcher Gewalt 
zuſammen, daß die Speere in der Luft zerſtiebten; aber beide 
“ blieben mannlıch auf ihren Roffen figen. Da ward der Zruch- 
feß inne, daß er einen würdigen Helden gegenhber habe; er ritt 
daher freundlich zu ihm hin, faßte den Zügel feined Roſſes und 
fprach : „Herr, feid Gott und mir willlommen in diefem Lande !’’ 
Danach begrüßte er die Jungfrau, und diefe erzählte ihm im der 
Kürze alles, was fich auf ihrer Reife zugetragen habe. - Sie 
sitten mit einander zu Hofe und wurden daſelbſt von edlen Her: 
ten und Frauen mit fittigen Grüßen auf das befte und ehrerbie- 
tigfte empfangen. Da kam aud) die junge Königin Larie, wel: 
he von fchier Aberirdifher Schönheit war, um ihren werthen 
Gaft zu empfangen, reichte ihm ihre Hand und kuͤßte ihn, wie 
ſolches in ihrem Lande Sitte war. Herr Wigolais dankte ihr 
ganz freundlich mit fittigem Verneigen, und die Sungfrau befahl 
den Kämmerlingen, daß fie ihm beim Entwappnen und Umklei⸗ 
den behuͤlflich fein follten. Wigolais ging mit den Kaͤmmerlin⸗ 
gen, legte feinen Harniſch ab und zog ein Hemd von Föfklicher 
Leinwand an, welches ihm die Königin ſchickte, und darüber 
herrliche Kleider von Seide mit Edelgeflein geziert. Während 
er fern war, erzählte feine Reifegefährtin der Königin und ber 
ganzen verfammelten Nitterfchaft, welche mannhafte Thaten 
der junge Held auf ihrer Reife vollbracht habe. Da ed nun Ef: 
fendzeit war, fo befahl die Königin den Gaſt in- ihre Gemächer 
zu führen, Dieß gefchah und jedermann war begierig ben jungen 





und fchönen Mitter zu ſchauen, ber ihnen allen zum Troſt in das 
Land gelommen war. Man empfing ihn mit großer Freude und 
führte ihn zu der jungen Königin zu Tifche, wo. ed ihm fo wohl 
erboten und er fo forglich bedient ward, daß er ed fich nicht 
beffer hätte wänfchen Eönnen. Alle, welche zugegen waren, 
freuten fich der ritterlichen Thaten, die fie von ihm vernommen 
hatten, und wänfchten ihm Gluͤck zu dem Abenteuer. Der 
tühne Held merkte wohl, daß fie es getreulich mit ihm meinten, 
und ihr freundlicher Empfang entzändete nur noch heller die Bes 
gierde nach dem Abenteuer in feinem Herzen. Als ed nun Schla= 
fenszeit war, wänfchte er der Königin und der ganzen wertben . 
KRitterfchaft eine gute Nacht, und man führte ihn in eine fönig- 
lich geſchmuͤckte Kammer. Als er nun an ein Fenſter trat, er: 
blidte er in der Ferne den Schein eined großen Feuers. Auf 
feine Frage, was das fei, antworteten feine Begleiter: „Herr, 
jenes Zeuer brennt zu Eorotin, wo der König und die Seinen 
ermordet worden find. Es erfcheint alle Nächte; wir wiffen 
aber nicht, was es zu bedeuten habe.‘ — Herr Wigolais 
und die junge Königin fohliefen diefe Nacht nicht viel, denn ei⸗ 
ned dachte and andere und fand über folchen Gedanken keine 
Ruhe ; fie waren einander felbft entfremdet und eined dem ans 
dern mit Herz und Gemäthe zugethan. 


Wie Herr Wigolais fein Abenteuer antritt. 


Als ed wiederum Tag geworden war, fand Herr Wigos 
laid auf und wappnete ſich, um in den Kampf hinaus zu rei- 
ten. Er ging in die Kirche um Gotteswort zu hören und den 
"Segen zu empfangen, welchen ber Priefter vor biefer gefährlis 
chen Reife und großen Noth mit großer Feierlichkeit uͤber ihn 
ſprach. Als er zum Muͤnſter kam, entfland- ein großes Ge⸗ 
draͤnge, denn alles Volk wollte den Ritter ſehen, durch wel⸗ 


chen fie hofften erlöft zu werden. Nachdem das Amt der hei 
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ügen Meile vollbracht war, ging er mit der Ritterſchaft wieder 
gu Hofe, wo ihnen ein vortrefflicher Jenbiß dargeboten wurde. 

MS fie aber gegefien hatten, gab die Königin Herrn Wigelais 
ein Brod, das war von koſtlichen Gewuͤtzen und mit ‚großer 
Meifterfchaft gubereitet, welches ihm zut ſeiner gefaͤhrlichen Meife 
ſehr von Nöthen war. Der tugendreiche Held eilte ſehr von 
dannen und beſorgte nur, daß er das LAbenteuer verſaͤumen 
möchte. Er mußte aber noch die Ankunft des Wurmes erwar⸗ 
sen. - Gegen Abend kam der gekroͤute Wurm vor dad Burg. 
ther. Wie in der. Held erfab, nahm er Urkaub von der edlen 
Königin, die ihn gar freundlich umfing, ihn mit Tihränen 
tüßte und ihm von gauzem Herzen Gluͤck und den göttlichen Se⸗ 
gen zum Siege wänfchte. Er dankte ihr mit fittigen Geberden 
und Worten und kuͤßte fie auf ihren Mund und ihre weinenden 
Augen. Darauf nahm er von der gamen Nitterfchaft Urlaub, 
und wurde auch von ihnen mit Segendwänfchen entlaffen. Er 
ſetzte fich auf fein Pferd und ritt froͤhlichen Muthes und uner⸗ 
ſchrockenen Herzens dem Wurme nach, der, wie er pflegte, 
dem Walde gu ſtrich. Der unerſchrockene Ritter ritt Ihm nach, 
bis die finſtere Nacht herniederſank. Es waͤhrte nicht lange, da 
ging der Mond auf mit vollem Scheine, ſo daß Wigolais weit um 
ſich zu ſehen vermochte. Da ſah er vor ſich eine Burg, die 
wunderbar’ herrlich gebaut und mit vielen hohen Thuͤrmen und 
Erkern prachtvbll geziert war, dazu ringe mit Gräben umge⸗ 
«ben, fo daß fie wohl von femem Ktimige der Welt Hätte er- 
.obert werben Tonmen. Mor dieſer Burg lag ein ſchoͤner Auger, 
auf welchem eine hohe und breite Linde fand, . Der Wurm ‚ging 
vor dem Ritter ber bis gu der. Linde, wo er ſich alsbald ih ein 
‚Menfthenbitd vermandelte, dad auf feinem ‚Haupte eine‘ fofbare 
Kbnigskrone trug. Waͤhrend der Ritter vor Verwunderung noch 
ganz außer fih war, fing das Menſchenbild an zu reben und 
ſagte zu. Herrn Wigoinis: „Sei⸗Gott und mir wiſlkommen bie 


in diefem Lande; der Allmaͤchtige nehme ſich deiner Reiſe an 
und gebe dir Gluͤck und Sieg durch feine göttliche Barmheldzig- - 
keit.“ Der unerfchrodene Held dankte jhm und fagte: „Herr, 
ich bemunbdere eure fchnelle Verwandlung und ich bin. erfreut euch 
in menfchlicher Geflalt zu fehen. Ich bitte.euch aber ‚freundiich, 
‚mir diefe feltfamen Erfcheinuugen zu erkläͤren.“ Da antwortete 
ihm das gekronte Menfchenbild: „Wohlan, fo höre. Ich 
bin ein König und Herr diefes Landes gemefen, bis Gott der 
Herr fein ſchweres Gericht über mich verhängt, alfo daß meine 
Zage und meine Herrſchaft ein zeitiges Ende nahmen. Denn 
dem ungetreuen Road von Goys, den ich aus Barmherzigkeit von 
Jugend auf bei mir erzogen und dem ich. Liebe und Vertrauen 
geſchenkt, rieth fein fchändlishe Herz, daß er mich und alles 
mein Kofgefinde, welches bei mir war, verraͤtheriſch ermor⸗ 
dete. Nun fleht meine ganze Zuverſicht auf Gott den Herrn, 
daß er fich endlich meiner erbarmen und euch den Sieg gewäh- 
ven wird, der ihr zu Hülfe und ‚Rettung meiner Tochter hie⸗ 
her gekommen feid. Gott der Herr hat fie durch feine gütige 
Vorfehung aus den Händen des Boſewichts gerettet und er 
möge fie für euch in ſolcher Bedrängniß erhalten haben, denn 
ich gönne fie euch von ganzem Herzen, ‚der ihr in fo früher Zus - 
gend. fchon fo mannlich nach Ehre ſtrehet. Solches ift euch durch 
euren Vater, Herrn Gawein, angeerbt, welcher allenthalben 
für den allertheuerſten Ritter gehalten wird und daher mit Recht 
zu Garidol an der Tafelrunde die hochſte Stelle einnimmt.‘ 
Kerr Wigolaid fprach: ‚Lieber Herr, ich biste euch, faget 
mir- mehr von meinen Water, denn ich habe ihn leider nie ge- 
kannt.““ Der König fagte: „Ihr ſeid Doch täglich bei ihm ge⸗ 
weſen, und habet ihm an „Rönig Artus Hofe gedient. Er ift 
allezeit der erfte an Köuig Artus Hofe gewefen, und bat in jes 
dem Kampfe ohne Falſch ſtets den Sieg davongetragen.““ Das 
mit ließ er von ſeiner Rede ab, zeigte ihm einen Speer in einer 
3* 
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ſteinernen Wand und ſprach: „vBringet dieſe Lanze her, fie wird 
euch. gute Dienſte leiſten, denn mit ihr ſollet ihr den Wurm 
Pheton beſiegen, welches nur mit großer Noth und Arbeit ge⸗ 
ſchehen kann.““ Darauf brach er ein Bluͤtenreiß von der Linde 
und gab ed dem Helden. „Der Duft diefer Blüte,’ fprad) 
er: „iſt gut wider Gift und wider alles böfes Ungeheuer , bar: 
um behaftet es fleißig bei euch.’ Als er noch ſprach, fah Herr 
Migolais an dreihundert Ritter ſchnell gegen ihn daherrennen, 
ſaͤmmtlich ſchwarz gekleidet, deren Speere, Paniere, und alled 
was fie um und an hatten, mit Harz beflrichen war. Sie führ- 
ten ein klaͤgliches Gefchrei von Weh und Ach. Da dachte er: 
Ich laſſe die nicht fo vorüber reiten, es muß zuvor ein Ritt von 
mir gethan fein, — nahm feine Lanze und rannte ganz muthig 
auf einen derfelben. Er traf ihn ganz ritterlich und von dem 
Stoße entbrannte fein Speer, ald ob er ihn in ein ſcharfes Feuer 
hineingeftoßen hätte. Alsbald kehrte er zu dem Könige zurüd 
und fragte ihn, wer die feltfamen und unheimlichen Ritter wa- 
sen. Da fagte ihn der König: „Es find die Ritter, mein Hof: 
gefinde , die mit mir ermordet worden find, und wahrlich ich 
füge euch, daß unfere Pein nicht Bein if. Darum bittet 
Gott den Herrn, daß er und um des bittern Leidens und Ster- 
bens willen, das fein lieber Sohn am Stamme des Kreuze für 
und erduldet, aud Diefer ſchweren Pein erlöfen wolle und euch 
den Sieg verleihe. Diefer Unger ift der einzige Ort, wo ih 
in meiner bisherigen Noth und Pein noch Zroft und Erquidung 
gefunden. Und vwiffet ihr warum? — Weil ich Zeit, meines 
Lebens auf diefem Anger täglich mit eigener Hand den Armen 
und Dürftigen um Gotteswillen Almofen gegeben habe. — So 
bewahre euch denn der allmächtige Gott und gewähre euch 
Gnade und Beiftand, fo daß ihr alle eure Noth überwindet. 
Ich Fann und darf nicht länger bei euch weilen.’’ Wie er dies 
es Wort geredet, verwandelte fich der König wiederum in die 
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Geſtalt eines Wurmes und eilte nach dem Schloſſe zu. Die 
ſchwarzen Ritter ritten vor ihm her mit klaͤglichem Geſchrei in die 
Thore. Er aber blieb draußen an der Mauer und bließ ſeinen 
Athem gegen die Zinnen. Alsbald ſtand die ganze Burg in Flam⸗ 
men, und diefed war das Feuer, welches man des Nachts von 
der Burg Roymund aus leuchten ſah. Obſchon aber allnächts 
lich die ganze Burg Corotin in Flammen aufging , fo ftand fie 
Doch jeden Morgen wieder. ganz unverfehrt in allen ihren Thei⸗ 
len da. Herr Wigolais hielt fein Pferd an und fah dem Feuer 
eine Weile zu, da erblidte er eine Schaar fchneeweißer Tauben, 
welche aus den Flammen in die Höhe flogen, und er dachte, daß 
dieſes die Seelen der Ritter feien möchten, die er zuvor gefehen 
hatte. Er betete zu Gott in feinem Herzen und ritt zu der ſtei⸗ 
nernen Wand und fand den Speer, welchen ihm der König zu⸗ 
vor gezeigt hatte.. 


Wie Herr Wigolais den Wurm Pheton auffinbet. 

Darauf ritt Herr Wigolaid tiefer in das Land hinein, die 
ganze Nacht und den folgenden Zag hindurch und kam des 
Abends auf einen fchönen grünen Anger. Da fah er eine Frau 
figen, welche ohne Maßen klagte und in ihrem Sammer ihr Haar 
zerzauft und ihre Kleider zerriffen hatte. Der Held ritt zu ihr 
hin nnd redete fie an: „Frau maͤßiget euren Schmerz und faget 
mir, was euch befümmert. So ich euch helfen kann, will ich 
es gern thun.“ Die Frau ſprach: „O Gott, was ſoll ich ſa⸗ 
gen! Wehe mir armem Weibe, daß mich mein Herzeleid nicht 
zu toͤdten vermag, waͤhrend der, den ich liebe, gewiß ſchon 
feinen Tod gefunden hat. Weh mir, daß ich dieſen Tag gefehn 17° 
Nah einer Weile hörte fie ein Wenig auf mit Hagen und fagte: 
„Wiſſet, ich und mein Gemahl ritten auf diefer Heide um zu 
beißen und meinten hie ganz ficher zu fein; da kam der graufa= 
me Wurm Pheton und führte meinen Gemahl und noch drei Fühne 

















Nitter mit. Gewalt hinweg. Weh mir, daß er mich zuruͤckge⸗ 
laſſen und mich nicht das: Verderben ‚meines lieben Gatten hat 
theilen Jaffen! * Herr Wigolais erwikerte: ‚Gran, laffet eure 
‚Klage und zeiget mir den Ort, wo er fie ‚hingetragen.hat. Viel- 
leicht find die Helden noch am Leben ud ic) kann ihnen helfen. — 
„Ach nein Herr,“ vief Die Sau: „bleiboet zurüd, denn mir 
wird dawit doch nicht geholfen, ſondern ihr wider meinen 
Schmerz nur noch vermehren, wenn id) auch euch noch verder⸗ 
ben fähe.’‘ Er ſprach: „Frau, habet beffere Hoffnung zu 
Gott dem Herta, der wird mir Kraft geben. Miffet, ich bin 
um Abenteuer willen hieher gefommen, um mit bed Allmaͤchti⸗ 
gen Hülfe diefem Lande zu helfen oder darüber ritterlich zu ſter— 
ben.““ Damit grüßte er die Frau, ſetzte feinen Helm auf und 
ritt hinweg; — Gott. fei fein Gefährt und gönne ihm feinen 
Schutz, der ihm noch nimmer fo fehr von Nörhen war. — Er 
war noch night weit geritten, da hörte er ein großes Krachen, 
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wie wenn die Bäume im Malde zufammenbrächen. Er ritt den 
Getofe nach. und hum alsbald auf die Spur ded Wurmes. Als 
er denſelben erſah, ſegnete er ſich mit. dem Zeichen des heiligen 
Kreuzes und verwunderte ſich in ſeinem Herzen, daß Bott der 
Herr ein ſolches grauſames Thier auf Erden hatte entſtehen laſ⸗ 
ſen. Sein Haupt war uͤberaus groß und ungeſchlacht mit ſchwar⸗ 
zen ſtruppigen Baͤrenhaaren, einen Hahnonkamm und ſpitzi⸗ 
gen Hörnern; in feinem weiten Rachen ſtanden ſcharfe Zähne, 
ſchaͤrfer denn die Zähne eines Ebers, feine Augen waren blut: 
voth und feurig, der Körper war did und lang, der Bauch grün, 
die Seiten gelb, der Rüden glich dem eines Krofodild, Die 
Klauen waren mit feharfen Nägeln bewaffnet. Die Haut des 
- Wurmed war hhrnen und breite Schuppen bedeckten den ganzen 
Leib, welcher in einen langen ringelnden Schweif ‚ausging ; 


noch nimmer ward ein fo gräuliches Unthier von einem Manne 


erfeben. 


Wie Herr Wigolais den Wurm Pheton erſchlägt, aber felbft von ihm 
zum Tode getroffen wich. 


Herr Wigolaid betrachtete dad Ungeheuer eine Weile und 
ſprach in feinem Herzen: „Herr, allmächtiger Gott, ich be- 
fehle mich dir ganz und gar! Hilf mir du getreuer Gott, daß 
ich dieß gräufiche Thier überwinden möge, daß ohne Zweifel 
dir und allen lebenden Creaturen feind iſt.“ Noch einmal feg- 
nete er fi) mit dem Zeichen des Krenzed, dann ferengte Der 
unverzagte und mannliche Held gegen den ungeheuren- Wurm an, 
welcher mit feinem Schwanze jenen Mitter, den er geraubt, noch 
umwunden bielt, und Durchbohrte ihn- mit feinem, Speere, fo daß 
diefer ihm bis an die Hand in-den Leib fuhr. Als der Wurm die⸗ 
fen Stich empfand , :fehrie er mit fo ungeheurer. Stimme, daß 
Berge und Baͤume erbebten, als ob:fie zuſammenſtuͤrzen woll⸗ 
ven. Er ſtreckte den Schwanz und Aieß den Ritter fallen, lehrte 
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fich mit feinem Rachen gegen den theuren Helden um, klappte 
- mit den Zähnen, und fperrte dann den fcheußlichen Rachen weit 
auf, als od er feinen Gegner verfchlingen wollte. Herr Wis 
golais mußte fih aus allen Kräften wehren und oft hinter den 
großen Bäumen vor dem feindlichen Thiere auf einen Augenblick 
Schuß fuhen. Er faßte dann fein Schwert mit beiden Haͤn—⸗ 
den und hieb fo gewaltig auf den Wurm ein, daß dad Feuer aus 




















































































































dem Panzer deffelben herausfuhr. Uber er Tonnte ihm dennoch 
Teine Wunde beibringen und merkte wohl, daß er mit feiner an= 
deren Waffe ald mit dem guten Speere zu verwunden fei, wel⸗ 
hen der König ihm gegeben hatte, Er fprang alfo beherzt herz 
zu, griff nach dem Speere, welcher noch in dem Wanfte des 
Wurmes ſtack, riß ihn mit einem Ruck heraus und ſtieß ihn dem 
grinfenden Unthier vorn in den Schlund, wovon es fterben mußte. 
Ehe es ſich aber dem Tode ergab, fehlug das Ungeheuer in feinem 
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Todeskampfe fo furchtbar um ſich und traf den Ritter mit feis 
nem Schwanze. fo gewaltig, daß derfelbe über einen Felſen 
hinwegflog, nicht.anderd wie ein Stein, der aus der Schleuder 
geworfen wird. Dem kuͤhnen Helden vergingen von dem Schlage 
die Sinne und fo flärzte er herunter an das Geftade eines Sees, 
wo er wie todt regungslos liegen blieb. — Während diefes 
alles gefchah, war die edle Frau, ‚welche der Held auf dem 
Anger gefehen hatte, noch eine Weile klagend figen geblieben. In 
ihrem Herzen war die Hoffnung ganz und gar auögegangen, und 
überzeugt von. dem Tode ihres geliebten Gatten, machte fie ſich 
endlich auf den Weg um auch zu fterben. Sie fette fich auf ihr 
Pferd und ritt in den Wald, um den Wurm aufzufuchen, da= 
mit derfelbe auch ihrem Leben ein Ende machte, Als fie nun 
eine Weile geritten war, fiehe da begegnete ihr der, um wel: 
chen fie klagte. Ihr Satte Fam ganz matt und Traftlos geſchli⸗ 
hen; wie ihn die edle Frau erfah, fchrie fie laut auf vor Luft, 
fprang behend von ihrem Pferde und umfing den fo unerwartet 
wiedergefundenen mit ihren Armen und kuͤßte ihn wiederhoit 
auf den Mund. ,‚,Gelobt fei Gott,’ rief fie: „daß ich euch 
lebendig finde, mein allerliehfter Herr! Wie feid ihr dem grau⸗ 
famen Wurme und dem entfeßlihen Tode entronnen?’’ Er 
ſagte: „Es kam ein Ritter, ohne Zweifel ein tugendreicher kuͤh⸗ 
uer Held, der hat mich erlbſt, und mit feiner Lanze den graus 
ſamen Wurm mit großer Noth getodtet; aber ich fürchte, er 
ſelbſt ift nicht lebendig davon gefommen.’’‘ Da fagte die Frau : 
„Weh, daß ein folcher werther Held von einem folchen ſcheußli⸗ 
hen Thiere fo graufam erwärgt fein fol.’ Der Ritter kehrte 
mit feiner Dame nad) dem Unger zuruͤck, wo fie ihre Diener zu= 
ruͤckgelaſſen hatten, die ſchickte er fogleich nach allen Seiten aus, 
um den edlen Helden aufzufuchen, ob er tobt oder lebendig wäre. 
Sie ſuchten hin und her in dem Walde und fanden den tödten 
Wurm und bei ihm die drei Ritter und das Pferd, das Herr 
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Migelais geritten hatte, alle wodt; aber Den kaͤhnen Helden ſel⸗ 
ber lonnten ſie nicht finden. Als die edle Dame dieß erfuhr, 
warb fie ſehr betruͤbt und: ging ſeibſt mit ihren Jungfeauen und 
Deuern hinaus, den Netter. ihres Gemahld zu fuchen ; und. fe 
kam fie, als ed ſchon ziemlich font geworbm: war, zu jenem 
See, an defien anderem Ufer dad Schloß ihres emoehls lag, 
von welchen fie auögeritten. war. 
Wie Herr Wigolate bon einem Fiſcher ipex gefanben und feiner Boffen 
d Reiben b 

Aa demſelben 8* war ein armen Bilden mit: frinr Weibe 
auf den See gefahren um: zu fiſchen; . Die: ſahen: dar Ritter am 
Weftabe liegen. Da. ſprach das Weib. zu ihrem Mimne.:. „Sieh, 
was iſt das! Dort liegt ein todter Bitter:in fü koſtlicher: Kleidung, 
wie ich mein Lebtag noch nicht gefchen: habe. Wenn wir ihm 
feine Kleider ausziehen und fie: verkaufen, ſo wird and far lange 
geholfen fein.‘ Sie fuhren. alsbald mit ihren Kahne and Land 
und gingen zu dem Mister,. welchen ganz. dad: Auſehn eines Tab- 
ten hatte. Unvermeile:machten: fie fich: uͤhen ihn her, gogess ihm 
unter vielfachen Hin⸗ und. Herwerfen ganz. auf, und: trugen 
Shih, Harniſch und alles. mas fie bei. ihm fanden, im ihren 
Kahn. Darauf blieben fie noch: eine. Weile bei dem todten Leich⸗ 
nam ſtehen und: betrachteten ihn. Da ſagte der Mann: ‚Mid 
wundert, was dieſem Helden. geichehen: iſt, man. fleht feine 
Wunde an feinem Körper... Bielleicht hat ihn der: Warm erſchreckt 
und por fich hen getrieben‘, bis er von: dan: Friſen herabgeftlirzt 
iſt.“ Dad Weib. gab ihm zur Antmort: „Mach, daß wir fort 
kommen! Was: immer ihm geſchehen iſt, wenn wie mur feine 
koſtlichen Kleider Haben. Darum eilen wir, fie in Sicherheit 
zu bringen, damit und: hier. niemand uͤberraſcht. 14 Wie: fie fo 
mit. einander fprarhen, zuekte Here Migolais wie dem einen Arme, 
fo daß: fie mohl.menkten,. daß en noch nicht ohllig tode fei. Der 
ifcher erſchrack und wollte entfliehen, aber. fein Weib hielt ihn 
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und fprach: ‚Nicht doch; komm, Taf und ihn ins Waſſer wers 
fer, ſo bleiden wir im Befig feiner fhönen Sachen und Niemand 
wird uns in Verdacht haben.’ Mit dieſen Morten ergriff fie ° 
den Ritter bei den Haaren und ‚wollte ihn in den See ziehen. 
Aber der Fifcher fprang dagwifchen und rief: „Verhuͤte der Him⸗ 
mel, Daß diefer Mord von und-gefchehe, denn Gott wuͤrde 
und ewig dafür haffen.’’ Sie ftritten noch eine Weile mit einan⸗ 
der, bis dad Weib von ihrem fihändtichen Vorhaben ablaffen 
und ihren Manne nach dem Kahne folgen mußte, auf welchen 
fie Die Waffen und Kteider des Ritters mis ſich nach ihrer aus 
Schilf erbauten Hütte brachten. Mit großer Freude befahen fie 
den Schat, den ihnen das Gluͤck durch eines andern Unglüd! bes 
ſcheert hatte, und berathfchlagten mit einander, was fie mit dem⸗ 
felben machen und wie fie ihn ind Geheim verlaufen könnten. 
Nun war eine der Sungfrauen, die mit der Gräfin ausgegangen 
waren, ganz in die Nahe der Sifeherhätte gekommen und hörte 
die Leute darianen von den ritterlichen Waffen fprechen , welche 


. fie verkaufen wollten. Da ſchaute ſie durch eine Rige in die 


Hütte und erblickte den Schild und den Helm, welche beide mit 
dem güldenen Rade geziert waren, wovon fie ihre Herrin hatte 
fprechen hören, als fie ihnen ſagte, woran ſie den Nitter er- 
tennen follten. Als mn die Jungfrau dieß geſehen, war fie 
gar fröhlich), eilte zu ihrer Herrin zurück und "begehrte Boten: 
lohn, denn der Ritter ſei wiedergefinden. Die Bräfin trauete 
ihr.nicht und fagte: „Gewiß du betruͤgſt mich.“ Die Jungfrau 
aber antwortete: „Gewiß, gnabige Frau, ich beträge euch nicht, 
kommt mit mir, fo werdet ihr die Wahrheit feibft fehen.’’. Gie 
gingen beide heimlich zu der Schilfhütte und die Gräfin fah und 
Horte, was ihre Dienerin ihr gefagt hatte, denn der Fifcher 
und fein Weib jaßen noch bei einander und berietben fich , wie 
fie ihre Sache auf das Kluͤgſte anfangen fonnten. Als dieß die 
Dame fah, konnte fie fich nicht langer halten, klopfte an und 


» 
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‚begehrte, daß man fie einlaffe. Die Leute erfannten ihre Herrin 
an der Stimme, erfehraden gewaltig und liegen fie mit großer 
Furcht ein. Sie fagte: „Fiſcher, ich bitte Dich , du wolleft 
mich an den Ort führen, wo du den Helden, dem diefe Kleinode 
‚gehören, gefunden haft, und ich fchwöre dir bei Gott, Daß ıd 
Dich für diefen Fund fo befchenten will, daß du und die Deinen 
alle Tage eures Lebens genug haben ſollet.“ Der Zifcher, wel: 
cher anfangs gemeint hatte, die Sache möchte ein fehr ſchlim⸗ 
med Ende für ihn nehmen, freute fich Uber das gnädige Ber: 
fprechen feiner Herrin und ſchickte fich aldbald an ihr zu gehorchen. 


Wie Herr Wigolais von bem Grafen Morel aufgenommen und endlich 
mit Töftlichen Geſchenken wieder entlaflen wird. 


Während diefed.in der Hätte des Fiſchers gefchah, war 
Herr Wigolais an dem andern Ufer des Sees allmählig wieder 
zu fich gekommen. Er richtete fich auf und lehnte ſich an einen 
Daum. Als er fein Bewußtfein wieder erlangt hatte, bemerkte 
er, daßer ganz entblößt von allen Kleidern war, und konnte 
ſich darüber nicht genug verwundern, Er blidte um ſich, er: 
kannte weder die Gegend, noch fah er eine Spur von dem Dra= 
en, mit welchem er gefämpft hatte. Da kam es ihm allmaͤh⸗ 
lig vor, als wäre alles, was er kurz zuvor erlebt, nur ein ſchoͤ— 
ner Zraum gewefen und fagte: „O Gott, wie hat mich der 
Schlaf fo fehr betrogen. Mir träumte von einer herrlichen Jung⸗ 
frau, für welche ich ein Abenteuer beftehen follte. Was wäre 
ich jet zum Streite nuß. Ich bin nicht Wigolais fondern ein 
armer Bauersmann, und kann Doch anch weder pflügen noch das 
Seld bauen. Ach, allmächtiger Gott, was ift mit mir gefche- 
ben, oder was hat alles dieß zu bedeuten.‘ Während er noch 
alfo bei fich überlegte und fchier an fich felber verzweifelte, fiehe, 
da kam der Fifcher mit zwo Frauen daher; ald Wigolai die 
erblidte, wollte er vor Schaam entfliehen. Die Dame aber 
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rief ihm zu und ſprach in großer Freude: „Herr, entfliehet 
nicht, ich bin die Frau, welche ihr auf einem grünen Anger kla⸗ 
gend fandet, weil ihr der Wurm Pheton ihren Gatten davonge⸗ 
tragen hatte; ihr feid der Ritter, welcher dem Ungeheuer nach⸗ 
eilte und ed mannlich überwunden.hat.’’ Als Wigolais diefe 
Morte hörte, befann er fich alsbald, enteilte nicht weiter, fon= 
dern barg fich nur hinter ein Buſchwerk, um feine Blöße zu 
deden. Dahin brachte ihm die Jungfrau, welche die Dame 
begleitet hatte, einen Hermelin= Pelz und einen fcharlachnen 
Mantel, womit er fich befleidete. Darauf ging er zu der Da⸗ 
me, welche ihn herzlich und mit großer Freude empfing und ihm 
dankte, daß er ihr ihren Herrn und Gemahl vom Tode errettet 
babe. Danach fchicte fie eilendE nad) der Burg, daß man den 
Ritter einholen und mit großer Ehrerbietung empfangen folle, 
welches auch gefhah. Graf Morel, fo hieß der, welchen er 
von dem Wurme erlöft hatte, kam ihm entgegen und mit ihm 
alles Volk, welches auf dem Schloffe und in der dazu gehdrigen 
Stadt wohnte, Sie erwiefen ihm große Ehre und priefen ihn unter 
lauten Dankfagungen, daß er fie und das ganze Land von die= 
fen graufamen Wurme befreit hatte. So brachten fie ihn auf 
dad Schloß und dort ward er nach fo großer Mühe und Arbeit 
mit koͤſtlichem Eſſen und Trinken, mit allem Fleiße auf das befte 
bewirthet, wodurch er bald wieder zu feinen natürlichen Kraften 
kam. Der Graf lieg Hamifh, Schild und Helm des Ritters 
von dem Fiſcher holen und belohnte diefen reichlich, wie ihm 
die Gräfin verfprochen hatte. Den feltenen Gürtel aber, wel⸗ 
chen Herr Migolaid von feiner Mutter Florie erhalten, hatte 
der Fiſcher nicht mit außgeliefert ; doch Herr Wigolaid wollte 
nicht darnach fragen, denn er dachte, wer den hat, der giebt 
ihn mir ungezwungen nicht wieder. Drei Tage verweilte Herr 
MWigolais bei dem Grafen , welcher ihm auf das befte bewirthete 
und ihn feine fühne und tapfre That auf das befte entgelten ließ. 
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Darauf nahm Herr Wigolais Urlaub und fagte: Er wolle nun 
auch den Kampf mit dem fehändtichen Roas beflehen und diefen 
beftegen ober daräber verderben. Da fügte der Graf: „Herr, 
ich bitte euch , unterlaffer diefe Reiſe, dem für eure Jugend ift 
diefed Unternehmen viel zu ſchwer und gewagt." Wigolais ant- 
wortete: „Nein, bei meiner Treue, ich werde diefe Reife nicht 
unterlaffen, wie gefährlich fie auch fein mbge und Niemand kann 
‚ mid) von diefem Entſchluſſe abdringen, als Gott allein.’ Auch 
die Gräfin drang mit Bitten in ihn, fehilderte ihm die Gefahren, 
denen er entgegen ginge und bat ihn zu bedenken, daß die Wun⸗ 
den noch nicht heil wären, welche ihm der Wurm gefthlagen 
hatte. Wigolnid aber ließ ſich Durch Feine Bitten bewegen von 
feinem Entſchluſſe abzulaſſen und begehrte feinen Harnifch. Da 
ließ ihm denn der Graf den beften Harniſch bringen, den jemals 
ein Held getragen hatte und ſagte: „So ihr denn durchaus 
reiten wollet, fo feid Gott dem Herrn befohlen und nehmet 
diefen ſtarken Harnifch mit euch, welcher euch in eurer Roth 
Beiftand leiften moͤge. Wilde Zwerge haben ihn mit großer Kunſt 
und vieler Arbeit gemacht, und ihn viele Fahre lang mit großem 
Fleiße aufbewahrt und gehuͤtet, bis ihn zulet ein wildes Weib im 
Gebirge den Zwergen entwendet hat, von welcher er durch mans 
herlei Abenteuer an verfchiedene Ritter umd endlich aut) an mic) 
gelommen ift, Sollet ihr diefe Reife anders giädtich überfichen, 
was ich zu Gott hoffe, fo wird euch diefer Harnifch vor dem Tode 
bewahren.’ Der Graf gab Herrn Wigolais auch noch ein Füfte 
liches Hemd, welches mit großer Kunft aus Seide gefponnen 
und wider Zauberei gut war. Zt diefe köſtlichen Gaben fagte 
ihm Herr Wigolaid den herzlichften Dank, deßgleichen für die 
gute Aufnahme, die er ihm hatte zu Theil werben laffen. Nach- 
dem er aufd befte mit dem Harnifch bekleidet worden war, ließ 
der Graf ein fchbnes ſtarkes, wohl mit Stahl bedecktes Roß 
herbeiführen und verehrte auch dieſes noch feinem Gaſte. Der 
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uuverzagte Heid nahm von Allen Urlaub, ſchwang ſich ſodann 
ganz frohlich auf das Roß und ritt im Namen Gottes fo munter 
dahin, als ob er zu ſeiner heißgeliebten Dame, der ſchoͤnen La⸗ 
rie reiten ſollte. Je mehr man ihm von Gefahren ſagte, deſto 
froͤhhlicher ward ihm zu Muthe. Sie befahlen ihn Gott mit wei⸗ 
nenden Augen und wuͤnſchten ihm Gluͤck und Heil zu ſeiner Reiſe. 


‚Wie Herr Wigolais auf das wilde Weib Ruel trifft, aus deren Hän⸗ 
ben er nur durch eine beſondere Schickung Gottes befreit wird. 
Der unverzagte und kuͤhne Held empfahl ſich ohne alle an⸗ 
dere Sorge Gott dem Herrn und ritt ſeines Weges. Er ſah 
vor ſich manchen ungebahmten Weg und wußte nicht, weicher ihn 
zunaͤchſt nach Corotin trüge. Zuletzt riet er gegen Mittag und 
wendete fid) nad) der Straße links. Dieſelbe Flihrte ihn auf ei= 
nem mit Geſtruͤpp bedediten Wege zu einem alten Gemaͤuer, das 
allenthalben mit Dornen und Unkraut verwachſen wer, To daß 
er wicht weiter reiten fonnte, fondern abfiten mußte. Er band 
fein Pferd an einen Baum und-ging Hin und herum zu unterſu⸗ 
chen , ob er nicht durch das Dickicht einen Weg finden koͤnnte 
nach einem See, den er durch die Zweige yon Weitem ſchimmern 
fah. Indem ſieht er aus einer großen Höhle ein Aberans großes, 
langes und mißgefchaffenes Weis auf fh zu Taufen, die hatre 
das Angeficht eines Affen, große tiefliegende Augen, einen weis 
‚ten Mund, aus dem zu beiden Seiten lange und ſpitze Eiberzähne 
vorragten, und einen ſtarken mit fchwarzem zottigen Haar be- 
wachſenen Leib. Als Herr Wigolais dieſes haͤßliche Weib fah, 
dachte er : foll ich das Schwert ziehen gegen ein Weib, das brachte 
mir wenig Ehre und mag einem Feigen ziemen. Während er noch 
ſo bei ſich überlegte, fiel das Weib Aber ihn her und griff ihn mit 
einer Kraft an, ald wäre ein ganzes Heer von Männern über 
ihn gelommen. Sie warf ihn fogleich anf den Boden, brad) 
ihn feinem Helm ab, entriß ihm Schild, Schwert und Harniſch 


und band ihm Arme und Fuͤße mit einem ſtarken Weidenfeile zu⸗ 
fammen. Darauf padte fie fein Schwert und ſchickte ſich an, 
ihm das Haupt vom Rumpfe zu fohlagen. In dieſem Yugenblid 
fing das Pferd des Ritters an laut zu wiehern und zu fehreien, 
da erfchrad das wilde Weib fo heftig, dag fie aldhald das Schwert 
fallen ließ und die Flucht ergriff. Sie meinte nämlich nicht an- 
ders, als daß der Wurm Pheton herbei eile, von deffen Tode 
fie noch nichts wußte. Sie fuhr behend in die Höhle zuruͤck, wie 
fie fchon dfter& gethan hatte um dem MWurme, welcher ihr nach⸗ 
geftellt, zu entlommen. Mit diefem wilden Weibe hatte es fol 
gende Bewandnig. Sie hieß die ſtarke Ruel und hatte früher ei⸗ 
nen Mann, Fared genannt, welchen der König Floyr ohne 
Veranlaffung umritterlich erfchlagen und in den See geworfen 
hatte. Nun hatte fie Herrn Wigolais für den König Floyr ge⸗ 
halten und fich an ihm zu rächen gedacht. Darum griff fie den 
Helden ſo unverfehens und hinterliftig an und hätte ihn auch ſicher⸗ 
lich umgebracht, wenn fie nicht durch den Schredien vor dem Wur⸗ 
me Pheton vertrieben worden wäre. So wurde der tugendreiche 
Ritter durch Schickung des allmächtigen Gottes gerettet, zu dem er 
in feinem Herzen gefchrieen hatte, als er fich fo wehrlos in der 
Hand des wärhenden Weibes befand. Nachdem dad Weib ver⸗ 
ſchwunden, warf fich der Ritter in feiner Ungft von einer Seite 
auf die andere, und brachte ed dadurch endlich dahin, daß 
ſich das flarfe Weidenfeil aufldßte, fo daß er die Hände frei be⸗ 
fam, mit denen er dann auch feine Füße der Banden entledigte. 
Er legte eilig feinen Harnifch wieder an, faßte fein Schwert und 
fagte: „Ich gelobe bei ritterlichen Ehren , daß ich fernerhin 
gegen Fein Weib noch irgend eine Ereatur, weldye mir mit feind⸗ 
lichem Anfehen entgegenkommt, mich unbewehrt will finden laſ⸗ 
fen, nachdem mid) Gott der Herr aus der Hand diefes fcheuß- 
lichen Weibes fo .gnädig erlöft hat. Daranf ging er zu feinem 
Roſſe, band es. 108 und führte ed über Stock und Stein, durch 
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dick und dünn fo gut e& gehen wollte, bis er von dem Zelfen hers 
ab an das Geſtade des Sees kam, wo er einen Weg fand, wel: 
cher im das Land Corotin führte. 
Wie Herr Wigolais mit dem flarten Zwerge Karios Tämpft, ihn bes 
fiegt und nachher durch eine bezauberte Irüde aufgehalten wird. 
Als der hochgepriefene kuͤhne Ritter mit dein Rade dem boͤ⸗ 
fen Weibe und dein Tode entronnen und auf die rechte Straße 


‚gekommen war, faß er auf fein Roß und ritt weiter. Er war 


noch nicht lange geritten, da kam er aus dem wilden Gefträuch 
in ein fchönes ebenes Laud und auf der Straße, welche ihn durch 
daffelbe hinführte, ſteckten wohl an die fechözig Speere in eis 
ner Reihe neben einander. Diefer Anblick erweckte dem theu- 
ren Helden neue Kraft und frifchen Muth und er dachte: Da 
werden ohne Zweifel Schild und Speere von meiner Hand erkra⸗ 
Gen. Indem fieht er wohl gewappnet und Foftlich geziert den 
ftarfen Karivs ihm entgegen geritten Fommen, dem Niemand 
noch im Streite gleich gefommen war. Man fagte, daß er die 
Stärke von vierzig Männern in fich vereine, obfchon man ihn 
einen Zwerg nannte, weil er kurzen Leibes war und Turze Arme 
und Beine hatte. Dabei war er di und von flarlem Glieder: 
bau. Es hatte ihn ein wildes Weib in einem wuͤſten Walde ges 
boren, darum war ed fein Wunder, daß ihn die Natur anders 
denn andere Menfchen geformt hatte. Als derfelbe Herrn Wi⸗ 
golais erblidte, rief er.ihm entgegen : ‚„‚Unglädlicher, mer hat 
dich in dieß Land gebracht, woraus du nimmer lebendig ent⸗ 
kommen folft? Du mußt mit mir flreiten und von meinen Haͤn⸗ 
den den Tod erleiden.‘ Mit diefen Worten nahm er, einen flars 
fen Speer zur Hand und rannte dem Ritter entgegen. Herrn 
Wigolais wurde ganz wohl zu Muthe, er ritt ihm unerfchroden 
entgegen und fie fließen fo gewaltig zufammen, daß beider Speere 
in Städen flogen. Als der Zwerg nach diefem gewaltigen Stoße, 


von dem einem andern. wohl Rädgrat und Rippen gebrochen 
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wären, feinen Gegner noch Hoch zu Roß ſitzen ſah, verdroß ed 
Ihn gewaltig. Er griff fogleich nach Einem andern Speer und 
nachdem ein gleiches auch Herr Wigolaid gethan, rannten fe 
abermals fo ſtark zuſammen, daß die Sperre gerſtoben. Die 
ſes gefährliche, ja toͤdtliche Spiel trieben fie fo lange mit einan- 
der, bis alle ihre Speere verſchwendet waren. Karios hatte 
noch niemals folche Stöße empfunden und ergrimmte wie ein 
Bär, als'er alle ſeine Sperre in Stuͤcken liegen fah. Er faßte 
daher mit beiden Händen einen ſchweren Streitkolben und ſchlug 
mit demſelben auf' den Helden, welcher auch des Kampfes nicht 
vergäß, fondern gewandt feinen Schlägen auswich und dabe 
wacker fein Schwert brauchte. Diefer ritterliche Kampf mährte 
bis auf den Abend und fie brachten einander fo ins Gedränge, 
dag ihre Schilde In kleine Stäefen zerhäuen wurden. Herr MWigo: 
(aid mar dem Zwerge din Gewandtheit und Schnelligkeit überle: 
gen, während er ihm an Kräften nachſtand. Es wollte aber 
feiner von beiden fliehen, dein ſie waren beide zu fiegen gewöhnt 
und jeder hoffte auch dießnial den Preis davon zu tragen. Zu⸗ 
letzt ließ der edle Ritter Herr Wigolais fein Schwert mit folder 
Kraft hernieder fallen, daB es dem mannlichen Helden Kariod 
durch Helm und Hirnſchale drang und ihn dem Tode uͤberliefette. 
Als der Zwerg die tödtliche Wunde empfand, wandte er eilend 
fein Roß und ergriff die Flucht. Unwiſſend was er that, jagte 
er in einen verzauberten Sumpf hinein, in welchem er fein Leben 
jaͤmmerlich enden mußte. Ja wenn er auch nicht verwundet ge⸗ 
wefen wäre, fo hätte er an dieſem Orte doch elend umkommen 
mäffen, denn ans dieſem Sumpfe ſtieg ein giftiger Nebel auf, 
welcher ſich an alles, "was ihm zu nahe kam, wie Pech und 
Leim antegte. So ward auch Karios ſammt feinem Roſſe von 
dem bbſen Nebel ganz uͤberzogen und erſtarrte in demſelben, daß 
er einem Standbilde zu Roß glich. Herr Wigolais war ihm bis zu 
dem Sumpfe nachgejagt, da er aber den dicken Nebel auffteigen 
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ſah, welcher den Zliehenden ganz vor feinen Blicken verbarg, 
ließ er zu feinem großen Gluͤcke nach ihn zu verfolgen. Da nun 
vor ihm der Nebel Ing und auch allbereitö überall die Nacht her⸗ 
einzubrechen begann, fo üderlegte er, wo er ſich hinbegeben 
ſollte, bemerkte auch, wie der Nebel die fonderbare Eigenſchaft 
hatte, daß er fich wie Pech an ‚alle Gegenſtaͤnde anlegte. Die 
Sonne erhellte noch einmal die Gegend mit ihren legten Strah⸗ 
len und zertheilte den Nebel ein Weniges, da fah der Held, daß 
durch den Sumpf ein Waſſer hinfloß, über welches ein Stuͤck 
weiter unten eine Bruͤcke führte. Reben der Brüde aber lief ein 
gewaltiges Rad um, das ganz aus Schwertern und Spießen zu⸗ 
fammengefeßt war, welche gegen die Brüde flachen, fo Daß 
Niemand lebend über diefelbe hinweggehen konnte. Der Ritter 
fchauete das feltfame Zauberwerf lange verwundert an und fand 
fein Mittel über die Bräde zu gegen, denn das Rad wuͤthete 
ohne Unterlaß mit Schlägen und Stihen. So weit er fehen 
fonnte, wurde das jenfeitige Land von dem tiefen Fluſſe begrenzt, 
über welchen eine andere Brüde führte als die, vor welcher er 
eben flaud. Da war der junge kühne Ritter in größerer Noth, 
als je zuvor. Er dachte: „Soll ich wieder zuruͤckkehren und 
die Abenteuer, die ich zu beftehen mich erboten und gelobt habe, 
unvollendet laffen? Aller ritterlihen Ehre, alter Freude meines 
Lebens müßte ich mich für immer abthun. Doch ich will mein 
Heil noch weiter verſuchen, ob ich noch eine andere Straße in das 
Land finden mag. Im, wenn mir-dreißig Rieſen den Eingang 
wehrten, ich wollte fie lieber beſtehen, als bei dieſem Made vor⸗ 
beireiten. Wohlan, du allmätbtiger Gott, Dir ergebe ich mich in dei⸗ 
ne göttliche Gnade und befchte Leib und Seele deiner göttlichen 
Barmherzigkeit. Du erkennft die Herzen der Menſchen und wrißeſt 

alle Dinge, ehe denn fie gefchehen. Allergnaͤdigſter Gott, barm⸗ 
herziger himmmlifcher Vater, komme mir zu Hilfe, wie du mich) 
aoch nie verlaffen haft; Hilf mir -in meinen Noöthen.“ Mit die- 
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ſem Gebet ergab er ſich mit ſtarker Hoffnung und Zuverſicht in 
die Gnade Gottes. Indeß war es ganz finſter geworden, truͤbe 
Wolken bedeckten Sterne und Mond, und dem Ritter fielen vor 
großer Muͤdigkeit die Augen zu. Da faßte er ſein Schwert mit 
der rechten Hand, den Zuͤgel ſeines Roſſes mit der lincken und 
entfchlief in feinen Sorgen, dad Haupt auf einen Stein gelehnt. 
Wie Herr Wigolais glüdlich über die Brüde kommt und das Unthier 
Marin befiegt. 

Indeß der Nitter fchlief, erhob fich ein frifcher Mind, wel- 
cher den dicken Nebel hber dem Sumpfe den Fluſſe entlang nad) 
der Bräde zu trieb und der Nebel übte feine Kraft auch auf den 

Fluß aus, fo daß dad Waſſer deffelben immer dicfer wurde, wie 
- mit Pech untermengt, und zuletzt fo did, daß es das Rad mit 
‚den Schwertern und Spiegen nicht mehr umzudrehen vermochte. 
Das Rad fland flill ald wäre ed eingefroren. Dabei praffelte 
und Flirrte das Rad, daß der Held davon erwachte. Hinter 
einer dicken Wolle trat foeben der Mond ein’ wenig hervor und 
Herr Wigolaid bemerkte bei deffen Scheine, daß das Rad ſtil 
ftehe. Da fprang er behend auf und ſprach: „Herr allmaͤchti⸗ 
ger Gott, ich danke dir aus dem Grunde meines Herzens, daB 
du mir armem Suͤnder gnädig und barmherzig geweſen biſt und 
-mir felber das Land eröffnen haſt.“ Er zog fein Roß eilende 
über die Bruͤcke und dankte Gott nochmals in feinem Herzen ald 
er bei dem gefährlichen Rade gläctich voruͤber war. Nun beflieg 
er wieder fein Pferd und meinte feine Straße unangefochten wei: 
ter fortſetzen zu Ehnnen, als ein Abermenfchliches Ungeheuer auf 
ihn daher geftärzt Yaın , von dem Niemand fagen konnte, ob es 
Mann, Weib oder Thier fei. Es hatte vier Füße und ging anf? 
recht, an den Füßen flanden lange Krallen, fein Haupt mit 
langen Zähnen und feurigen Augen glich einem Hundskopfe, vom 
Haupte bis zum Gürtel glich ed einem Manne, unterhalb einem 
Roſſe, fein Fell beftand aus breiten und harten Schuppen. 
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Waffe diefes Unthiers, welches Marin hieß, war ein heftiges 
Sener, dad es bei fich trug, "welches alle& verbrannte, woran. 
ed haftete. Schon manch ein werther Held war durch dieſes 
fcheußliche Gefhöpf zu Grunde gegangen. Die Nacht war bald 
wieder fo finfler geworden, Daß Herr Wigolais fein eigenes Schwert 
nicht erkennen konnte und er nicht wußte, ob dad Unthier vor ihm 
oder hinter ihm wäre. Indeß wurde er daffelbe bald gewahr, denn 
es griff ihn mit Kraßen und Beißen fo wäthend an, daßer fi 
deffelben kaum zu ermehren vermochte, Doch der edle Held faßte 
all feine Stärke zufammen und fchlug mit fo ftarfen und geſchwin⸗ 
den Schlägen nad) allen Seiten um fi), bis er es einmal ger 
troffen und verwundet hatte. Da lief das Unthier fort und holte 
fein fchredtiches Feuer, das es in einem irdenen Hafen herbei= 
trug. Mit beiden Armen warf ed Feuer nach dem Helden, def 
fen Schwert, Speer, - Helm und Schild aldbald Feuer fingen. 
Bei dem Scheine diefed Fenerd aber erfah Herr Wigolaid feinen. 
Feind, lief ihn alsbald unerfchroden an und traf ihn mit einem - 
fo gewaltigen Schlage, daß ihm ein Bein vom Leibe flog. Da 
fprißte das Blut wohl ellenhoch empor und Wigolaid bemerkte, 
daß überall, wo dad Blut hinkam, das Feuer alsbald erlofch. 
Sogleich fprang er noch einmal gegen dad Unthier und fchlug es 
vollends todt, und ob er dabei auch ganz mit dem fchredlichen Feuer 
deſſelben überfchüttet wurde, fo that ihm dieß doch keinen Schaden, 
denn das flerbende Gefchöpf ergoß fo viel des Blutes, daß fih 
Herr Wigolais ganz damit Abertänchen und fo dad an ihm bren= 
nende Feuer löfchen konnte. Indeß er aber mit feiner eigenen Ret⸗ 
tung befchäftigt war, Konnte er nicht verhindern, daß fein Pferd 
elend verbrannte, und der Ritter mußte alfo zu Zuß weiter gehen: 


Wie Herr Wigolais zur Burg Done kommt und mit zween Rittern, 
.  fireitet. 


Der Mond war hinter den Wolfen hervorgetreten und bee 
leuchtete ihm den Weg. Als er eine Weile gegangen war, far 
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eine dunkle Wolle hinter ihm ber, verhuͤllte den Mond, dag es 
gang. finfter ward und ließ eine Stimme aus ihrem Innern er⸗ 
ſchallen, welche fo fürchterlich Hang, daß der Held bis auf das 
Mark erbebte, Die Stimme rief: ‚Wehe, Wehe dir Ross! 
Deine Zauber find zerbsochen, deine Streiter erfchlagen! che, 
Wehe dir Road! Deine Gemalt hat ein Ende, dein Land ſteht 
deinen Feinden offen! Wehe, Wehe dir ewiglich, Deine Schand⸗ 
tbaten alle werben gerorhen, wad du an deinem Herrn gethan, 
mußt tn buͤßen! Wache auf und ſiehe dich vor, Der Zorn Gottes 
und fein Gericht brechen. über: Dich -harein! Des Herr fendet feis 
nen Streiter wider dich und all. deine. boͤſen Kuͤnſte werden dir 
wicht beifen. Wache auf aus dem Schlafe deiner. Suͤnden und 
ſiehe zu, ob du dem Zorne des Gerechten entfliehen kannſt.““ Die 
Stunme ſchwieg, die Wolfe verſchwand und der Mend ſchien 
wieder hell wie zuvor. Die Stimme vom Himmel hatte den jun: 
gen Heiden zwar erſchreckt, aber fie hatte and). feine ermäbdeten 
Glieder mit freudiger Zuverſicht geſtaͤhlt und fo ſah er getroft dem 
fommenden Tage entgegen. Uber die Nacht, in welcher er 
mehr zu uͤberſtehen hatte, als all feine Lebtage zuvor, war noch 
nicht voruͤber. Herr Wigolais fchaute bei dem Scheine des 
Mondes um ſich, da erblidte er in geringen Eutfernung das 

Schloß Boys, auf weichem der Verraͤther Roas kaufe. Er 
mußte fi) belennen, daß er niemals ein ſchoͤneres, herrlicheres 

Schloß erblickt Habe. Ganz unerfchracten ging. der Held bis zu 
der nächiten Pforte, da fah er unter einem Vorbau zween ge⸗ 
wappnete Ritter fchlafend liegen, bei denen Schild, Helw, 

Schwert und andere Waffen bingen. Wigolais trat muthig hinzu 

and nahm einen Schild, denn der ſeine war ihm un Kampfe mit ga⸗ 

rios ſchier ganz zerſchlagen worden, Die Ritter erwachten beide, 

fprangen behend auf und fchickten fich an den Helden mit Schmer- 

teöfchlägen zu verderben. Herr Wigolais aber fette ſich gat 

mannhaft gegen fie zur Wehr und obfchon fie zween gegen einen 
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und vicht troͤge waren, ſo gab, ihnen doch ber. He; mit feinem 
Gehroente fo ſchnell und kraͤttig Antwort, daß auch fie nicht. Eis 
nen ſondern zween ſich gegenüber au. hahen vermeinen konnten. 
Die Fonerſunlen ſtoben um, bie. Faͤmpfer wie. aus einer Eſſe, 
uijd bald hatte: Herr. Wigolgis dem einen Ritter mit. einem fo 
ungafügen Schlage getroffen, daff er todt zu Boden fant, Da 
begehrte der andere. feinen Geſellen zu raͤchen und lief den jun⸗ 
gen Ritter mis. großena: Unmuth gar heftzg an. Hert Wigolais 
eher: empfiag ihn gleichfells; mit, erhöhter. Kraft und, traf. ihm 
Qurch ken Helm bis auf das Haunt., In DaB ex. das; Schwert 
finden laſten und ſich äberwunken, gehen mußte, um fein Leben 
au behalten, Graf Yrası.. fa: hieß, der Ueherwundene, par 
ein tapferer Held, welcher: ritterlirhe. Tugenden gas wohl. au 
würdigen, verftand, darum, erfannte er die hohe Wuͤrdigkeit des 
jungen Ritters freudig an und hat, ihn um feine Sreundfchaft. 
Sie fetten. ſich neben einander nieder und gelohten ſich mit Mund 
vnd Händen flöse Tyene und Freundſchaft, bis an ihr. Ende 
unzextrennlich bei einander. zu halten, veie. fie nachher. quch in 
Mehrheit theten. Des Migpfaik: erzählte keinem umen Ger 
ſellen, mad. is; Thaten er bexeits verrichtet. babe. und fragte 
ihn dann, wie.er ed anzuftellen. hahe ,, um in, den Palaſt au 
kommen? Da gab ihm der. Riften zur. Antwort: „Herr euer 
Vorhahen hetruͤht mich. ſehr, Denn: abſchon ihr Karigs und Mar 
rin mit eurer tapfern Hand erſchlagen habet,,. quch wmein Geſell 
bie vor euch erlegen· iſt, fo. iſt euer Abenteuer dach: noch lange 
night erſtritten und ich. fuͤrchte ſehr für euch; Gott. moͤge euch 
behuͤten, denn der ſſhaͤndlicha Verraͤthex Rog iſt uaͤherqus ſtark, 
auch in aller Zauherej wohl gelehrt und geuͤbt, ſo daß ihr ſchwer⸗ 
lich vor ihm, geneſen moͤget. Sollte euch.aber allhie der, Sieg. 
gelingen, ſo wuͤrden drei. Koͤnigreiche und die allerſchoͤnſte Jung⸗ 
frau, welche jet unter der. Sonne leben mag, euch zu theil 
werden. Solltet ihr aber hie ſterben, was Gott verhuͤten wolle, 


fo würde Land und Leuten nachher noch vielmehr gefchehen, als 
je zuvor, darum bedenket noch ‚einmal weislich, was ihr thum 
wollet. Denn ic) fage euch in Wahrheit, daß, fo lange ich 
diefe Pforte zu hüten gezwungen bin, : noch Tein Ritter durch fie 
eingegangen ift, auch ich felbft nicht, fo daß ich euch von den 
- Abenteuern, welche euch hinter:diefer Pforte erwarten , nichts 
zu fagen vermag. Wenn ihr diefe Abenteuer aber dennoch bes 
ftehen wollet, fo rühret den goldenen Ring, welcher an der 
Pforte hangt, fo werdet ihr alsbald eingelaffen werden. Gott 
der Ullmächtige, der euch und-mich erfchaffen hat, wolfe euch 
zu diefer Fahrt feine göttliche Kraft: und Macht verleihen, da⸗ 
mit ihr dem gottlofen Verräther Road und allen euren Feinden 
MWiderftand-leiften und fie befiegen mget.““ 
Wie Herr Wigolais in die Burg Goys kommt und den Verräther Roas 
zum Kampf fordert. 

Herr Wigolais rährte den Ring an der Pforte mit folder 
Kraft, daß die ganze Burg von dem Läuten der Glocke erfcholl. 
Die Thür ward aufgethan, er fegnete fich mit dem Zeichen bes 
heiligen Kreuzes und ging mannlich hinein. Alsbald flog die Pforte 
wieder hinter ihm zu und es umgab ihn eine undurchdringliche 
Finſterniß. Er erfehrad und dachte bei fich ſelbſt: "was fol das 
bedeuten. Indem er alfo in Gedanken fleht, Tracht ein fuͤrch⸗ 
terlicher Donner, ald ob die Burg zufammenftürze, begleitet 
von einem ungeheuren Blige, der die ganze Burg erleuchtet, 
als ob alles in Flammen ſtehe. Herr Wigolais fah bei dem 
Leuchten des Blitzes, wie alle Wände ded Saales, in welchem 
er fich befand, mit großem Reichthum gefchmädt waren, mit 
Gold, Silber und Edelgeftein, deßgleichen er alle feine Leb⸗ 
tage nicht gefehen ‘hatte. Als der Donner verhallt war, that 
fich eine Thür auf, aus der ſechs fchöne Jungfrauen traten, die 
alle prachtuoll gekleidet waren und deren jede eine brennende 
Kerze trug. Keine von ihnen gräßte den Helden, fondern fie 
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gingen ſtillſchweigend vorüber und ſteckten die Kerzen rings um: 
her an den Wänden auf. Nach diefen kamen abermals fechs 
Sungfrauen, die waren nod) viel (Göner- als die erften und noch 
prachtvoller geſchmuͤckt. Darauf kam eine Frau, die hieß La⸗ 
meyt und war an Geſtalt, Schmud und Kleidern fo ſchͤn, als 
man nur wuͤnſchen konnte. Die Frau trug Schild, Helm und 
Schwert, und auf-fie folgte noch eine Schaar ſchoͤner zar⸗ 
ter Jungfrauen. Die Fungfrauen flellten fich alle züchtig im 
Kreife umher auf und :warteten auf ihren Herrn. Nach einer “ 
Weile that ſich die Thür: auf und herein trat mit großer Hoffart 
‚der Verraͤther Road , ein großer Mann in vollem Harniſch. | 
Um ihn ſchwebte eine dunkle Wolke gleich einem Nebel, in wel- 
chem ſich feine Helfer, die böfen Geifter aufhielten,; denen er für 
irdifches Gut das Heil feiner Seele geopfert hatte. Herr Wigo- 
lais fegnete fi) abermals. mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes 
und befahl Leib und Seele dem Vater im Himmel. Als ihn 
Roas erfah, ergrimmte:er heftig, fekte feinen Helm aufs Haupt 
und fprach: „Du dverlorener Böfewicht, wer hat dir erlaubt, 
in meine Burg zu treten?‘ — „Herr,“ ſprach Wigolaid: 
‚in diefe Burg bin ich, wie ihr wohl fehet, ohne eure Erlaub- 
niß gefommen, aus feiner andern Urfache, ald um das ſchmach⸗ 
volle Verbrechen, den fchändlichen Mord zu rächen, den ihr 
an eurem frommen Herrn begangen habt, indem ihr Zreue und 
Glauben zu nichte machtet. Wehe, dag ihr eines Ritters Namen 
haben follet, nachdem ihr alle ritterliche Ehre, eures eigenen Na= 
mens Wuͤrdigkeit, fo fchändlich und Läfterlich zu nichte gemacht 
habet. Darum vertraue ich auf Gott meinen Herrn, er werde 
“an diefem heutigen Tage durch meinen Arm euch zur Rechenfchaft 
fordern und euer treulofes Herz durch meine Hände zerfpalten 
laſſen, auf daß die Dame, der ich diene, und ihre Lande von 
euch und eurer Zauberei ritterlich erledigt werden. Darum weh: 
tet euch mannlich, wollet ihr anders vor mir geneſen!“ 
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Wie Herr Wigolais ben Verräter Nass. erfihlägt, aber. auch ſelbß 
ſchier dem Tode verfällt. 


Die. unperzagten. Helden, forangen zufammen und bofften 
beide Ehre und Preis.zu erlangen, Sie zuͤckten ihre Schwerter 
und zerhieben einander ihre Schilde dergeflalt, daß die gälbenen 
Spangen ſammt dem Edelgeftein ſtuͤckweiſe herunter fielen. Road 
drang mit Gewalt und furchebaren Schlägen auf den Helden ein, 
daß diefer zu firaucheln begann und auf ein: Knie fiel, Da. fprach 
der Verräther: ‚‚Bitte.mich um Gnade und verheiße mir Hälfe 
zu leiften, fo fol dir dein Leben gefchenft ſein.“ Herr Wigolais 
aber fprang. behend auf und ſprach in: großem Grimm: „Liege 
ic) denn vor dir gebunden, daß du meinaft mir das Leben ſchen⸗ 
Ten zu köͤnnen? Wahrlich du bift: betrogen; meine Freihet aber 
gebe ich Niemand, am wenigſten dir, der: du treulod, ehrlos 
und ganz untürhtig zu allem Guten biſt.“ Da ergrimmten. beide 
noch mehr denn zuvor, fochten mit großem Haß und begehrten 
nicht von einander abzulaffen. Es hatte ſchon zuvor der Heide 
feinem Gefinde geboten, daß ihm feiner zu. Hilfe kommen follte, 
denn er meinte, er.wollte allein wohl zween oder drei folcher 
Männer befiehen, Es war ein harter und langer Streit, umd 
je länger fie fämpften, deſto mehr. ergrimmte.der Heide, weil 
es ihm verdroß-, daß ihm ein. fo junger Ritter ſo viel zu. ſchaffen 
machte, Sie ſchlugen und hießen fo. unbarmherzig anf einan⸗ 
der, daß das Feuer aus ihren Helmen und Schwertern fuhr, 
und Blech und Nägel an ihren Haruiſchen ſich loͤſten. Zuleßt 
fhwang der Heide fein Schwert fo gemaltig und ſchlug aus als 
len Kräften. auf den unverzagten. mannlichen Helden einen fü 
ſtarken Schlag, daß diefer dadurch ſchwer vermundet wurde. 
Da ergrimmte Herr Wigolais erft recht, nahm fein Schwert in 
beide Haude und fchlug feinem Gegner durch Helm und Haupt 
bis auf die Zähne, fo daß er todt zu Boden ſank. Aber gleich: 
zeitig mußte auch Herr Wigolais darniederfinken, denn der Blut: 
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verluſt und die große Müdigkeit nach ſo vielen und harten Kaͤm⸗ 
pſfen, die er allein in dieſer Einen Wacht: beſtanden hatte, wars 
fen ihn nieder. Als aber die Jungfrauen. ihren ‚Herren alſo lie⸗ 
gan. fahen, daß er weder Haͤnde noch: Slieder mehr regto, wur⸗ 
Den ſie ſehr betruͤbt. Frau Lameyt aber, nachdem fie ſich von 
dem Tode ihres Geliebten uͤberzaugt hatte, zerriß vor. großem. 
Leide ihre Kleider, raufte ihr ſchoͤnes Haar und ſchrie mit-Häge- 
lichen Stimme: „O ihr: Götter, denen ich von Jugend auf 
gediaut habe, erbarmet euch meines großen Herzeleides! Wehe 
mir. Armen, wie iſt mein. Ruhm und meine Freude ſo ganz erle⸗ 
gen und zunichte geworden, feit ich dich" mein Herzgeliebter fo 
elend vor mir todt liegen fehe! +4. Sie fteiite ſich ſo klaͤglich an, 








als wollte fie in ihrem Jammer auch erſterben, nnd fiel endlich 
ohnmächtig auf den Leichnam: ihres Geliebten nieder. Und aus 
großer Liebe und Treue gab fie bald hernach auch wirklich ihren 
Geift auf. Die Jungfrauen, welche bei ihr waren, klagten 
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laut über den. Tod ihres’ Herrn, als fie aber auch ihre Her⸗ 
rin fo ‚aglich geftorben fahen, ‚ward ihre Klage- noch zehn: 
mal größer ,. als zuvor. Sie nahmen die.zween todten Körper 
und trugen. fie mit.großem Klagen. und Weinen‘, hinweg. Die 
Sungfrauen aber Tehrten alöbald zuruͤck und wollten fich an dem 
jungen Ritter, welcher ‚noch: befinnungslos dalag, rächen, weil 
er ihres Herrn und ihrer Herrin Tod’veranlaßt hatte. Sie hate 
ten nicht8 andered vor‘, als ihm.bas Leben’zu rauben. - Indeß 
hatte der Graf Adam an der Thuͤr Wache gehalten und vermu⸗ 
thete aus dem Schreien und Klagen, . welches er .vernahm ,. den 
Ausgang des Kampfes. Er faßte alfo.den Ring der Pforte, 
welche fich aufthat, und trat hinein. Da fah.er-num,- wie die 
Juugfrauen eben im Begriff flanden, feinen Freund, den far 
pfern Herrn Wigolais, zu erdolchen. Graf Adam trat hin: 
zu und ſprach: „Ihr werthen und ſchoͤnen Jungfrauen, thut 
nicht alſo, Inffet ab von eurem ungerechten Haß gegen diefen tu: 
gendreichen Helden und helfet mir ihn vielmehr vom Tode erret⸗ 
ten, und am Leben erhalten, das ziemet weiblicher Zucht beffer, 
denn euer Vorhaben zu vollbringen. Bedenket, wie Roas die: 
fes Land feinem rechten Herrn mit Mord und Falfchheit abge: 
nommen hat, wofür ihn mit Recht diefes Unglüd betroffen 
hat.“ Darauf ging er zu Herrn Wigolais, um zu fehen ob 
er noch lebte oder nicht. Die Jungfrauen hatten ihm bereits 
den Helm vom Haupte genommen und der Graf ſah, daß fein 
MWaffengefährte noch lebte. Da war er von Herzen froh und 
ſagte: „Helfet mir eilends den Ritter zur Ruhe bringen und ihm 
feine Wunden verbinden, damit er am Keben erhalten werde, 
denn ich fage euch fürwahr,' daß nie ein Fühnerer Ritter vom 
Weibe geboren worden, als diefer ,. und. wer ihm ein Leid zu⸗ 
fügt, an dem will ich. mich rächen, wie ich ihm gelobt habe 
denn er hat mir feine Freundfchaft flatt des Todes gegeben, a als 
mein Leben in ſeiner Hand war. Auch will ich euch fuͤr dieſen 
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theuren Helden „ wenn er anders bei Leben bleibt, Buͤrge ſein, 
daß er euch eure jetzige Klage mit großer- Luft und Freude ent⸗ 
gelten wird. Wohl mir, daß ich diefen Tag’ erlebt habe, an 
dem mich dieſer bochgepriefene Ritter von der Pforte, an der 
ich Sabre lang zu wachen gezwungen gewefen:bin, erlöſt hat. 
Sp freuet auch ihr euch mit mir, daß er euch eure Freiheit er⸗ 
rungen hat, und zweifelt nicht, daß er auch euch zum Heile 
hieher gefommen iſt.““ Durch folche'gätige und glimpflige Re⸗ 
den wurden die Sungfrauen von -ihrem Unwillen und Borhaben 
abgemwendet, fo daß fie ihm den todmatten Ritter zur Ruhe brin⸗ 
gen halfen. Heißt es doch, daß Frauenhaß: nicht lange waͤh⸗ 
ret, ſondern durch Guͤte bald gewendet wird. Damit aber 
fol den Frauen nichts Uebles nachgeredet fein, das wäre ſchmach⸗ 
voll und thoricht. Gar manches Weib 'iſt von Gott mit einem 
ftandhafteren. Gemüthe und höherer Weisheit: gefchmädt, als 
viele Männer befigen. Hier mochten die Jungfrauen: leicht ihr 
Herz wenden, da fie des edlen Ritters-Tugend und Mannhafs 
tigkeit mit eigenen Augen’ gefehen hatten. - ‚Nachdem nun die 
Fungfrauen ihren Haß gegen. den werthen Ritter hatten fahren 
laſſen, griffen fie ihn fänftlich an und wollten ihn von Dannen 
tragen. Da that er feine. Augen: auf und ſprach: „DO, allmäche 
tiger, ewiger Gott, was ift gefchehen, daß ich ſo kraftlos da⸗ 
nieder gelegen in Schmach, und Schande?’ - Da: tröftete ihn 
Graf Adam: ‚Herr feid ohne Sorgen‘, denn der Sieg ift euch 
gelungen! Seid unbefimmert um das, was ihr hie erlitten has 
bet, denn ihr werdet davon genefen und diefed euer jetiges Leid 
wird fich in große Freude verkehren. Diefe Sungfrauen werden 
fich einſt eures Sieges freuen und alle Frauen, welche eure Ge⸗ 
fhichte hören, werden fich daran erquiden, nachdem ihr diefe 
ſchweren Abenteuer fo ruhmvoll uͤberſtanden habet.“ Da fagte 
Herr Wigolais: ‚Will ed Gott mein Herr und die Dame, wel- 
cher mein Herz gehört, fo werde ich leben und wohl auch fröh— 
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lich fein, denn aus ihren lieblichen Blicken quillt all meine Luft 
und Freude, wie fie mir auch toͤdlichen Schmerz zu ‚gehen. vers 
mögen. Ihr ift all, meine Noth und Arbeit, die ich. um ihret⸗ 
willen erlitten habe, geweiht und nichts begehr ich :zum- Lohne 
dafür, als einen freundlichen Bud ihrer Augen,’ ‘ 
um. n 
| Bie Herr Wigolais vn —— „ausbeteget und der fehönen 
Graf Adam uud die Jungfrauen führten Haren Wigolais 
in ein anderes Gemach, das nicht minder prachtuoll ausgeſchmuͤckt 
war. Die Jungfrauen entwappnaten ben-Rister nd zogen: ihm 
den Harnifch aus; Graf Adam aber verband im die Wunden 
mit aller Sorgfalt. Danach. legten: fie ihn in. ein. koͤſtliches Wett, 
gingen hinweg und liegen ihn-eine Weilaruhem,. Die Jungfrauen 
wollten nun ihres Herrn uud ihre. Herein beſtatten, erfinunten 
aber nicht wenig., als fie vun.dem erſteren nichts mehr fanden, 
als den leeren Harniſch. Die bbſen Geifter, weiche Roas in feinem 
Dienfte gehabt, fo lange er lebte, hatten firh nunmehr feines Leiche 
nams bemärktigt und ihn mit ſich davongefuͤhrt. Die Iungfrauen 
waren nicht wenig erſchrocken, ſammelten ſich jedoch nach einiger 
Zeit wieder und begruben ihre Herrin Lameyt, welche aus Liebe 
und Treue zu ihrem Herrn geſtorben war. Das Grab war auf das 
Herrlichſte geſchmuͤckt und die Jungfrauen begiagen die Leichen: 
feierlichkeiten nach. den Gebraͤuchen ihres Glaubens mit großer 
Klage und vieler Pracht, wie dem Stande der Todten gebuͤhrte. 
Nach dem Begraͤbniß gingen die Jungfrauen wieder zu Herm Wi⸗ 
golais, welcher indeſſen erwacht und. aufgeſtauden war, huldig⸗ 
ten ihm als ihrem Herrn und baten ihn um ſeine Gnade, indem 
fie ſich zu aller Dieſtbarkeit erboten. Sie führten ihn in alle Säle 
und foftlichen Gemaͤcher der Burg. und zeigten ihm: alle Schäße 
und Reichthümer,, welche Road aufgehäuft hatte. Wigolais 
wunderte ſich, daß ein Manu einen folchen Schoß erobern :und 
zufammen bringen konnte. Nachdem er die Burg in allen ihren 
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Theilen befichtigt hatte, entließ en die Jungfrauen und ſprach: 
„Ich bin nicht gekommen, Land: und Leute zu; betruͤben, fpm« 
dern beide von. Betruͤhniß zu befreien und Frieden zu ſtiften; 
darum ſeid froͤhlich und guten Muthes um meinetwillen denn 
ich will euch euer Leid in Freude verwandeln und · ihr ſallet fortan 
ein freies und: fröhliches Leben führen, vorausgefet, daß ihr 
den böfen heidniſchen Glauben verlaſſet und euer Herz dent wah⸗ 
ven Gotte der Chriften zumenbat:‘‘ Die Jungfrauen, welche 
das entfogliche Ende ihres: Heren bedachten, waren bereit, ſich 
im chriftlichen Glauben unterrichten zu. laffen, um ſich in der Folge 
freudig zu demſelben bekennen zu kͤnnen. Graf Adam dachte in 
feinem Herzen, daß wohl auch ihn der kuͤhne Held mit der Bitte 
angehen werde, zu. dem Chriſtenthum überyutreten, darum kam 
er ihm zupor und ſprach: „Wiewohl ich leider Zeit meines Lebens 
im, heibuifchen Unglauben befangen geweſen bin, fo habe ich doch 
von Jugend auf.den oberfien Sort, den Schöpfer Himmeld und der 
" Erden und, aller Ereaturen geliebt, obſchon ich- ihm nicht recht er⸗ 
Tannt habe. Aber nachdem es fich alſo gefuͤgt hat, ſo danke ich feiner 
göttlichen Gnade und Barmherzigkeit, daß er. mir Gelegenheit geges 
ben hät, ihn: kennen zu lernen.‘ Herr Wigolaid-freuete fich ſehr 
über diefe Worte und dankte. dem allmächtigen Sotte, daß er ihm 
folche Gnade erzeigt, von. ganzem Herzen. Danach Äußerte er den 
Wunſch, das Land um die Burg herum- Tannen zu lernen, Zu diefem 
Zwecke hielt Graf Adam ſchon ein herrliches, mit reichen Decken bes 
hangenes Pferd bereit. Dex junge Held ſchwang fich auf das ſchoͤ⸗ 
ne Roß und: ritt'oon Graf Adam begleitet hinaus, befah das Land, 
welches in uͤppiger Fälle fand und: kehrte dann zuräd. um einen 
toftlichen.Smbiß: einzunehmen, welchen die Sungfrauen beforgt 
hatten. Dazu hatten fich denn auch alle Vornehmen und Fürften 
deö Landes verfammelt, die der Verräther Roas in feiner Burg 
gefangen gehalten hatte, um deſto ungeflörter ihre Beſitzungen 
ansſaugen zu Fonnen. Alle diefe Herren begrüßten Herrn Wis 
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golais als ihren Netter und bedachten unter einander, wie fie 
ihm auf das Belle ihre Dankbarkeit an den Tag legeit Tüntten, 
denn fie erfannten ihn alle ald ihren Herrn und König an. Da 
befahl ihnen Herr Wigolais , daß fie ſich ohne Werzug bereiten 
und mit ihn zu dem Grafen Morel reiten ſollten, denn weil 
ihm diefer Harniſch und Hemd gegeben, welche ihm mehr ald 
einmal Beiftand geleiftet und ihn vom Tode errettet hatten, fo 
glaubte er ihm feinen Dank bezeugen zu müffen, auch wollte er 
demfelben anzeigen, wie er alle Gefahren glücklich uͤberſtanden 
und den Sieg behalten habe. Auch Graf Adam machte fich mit 
Herrn Wigolais auf den Weg. Als fie zudem ade’ bei der 
Bruͤcke kamen, lief daffelbe wieder mit -aller Schnelligkeit um, 
aber fie vereinigten nun ihre Kräfte und zerbrachen es, fo daf 
es nie wieder dem Wanderer den Zugang in das Land verwehrte. 
Sie fahen auch den Zwerg Karios, der faß noch todt auf feinen 
Roffe, und Rog und Reiter waren mit ſchwarzem Pech überzogen. 
Herr Wigolaid wendete fi) zu Graf Adam und fpradh: „Ich 
bitte euch , kehret zuruͤck nach der Burg und behuͤtet mir fie und 
das Land in aller Treue, wie ich mich denn zu euch alles Guten 
verſehe.“ Graf Adam that gern und willig wie ihm befohlen 
war. Herr Wigolais ritt weiter nach dem Schloffe des Grafen 
Morel. Der Graf fland an einem Fenfter feiner Burg und ſah 
den flattlichen Zug daher fommen. Da rief er alsbald alfe bei ihm 
verfammelten Herren zufammen und rief: „Sehet dort fomm! 
der Ritter, der uns ehegeftern verlaffen hat.“ Die Herren glaub» 
ten ihm nicht, fondern meinten, der fei längft todt oder gefangen; 
als Wigolais aber näher kam und ſie ihn erfannten, eilten fie alle 
mit dem Grafen Morel hinunter, fprangen auf ihre Roſſe und tit⸗ 
ten dem Helden entgegen. So ward Herr Wigolaid mit große! 
Herrlichkeit und Freude empfangen und auf das Schloß geführt, 
wo ihn die Gräfin mit ihren Frauen und Jungfrauen freudig bes 
gruͤßte. Sie bemirtheten ihn und feine Begleiter auf dad koſtlichſte 
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und Herr Wigolais erzählte ihnen mit befcheidenen Worten ale: 
les, was fich zugetragen. Da dankten fie einflimmig Gott dem- 
Herrn, der dem jungen Helden beigeflanden und ihm zum Siege 
verholfen hatte. Darauf wurden durch das ganze land Boten 
gefendet, welche allem Volke verfüändigen mußten, wie durch eis, 
nen freitbaren Helden die Ungeheuer, welche dad Land verwuͤſtet, 
erlegt worden, wie der Wütherich, der ed geplagt, erfhlagen und, 
dem frechen Zauberwefen ein Ende gemacht fei. Da breitete fich 
Freude und Jubel über das ganze Land. Zwei vornehme Boten, 
Den Grafen Morel und einen anderen Örafen, Namens Waiolars, 
ſchickte Wigolais zu der jungen Königin, bei welcher fein Herz und, 
Gemuͤth ohne Unterlag verweilte. Die beiden Grafen freueten ſich 
fehr über den ihnen zu Theil gewordenen ehrenvollen Auftrag und: 
rüfteten fich zu der Reife aufs Herrlichfle. Herr Wigolais ſchickte 
feiner theuren Geliebten einen koͤſtlichen Ring mit einem Dia⸗ 
manten, zum Zeichen fläter unzerbrechlicher Liebe und Treue, 
fammt einem Briefe, welcher alfo lautete: .,‚Zroft und Freude: 
Durch Chriftum unfern Herrn, dem Troſt meiner Augen, dem: 
Liebften meiner Seele, der Krone meiner Ehren , der Herrin mei⸗ 
ned Herzens, euch holdfeliger Larie! Ich bitte euch inftändig, 
Gebieterin meines Lebens, erlöfet mich aus: diefer Gefangenfchaft,- 
in der ich gefangen gehalten werde, aus der mich Fein Menfch 
auf Erden erlöfen und befreien kann, denn allein ihr, meine, als. 
lerliebfte Freundin. Darum bereitet euch mir zu Liebe zur Reife 
und fommet gen Corotin, um den Thron eures Vaters einzuneh⸗ 
men, den ich euch errungen habe, damit ich für mich eure Liebe 
gewinne. Sehe ich euch ald Herrin eures Landes und wuͤrdiget 
ihr mich eines herzlichen Wortes und innigen Umfangens, fo bin 
ich meiner ſchweren Öefangenfchaft erledigt und habe reichen Lohn 
für alles, was ich um euretwillen erlitten und mit Gottes Hilfe, 
erfiritten habe. Hiemit befehle ich euch dem lieben Gott und 
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digen Liebe und Treue nehmet dieſen Ring hin, welcher unfere 
Seren und: Seelen für. alle Ewigkeit verketten fol.‘ 
Wie. die: ſchöne Larie die Botfihafi: umpfängt: 

Als die vornehmen Dosen gen Roymund kamen, wurden fie 
auf dad: Beſte empfangen, denn man fah ihnen an, daß fie frbhe 
liche Botſchaft brachten, Sie wurden- ihrem Begehren gemäß- 
alsbald vor Die junge Königin gebracht, welche ſie mit großer 
Freude empfing und ſprach: „Ich bitte, ihr wollet mir dia Ur⸗ 
fach eures Kommend anzeigen, denn ich hoffe, meine lange Pein 
wird Durch euro Botſchaft gelindert werden. 24 Da ſagte Graf Mo⸗ 
rel: „Gnuaͤdige Frau, unſer Kommen bedeutet alles Gutes, denn 
wir verkuͤndigen euch große Freude⸗ Das Land Eorstin-ifl-geöffe 
net, das Rad zum Stehen gebracht und zerbrochen, alle Zauberei 
verſchwunden durch eineo einzigen Ritters Hand. Derſelbe hoch⸗ 
preisliche wahrhafte Held und Erlbſer dieſer Lande, der den Warm 
Pheton ritterlich getbdtet, Marin und Karios erſchlagen und den 
ungetreuen Mörber- Roas mit feiner- tapfern Hand uͤberwunden 
und erlegt hat: Herr Wigolais vom Rade entbent euch feinen 
freundlichen Gruß und alles Gutes. Wollte Gott, ich-Mnnte die 
Worte fo lieblich vorbringen, wie ex mir befohlen bat, aber ich 
vermag ed nicht; darum, gnaͤdige Frau, nehmet-diefen Brief, er 
wird euch eures theuren Nitters Meinung beſſer zu verſtehen ges 
ben.“ Die ſchoͤne minnigliche Jungfrau erhob ſich bei dieſer Nach⸗ 
richt mit edler Zucht und ſprach mit großer Demuth: „Gott der 
Herr, welcher die, ſo auf ihn hoffen und ihm vertrauen, nie verlaſ⸗ 
ſen, der hat auch uns durch dieſen hochberuͤhmten theuren Ritter 
aus dieſer großen Roth und Truͤbſal erloſt, darum fei er gelobt und 
gepriefen ewiglich!““ Sie las den Brief ſehnfuͤchtigen Herzens und 
vor großer Freude liefen ihr die heilen Zaͤhren fiber ihr ſchoͤned An⸗ 
geſicht, fo daß fie kaum zu Ende zu leſen vermochte. Darauf ſprach 
fle mit fanften Worten: „Wohl mir, daß ich den Tag erlebt 
habe, an welchem mein Herr und liebfter Freund geftegt hat. Was 
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er um meinetwillen erlitten und noch leidet, ſoll ihm reichlich ver⸗ 
galten. werben, denn er ſoll mein. Herr und der König. aller meiner 
Lande fein uud fein Mile foll allezeit durch mich und die Meinen 
freudig vollbracht werden.‘ Darauf ging. fie zu ihrer Mutter und 
begehrte von derfelhen,,. daß fie mit ihr auf das köoͤſtlichſte zur 
Heimfahrt fich bereiten ſolle. Dieſe Heimfahrt geſchah mit aller 
Pracht und Herrlichkeit, wie man nur erſinnen kann, und mit lau⸗ 
ter Freude, denn Männer und, Frauen waren fröhlichen Herzens, 
daß endlich ihre lange Truͤhſal ein Ende gennmmen.. Es war ein 
gar Rattliher Zug. non. zierlihen Herren. und ſchoͤnen Frauen, 
Spielleuten und zahlreicher Dienerfshaft,.der ſich nach dem Lande 
auf den. Weg machte, aus welchem. fie zehn Jahre lang, verbannt 
geweſen waren. Judeſſen hatte Herr Wigalais Baten gen Britz 
tannien.zu König Artus, Herrn Gawein und der ganzen werthen 
Ritterfchaft von der Tafelrunde geſchickt, ihnen feinen Sieg, ver⸗ 
kuͤnden, und auch ſonſt in mauchem Lande Könige und Fuͤrſten, 
Grafen: und. Freiherrn, Ritter und Kuechte, zu feinen Hochzeit 
Inden laſſen. Die Herren aus den Landen der Kbnigin, feiner ges 
liehten Braut, kamen non allen Seiten zur. Herru Wigolais gerit- 
ten.um ihm zu huldigen und aus feiner Hand ihre Güter in Lchn 
zu empfangen. Da kam eines Tages nach. des Burg des Grafen 
Morel, auf welcher Wigolaid. annoch verweilte die Botfchaft, daß 
die beiden. Königinnen unterweges zu. ihm wären, Da war Herr 
Wigolais außer ſich vor Freude, Daß er, bie wieberfehen follte, wel 
he. ihm. lieber als fein Lehen war, und befahl, daß fich Herren 
und Frauen, die um ihn verſammelt waren, auf das berrlichfte 
ſchmuͤcken und zum Empfange der edlen Königianen bereiten folls 
ten, Sie faßen aläbeld.auf ihre Roſſe und ritsen. im wohlgeord⸗ 
neten Zuge, Ritter, Frauen und Jungfrauen, den Königinnen ent 
gegen. Wie herrlich auch alla geſchmuͤckt waren, ſo war doch Ei⸗ 
ner vor allen andern ſchoͤn und, Lieblich anzuſehen, das war Herr 
Wigolais, der an ber Spitze des Zuges ritt. 
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Wie Herr Wigolais die ſchoͤne Larie wiederfieht. 


Nachdem die beiden wohlgezierten Schanren einander fo nahe 
gekommen waren, daß fie einander fehen konnten, fprengte Herr 
Migolais aus feiner Schaar und eilte feiner allerliebften Freundin 
entgegen, um fie zu empfangen. Als er zu ihr heran gefommen 
war, fprang er ans dem Sattel zu feiner holdfeligen Braut her- 
nieder, die ſchon vorher abgeftiegen war. Er ſchloß fie inbränftig 
in feine Arme, kuͤßte ihre Lippen und begruͤßte ſie mit zaͤrtlichen 
Worten. Noch nie in ſeinem Leben war ihm ſo wohl geweſen, als 
jetzt, da er die holde Larie an ſein Herz druͤckte. Die innige Liebe 
ſtrahlte aus ſeinen Augen und gluͤhte auf ſeinen Wangen. Die 
ſchoͤne Larie dankte ihm gar zuͤchtiglich mit lieblichen Worten für 
alles, was er für fie gethan und gelitten hatte. Man fah wohl, 
daß fie eines dad andere gleich fehr liebten. Vor frendigem Schred, 
den heißgeliebten kühnen Ritter wiederzufehen, waren die Wan: 
gen der holdfeligen Jungfrau ein wenig erblichen, bald aber gluͤh⸗ 
ten fie wie die lieblichfte Rofe. Da umfchlangen die beiden Lieben: 
den einander erft recht inbränftig und grüßten fich mit den zärtlich 
ſten Küffen. Nachdem fie fich der Freude des Wiederfehens ein wer 
nig erfättigt hatten, traten die Herren und Frauen herzu, welche fie 
begleitet hatten und gräßten, die einen Herrn Wigolais als ihren 
Herrn und König, die andern die fchöne Karie als ihre geliebtefte 
Königin. Herr Wigolais aber ging zu derMutter feiner geliebten 
Braut und begräßte die Königin mit all der Ehrfurcht und edlen 
Sitte, welche ihr gebährte. Nachdem dergeftalt der Empfang 
auf das befte und wuͤrdigſte vollendet war, ritten alle fröhlich gen 
Corotin, wo das Feld mit grünen Bäumen und Zweigen gefehmädt 
und mit koſtlichen Zelten bededt war. Muſik von Trompeten und 
Pofaunen, Eymbeln und Schalmeien empfing den jungen König 
und feine liebliche Gemahlin. Unzählbar war die Menge der ſchoͤ⸗ 
nen Frauen, zierlichen Jungfrauen, ritterlichen Herren, die dort 
zum Sreudenfefte verfammelt waren, Die vornehmften Fuͤrſten des 
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- Landes trugen vor Herrn Wigolais die Waffen her, mit denen er den 
Derräther Road erfchlagen und das Land von Ungeheuern gefau= 
bert hatte, feiner allem Volke zum Zeichen feiner ritterlichen Tugen⸗ 


-den, Mannhaftigkeit und unerfchätterlichen Kühnheit, feines hohen 


Ruhmes und Preifes. Da erhob fich in allem Volk was verſam⸗ 
melt war, feinen Erretter und König zu fehen und zu empfangen, 
lauter Jubel und helles Freudengefchrei, und die alte Königin nahm 
die zarte Hand ihrer wonniglichen Tochter Larie, führte diefe zu 
. Herrn Wigolais, übergab ‚fie demfelben und empfahl fie feiner 
- Liebe mit lieblichen und holdfeligen Worten. Herr Wigolais freuete 
ſich diefer Gabe mehr, ald wenn man ihn zum Herrn der Welt er= 
- nannt hätte, er empfing fie daher mit gar dankbaren und freundlis 
: hen Worten und Geberden und ſchloß darauf feine geliebte Braut 
- vor allem Volke in feine Arme und gelobte ihr ftetö Liebe und Treue 
bis an ſeines Lebens Ende, welches Gelübde fie ihm freudigen 
. Herzens, obfchon verfchämten Angefichts zuruͤckgab. 
Wie Herr Wigolais mit der fehönen Larie vermählt wird. 
Gegen Abend hielt man einen feierlichen Einzug zu Corotin 
und nahm Befi von der fo lange und fchmerzlich verlaffenen Ko⸗ 
nigsburg. Am folgenden Morgen wurden Bräutigam und Braut 
feftlich zur Kirche geleitet, wo ein Bifchof eine gar erbauliche und 
rührende Predigt hielt und dann die jungen Verlobten feierlich zu= 
fammengab. Unter lauten Volksjubel und freudigen Gluͤckwuͤn⸗ 
[hen von Herren und Frauen gingen darauf die jungen Eheleute 
nach dem Saale des Schloffes, wo ein feftliches Mahl bereitet war. 
Sie hatten noch nicht Pla genommen, als ſich lautes Trommetens . 
ſchmettern vor dem Schloffe hören lieg. Alle eilten ans Fenfter 
und fahen wie der hochberähmte Ritter Herr Gawein mit etlichen 
feiner Freunde, ſaͤmmtlich Herren von König Artus und der Tafel- 
runde vor dem Thore hielt. Da wurde die Freude noch größer ; 
Wigolais eilte Herrn Gawein entgegen, umarmte ihn recht wie ein 
Sohn feinen Bater und führte ihn dann fammt feinen werthen Ges 
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faͤhrten in den Saal zu ſeiner juugen Gemahlin Larie. „Erken— 
net“ ſprach er: „in ihr meine liebe Hausfrau und in und beiden 
eure Kinder, denn wiffet daß Florie, die Schweſter des Kbnigs vom 
verſchloffenen Lande, meine Matter und ic} ener Sohn bin.’ Da 
erkannte Herr Gawein feinen Sohn ander Aehnlichkeit mit ihm 
ſelbſt and mit feiner geließten Florie und an hundert Dingen, m 
welche ihn Wigolais erinnerte, Der hochberuͤhmte Herr Gawein 
ſchloß feine Kinder weinend in feine Arme und ertheilte ihnen feiz 
nen väterlichen Gegen. Damuf ging man zu Tiſch und ergbtzte 
fich mit kbſtlichen Speifen und herrlichen Weinen ; ed war ein kai⸗ 
ferliches Mahl. Nach Tifche ging es an ein fröhliches Turnieren, 
Tanzen und Springen und der Jubel waͤhrte bis tief in die Nacht 
hinein. Als die Sterne am Himmel funkelten wurde die fchbne 
Larie von Herrn Gawein und einem andern hohen Fürften zu dem 
harrenden Bräutigam mit großem Gepränge in das Brautgemach 
geführt, wobei fle gar zuͤchtig erglahte und die lieblichen Blitke an 
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den Boden heftete. Welch ſelige Nacht die beiden da verlebt, weiß 
Niemand denn ſie ſelbſt; aber es laͤßt ſich wohl vermuthen, daß 
ihre Wonne nicht gering gewefen, denn ſie waren beide einander 
mit herzlicher Liebe zugethan und beide fo ſchoͤn und liebreizend 
geſchaffen, daß ſie wohl innige Luſt an einander huben mochten. 
Die Sonne ſtand ſehr hoch am Himmel als Herr Wigolais noch in 
fügen Träumen feine holdſelige Gattin umfangen hielt und durch 
Das Geräufch erweckt wurde, weiches die Hochzeitgäfte an der Thür 
der Kammer machten. Sie fanien, um die Neuvermaͤhlten nach 
der Kirche zu führen, allıwo fie mir freudigem Herzen Bott dankten 
‚ amd lobpriefen. Das Volk hatte fich vor dem Gotteöhaufe verſam⸗ 
melt und begehrte. laut feinen-König und feine Königin zu fehen, 
welches ihnen auch bilöreich.gewährt wurde. Das Jubelgeſchrei 
wollte nicht erden utid darauf folgten feſtliche Mahle, Turniere, 
Muſik und Tanz ohne Anterlag bis zum zwölften Tage; man les 
bte allezeit herrlich und in Freuden. 
Wie Herr Wigolais den Zod feiner Mutter Florie erfährt, König Artus bee 
fucht und nuchmals zum Woplgefallen Gottes über das Land Corolin herrfcht. 
Am zwölften Rage nahmen die Lufibarkeiten der Hochzeit ein 
gar betrubtes Ende, Als fie eben bei Safel faßen, Herr Wigolais 
wifchen feiner Holden Gemahlin und Herrn Gawein ſeinem Vater, 
oͤffneten ſich die Pforten des Saals und herein trat ein Bote, der 
hatte ein gar betruͤbtes Ausſehen, das wenig zu den Freuden Der 
Hochzeit paßte. Herr Wigolais erkannte ihn alsbald als einen al⸗ 
ten Diener ſeiner Mutter, ſprang auf, ging ihm entgegen und fragte 
ihn: wie es ſeiner Frau Mutter ginge. —*** —— 
und fagte: ‚Herr, was Gott thut das iſt wohlgethan! Eure Frau 
Mutter hat fi) über einen und ihres Heben Herin und Gemahls Ver 
luſt nicht troͤſten koͤnnen und iſt nach großent Leid und Jammer ver⸗ 
ſchieden amd iſt heut der zwoͤlfte Say aß fie begraben werben, Auf 
ihrem Sterbebette hat ſie mir aufgetragen euch zu fuchen und euch 
mit Ihrem Gruß und Segen bielen Ring zu bringen, den ihr wohl 
kennen ‘werdet, ba fie ihn zum Anvenden an ihren Herrn und Ge⸗ 
mahl allezeit an ihrem Finger getragen hat.’ Da erkannten Herr 
Wigolais und Gawein den Ring, und fielen einander mit heftigem 


Meinen und Klagen in die Arme. Frau Larie weinte mit ihnen, :- 
tröftete fie aber auch mit lieblichen Worten, fo gut fie fonnte. Nach⸗ 
dem fich die betrübten Helden einigermaßen wieder von ihrer Be- 
kuͤmmerniß erholt, baten die Herren von der Vafelrunde Herrn Wis 
golais fammt feiner Gemahlin fie zu König Artus nach Caridol zu be⸗ 
gleiten, damit fie fich einigermaßer zerfireuen möchten. Herr Wigo= 
lais willigte ein und fo kamen die huchgelobten Helden mit der ſchoͤ⸗ 
nen Larie und ihren Frauen und Jungfrauen nad) einigen Tagen zu 
König Artus, zu dem man Boten vorausgeſchickt hatte, ihre Ankunft 
zu verfündigen. König Artus und Frau Ginevra empfingen bie lie- 
ben Säfte auf das Herrlichſte. Da gab ed wiederum Turniere und 
allerlei Kurzweil, am fiebenten Tage aber ließ Herr Wigolais feine 

Roſſe fatteln und ritt mit feiner herzlieben Gemahlin und feinem Ge- " 
folge heim gen Corotin, nachdem fie von König Artus, Frau Gine- 
vra und der ganzen werthen Ritterfchaft von der Tafelrunde unter 
Dankſagungen und herzlichem Umarmen Urlaub genommen hatten. 


Herr. Bawein begleitete feinen Sohn noch eine gute Strede Weges 


‚und ertheilte ihm noch manche Lehre, wie er fein Reich auf das befte 
verwalten folle, um Gott und Menfchen wohl zu gefallen; dann - 
ſchied er mit vielen freundlichen Worten und weinenden Augen, in: - 
dem er noch verfprach feine Kinder bald in Eorotin aufzufuchen. ' 
"Nachdem Herr Wigolais gen Corotin gelommen war und alle Yem- . 
ter feines Koͤnigreiches wohl befeßt, auch nach feines Vaters Rath 
alles weislich georbnet hatte, regierte er viele Jahre, in treuer Liebe 
bei feiner geliebten Larie weilend, glüdlich umd mit hohem Ruhme, 
vergaß auch nimmer Gottes, Dem er Alles zu verbanlen hatte. Das 
Land Corotin warb Durch ihn begluͤckt und gefegnet vor allen Landen 
der Erde und wurde weit und breit nur ber Freuden Ziel genamnt. 
Naͤchſt König Artus konnte fich Fein König der Erde dem Könige Wi⸗ 
olais vergleichen, fo reich war derfelbe an Tugend, Herrlichkeit und 
ilde. Er baute Burgen und Städte, machte Wälder urdar und 
Zlüffe f Sifar und feine Unterthanen lebten und priefen ihn. Seine 
holdſelige Semahlin Larie gebar ihm einen Tchonen Sohn, der ein 
ftattlicher mannhafter Held wurde und auch Zeit feines Lebens Ruhm 
und Preiß genug erwarb. Zuletzt befcheerte der almächtige Gott 
dem werthen Helden Wigolais und feinem treuen Weibe ein feliged 
Ende, dazu er auch uns allen bermaleinft aus Gnade und Barmher- _ 
zigkeit verhelfen wolle. | 
TWedrnat dei Wreitfopf.umd Harter in Beipsige 
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